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KOPFERNIXA-STRASSE 16. 

lich: In Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten Z1l. 5. — 
deſc 30 Ausi gi ood it e, Wochenab. Zi 128. ahme der auf Feiertage folg. Tage frühmorg. ſonſt nachm. 

ag, Arbeitsniederlegung oder Veſchlagnahme der Zeitung hat 
en Anſpruch auf Nachlieferung oder Rückzahlung des Bezugs⸗ 

preiſes Honorate f. Seittage werden nur nach vorher. Vereinbarung gezahlt. 

Nur bei uns. 
Auf allgemeines Verlangen des geſch. Publi— 
kums iſt es uns gelungen, eine neue Kopie des 
hervorragendſten 

Codz, Sonntag, den 4. Juni 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Strafie Nr. 86 

Feruſprecher: Seſchãfte ſtele Ax. 106· 86 
Schriftleituug Vrx. Us⸗12. 

mpfangsſtunden des hauptſcatittleiters don lo bis N2. 
Wyd. 

— 

Heute und die folgende Tage! 

Tonfilm-Kunſtwerks der 
Meiſterregie Ernſt Lubitſchs 

Straßenbahnzufahrt: Linie 6. 6.8 und 9. 

Anzeigenpreiſe: Die 7geſpaltene Milimeterzeile 15 Gr. die Zgeſp. Re⸗ 
tlamezeile ( min) , 60 Gr., Eingeſandtes pro Textzeile 120 Gr. Für Arbeit⸗ 
ſuchende Vergünſtigungen. Klein⸗-Anzeigen bis 15 Wörter Zl. 1.250, jedes 
weitere Wort 10 Groſchen. Ausland: 500 Zuſchlag. Poſtſcheckkonto: T⸗wo 

„Libertas“. Lédz, Nr. 60,66690 Warszawod. 
Deutſchland: Dresdner Bank, Berlin Wesb6, Konto Nr. 51007/2 „Libertos“. 

„ehegpurude go 
zu erlangen. In den Hauptrollen Maurice Chevalier, Jeanette Macdonald, Lilian Roth und Lupino Lane. — 

Außerdem: „Das Grab des Unbelannten Soldaten“. 

Einzelpreis 30 Groſchen 
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Zahlſtelle für 

— —— 

Ar geuerliche Autzunttitt des hiuttzprüſdenten 
Warſchau, 3. Juni. 

Am heutigen Sonntag läuft die ſiebenjährige erſte 
Amtszeit des Staalspraſidenten Jagnach Moscicki ab. Im 
Zuſammenhang damit wird die feierliche neuerliche Amts⸗ 
übernahme ſtattfinden. 

Die Feier wird um 12 Uhr im Schloß beginnen. Es 
wird ein Protokoll über den Amtsantritt des Präſidenten 
verfaßt werden; Zeugen dieſer Zeremonie werden das Ka— 

——— 

binett mit dem Miniſterpräſidenten Jendrtzejewicz an der 
Spitze, der Sejim⸗ und der Senatsmarſchall, die Unter— 
ſtaatsſekretäre, der Präſident der Oberſten Kontrollkam— 
mer und Vertreter des Heeres ſein. 

Während der Abfaſſung des Protokolls werden an der 
Bugajſtraße aufgeſtellte Geſchütze 101 Schuß abfeuern. 

Der Staatspräſident wird dann einen Vorbeimarſch 
von Truppenabteilungen abnehmen. 

Unterzeichnung vorausſichtlich erſt Ende der Woche 

—* London, 3. Juni 

Zu den Verhandlungen über den Viermächtepakt weiß 
der franzoſiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ zu 
erichten, die im Zuſammenhang mit dieſem Pakt entſtan⸗ 
enen Schwierigkeiten ſeien viel ernſter, als man ange— 

nommen habe. Das Saupthindernis ſei Artikel 8, der ſich 
auf die Abrüſtung und die deutſche Gleichberechtigung be— 
ziehe. Zweitens ſeien geue Meinungsverſchiedenheiten we— 
gen der von Frankreich geforderten Erwähnung des Art. 
16 der Völkerbundſatzung (Sanktionen) in dem Pakt ent— 

Hitlers Gedanken über den Korridor 
Wie aus Paris gemeldet wird, gab der Auslands⸗ 

zeſſechef Hitlers. HSanfſtengel, einem Sondervertreter des 
ariſer „Intranfigeant“ in München folgende bemerkens⸗ 

werte Aufklärung: 
In der Politik habe Hitler ſeinen vorgezeichneten 

Weg, dem er nur zu folgen brauche. Deshalb ſei Sitler 
nicht geführlich. Der Reichstlanzler wolle nicht den Krieg. 

anfſtengel erinnerte den franzöſiſchen Journaliſten daran, 
ahß Sitler am Kriege teilgenommen habe und ſeine An⸗ 
anger nicht noch einmal in ein ſo furchtbares Abenteuer 
ineinreißen möchte. 

„Ich gehöre zu den älteſten Mitarbeitern Hitlers“, 
bo Sanfſtengel hervor, „und bin alſo gewiß in der Lage. 
zen ſeine Gedanken wiederzugeben. Hitler iſt überzeugt, 

daß alle internationalen Fragen, die zurzeit in der 
Schwebe ſind, auf frie dlichem Wege geregelt werden 
onnen. Er denkt z. B, daß es möglich ſein wird, durch 

dirette Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 
Polen 

über die Frage des polniſchen Korridors die unerträgliche 
Wunde fuůr Deutſchland zu lindern. die in ſeiner Flanke 
geöffnet wurde 

Oberſchleſiſcher Oberpräſident über die 
Mminderheitenfrage 

* In Oppeln fand die feierliche Einſührung des Oberpräſi— 
enten von Deutſch-Oberſchleſien, Helmuth Brückner, ſtatt. 

* einer Anſprache kam der Oberpräſident auch auf die 
ß inderh⸗itenfrage zu ſprechen und erklärte, daß er ſich deſ— 

Jvoll bewußt ſei, daß er ſich nicht nur an die Staatsge⸗ 
ehe zu halten hätte, ſondern auch an imernationale Abma— 
ngen. In dieſer Hinſicht würde ſich ſeine Politit von 
ebisher betriebenen Poütik in keiner Weiſe unterſchei— 

—*7 Er erwarte aber, daß der Vertragspartner, der in 
em internationalen Vertrage Pflichten übernommen 

dieſe Pflichten auch den deutſchen Vollsgenoſſen ge⸗ 
genüber mit genau derſelben Loyalität erfülle wie es 

eutſchland bisber aetan dabe und tun werde 

ſtanden. 3. ſei zu erwähnen, daß auf formelles Erſuchen 
der Kleinen Entente die franzöſiſche Regierung die Rote, 
die ſie an Jugoſlawien, die Tſchechoſlowaket und Rumänien 
gerichtet habe, der britiſchen, der italieniſchen und der 
deutſchen Regierung mitgeteilt habe oder mitzuteilen be— 
abſichtige. In dieſer Note gebe die franzöſiſche Regierung 
der Kleinen Entente die formelle Zuſicherung, daß ſie einer 
Erörterung der Frage von Grenzünderungen durch die vier 
Mächte niemals zuſtimmen würde. Die drei Mächte der 
kleinen Entente hätten bereits den Empfang der franzö— 
ſiſchen Note formell beſtätigt. 

Polniſche GSeſandſchaft in Liſſabon 
Warſchau, 3. Juni. 

Für den neu geſchaffenen Geſandtenpoſten in Liſſa— 
bon, der demnächſt beſetzt werden ſoll, iſt der ehemalige 
Leiter des Kabinetts des Außenminiſteriums, Marjan 
Szumlakowſki, auserſehen. 

doch unser REIVAGEN ist bischer 
unerreicht. 

Vor Kauf besuchen Sie uns unverbindlich 

Polskie Zaklady — M. P.⸗ 
Wolcezaiska 188, Tol. 187. 28. 

Preise stark ermässigt!!! 
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Lôdẽ. Woͤlezaũska 117. 

Karl Benndorf's seite 
wird ſchon ſeit dem Jahre SS aus den allerbeſten Rohſtoffen 
hergeſtellt, und iſt im Sebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

billisste VASCHSEIFE. 
Textil- und Haus-Seifenfabrik 

LODZ, Lipowastrahe Nr. 80, Telefon 1409.53. 
—IXAÆÆAÆA— 

Werdet voll Geiſtes 
Von A. Utta, Senator. 

Pfingſten iſt eins der lieblichſten Feſte, die die Menſch 
heit iennt. Die ganze Natur hat ſich zu ſeiner Feier neu 
geſchmückt. Ihr Kleid von friſchem Grün und duftenden 
Blumen und Blüten iſt ſo reizend und bezaubernd, daß 
man in ihrem Schoß das ganze Elend und die Not unſerer 
Zeit vergeſſen kann und ſtill anbetend das Haupt vor der 
unſichtbaten Macht beugen muß, die aus Schnee, Eis und 
dem ſcheinbar toten Erdreich dieſes friſche Leben und dieſe 
Pracht und Freude hervorgezaubert hat. 

Während wir uns aber ſo an der Herrlichkeit und 
Pracht der zu neuem Leben erwachten RNatur erquicken 
und des Schöpfers wunderbare Macht preiſen, erfaßt uns 
hart die rückſichtsloſe Hand der uns umgebenden troſtloſen 
Wirklichkeit. Vor unſerem geiſtigen Auge entrollt ſich ein 
anderes Bild, ein Bild, das in dem Rahmen der ſchönen, 
lebensfroher Natur deſto ſchrecklicher und troſtloſer er⸗ 
ſcheint. Die Feder ſträubt ſich, dieſes Bild, wenn auch 
nur in allgemeinen Umriſſen, zu zeichnen, denn ſie möchte 
die Pfingſtfreude nicht trüben. Es wäre jedoch falſch, 
einen Troſt darin zu ſuchen, daß wir unſere Augen vor 
dem, was uns umgibt, einfach verſchließen und unſere Sor⸗ 
gen und Nöte zu leugnen ſuchen. Pfingſten iſt das Feſi 
des Geiſtes, dieſer unerfaßbaren, wunderbaren Kraft, die 
keine Hinderniſſe und Schwierigkeiten kennt und die un— 
bekümmert um die Schwaächheit oder Bosheit des menſch— 
lichen Geiſtes immer wieder zur rechten Zeit eingreift und 
neue Zeiten, neue Menſchen und neue Verhãltniſſe ſchafft. 
Allein der Glaube an dieſen Geiſt, die Ergebung in ſein 
weiſes, liebevolles Walten und die unerſchütterliche ſSoff⸗ 
nung auf ſeinen Sieg, können uns die Kraft geben, der 
rauhen Wirklichkeit mutig und trotzig in das Auge zu 
ſchauen und zu ſagen: auch in der Weltpolitik und der 
Weltwirtſchaft muß es Pfingſten werden. 

Richten wir unſere Augen nach Genf, wo die verſchie⸗ 
denſten Geiſter ſeit Monaten miteinander ringen und 
ſcheinbar einen gemeinſamen Kampf mit der Rüſtungs⸗ 
wut der Staaten führen, dieſem Moloch, der ſeit Jahren 
den größten Teil der ſchier unerträglich gewordenen 
Steuerlaͤſten der Völker verſchlingt und immer neue Mord⸗ 
waffen gegen die Mitmenſchen ſchmiedet. Die größten 
Slaaten der Welt können die Gier dieſes Götzen nicht 
ſtillen. Trotz der Erſchöpfung aller Steuerquellen weiſen 
die Haushaltspläne der einzelnen Staaten immer größere 
Fehlbeträge auf. Man geht dem Banktott entgegen, kann 
ſich aber nicht entſchließen, dem Geiſt des Friedens auftich⸗ 
lig und willig die Tür zu öffnen und einen auf der Errnd⸗ 
lage des gegenſeitigen Vertrauens und der Gleichberechti⸗ 
gung gegründeten Vertrag abzuſchließen, der nun endlich 
eine Herabſetzung der Ausgaben für Rüſtungszwecke er⸗ 
möglichen wůrde. Wie verworren und hoffnungslos die 
Lage auf der Abrüſtungskonferenz auch ſcheinen mag, wol⸗ 
len wir doch den Glauben nicht verlieren, daß der Frie— 
densgeiſt den Sieg davontragen wird. Die Völker ſehnen 
ſich nach Frieden. Dies wiſſen auch ihre Vertreter in Genf, 
und man kann annehmen, daß ſie es nicht wagen werden, 
heimzukehren, ohne ein greifbares Reſultat erzielt zu 
haben. 

Mit Spannung ſieht die Welt der angekündigten 
Weltwirtſchaftstonferenz in London entgegen. Auch hier 
ſind die allergrößien Schwierigkeiten zu erwarten. Der 
menſchliche Egoismus und der Neid haben Zollmauern 
und Schranken aufgerichtet, die jeden Austauſch von Gü⸗ 
tern zwiſchen den Staaten und Völkern lahmgeleat haben 
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Ob ſich auf der Konferenz eine Ueberbrückung der Gegen⸗ 
ſätze, ein Unterordnen aller egoiſtiſchen Ziele der einzel⸗ 
nen Staaten dem allgemeinen Wohl der Menſchheit und 
damit eine Geſundung der wirtſchaftlichen Verhältnifſe 
erreichen läßt, wird davon abhängen, welcher Geiſt die 
Teilnehmer an dieſer Konferenz lenken wird. Möge es 
der gute Pfingſtgeiſt ſein. 

Das deutſche Volk im Reich und in der ganzen Welt 
begeht das heutige Pfingſtfeſt unter ganz neuen Verhält—⸗ 
niſſen. Das Bild der Zerriſſenheit, der Ohnmacht und 
der Unbeſtändigkeit iſt verſchwunden, die blutigen Bruder— 
tämpfe haben aufgehört, das Reich hat eine ſtarke, auf 
eine überwiegende Mehrheit des Voltes ſich ſtützende Re— 
gierung, die die allergrößten Anſtrengungen macht, um die 
Einigkeit im Volk herzuſtellen, die zerſetzenden und um— 
ſtürzleriſchen Elemente unſchädlich zu machen, die Arbeits— 
loſigkeit und die Not zu bekämpfen, und dem Reich die 
Gleichberechtigung und die ihm zukommende Stellung un—⸗ 
ter den Weltmächten wieder zu erringen. Wer die letzten 
Ereigniſſe in Deutſchland aus unmittelbarer Nähe anzu— 
ſehen und die Begeiſterung dieſes einſt ſo zerriſſenen und 
verzweifelnden Volkes zu beobachten Gelegenheit hatte, 
der mußte im ſtillen zugeben, daß hier ein Pfingſtwunder 
geſchehen iſt: ein neuer Geiſt iſt über dieſes Volk getom⸗ 
men. Das neue Deutſchland hat in der erſten Zeit bet 
vrielen Völkern und Staaten auf Voreingenommenheit, ja 
Ablehnung und Feindſchaft geſtoßen. Die letzten Erklä— 
rungen des Reichskanzlers jedoch haben in der ganzen 
Welt einen guten Eindruck gemacht und viel zu einer Ent— 
ſpannung der Beziehungen beigetragen. 

Uns Deutſche in Polen freuen beſonders die Ver—⸗ 
ſicherungen der neuen Reichsregierung, daß ſie jede Ger⸗ 
maniſierungspolitik ablehne und den Polen in Deutſchland 
die Pflege ihres Vollstums und ihrer Sprache ermöglichen, 
aleichzeitig aber auch die Auslanddeutſchen als vollwertige 
Volksgenoſſen und Brüder anſehen und ſie vor Entnatio⸗ 
naliſierung ſchützen wolle. Durch dieſe Erklärung und noch 
mehr durch ihre Verwirklichung wird der Deutſchenhetze 
auch in Polen jede Nahrung entzogen und die Grundlage 
zu einer Verſtändigung zwiſchen dem polniſchen und deut⸗ 
ſchen Volk gelegt werden. 

Dieſe Verſtändigung iſt unſer ſehnſüchtigſter Wunſch 
und unſer Pfingſtbekenntnis zu dem Geiſt des Friedens 
und der Liebe. 

Wie troſtlos unſere wirtſchaftliche und kulturelle Lage 
ſein mag. wie düſter und hoffnungslos uns unſere Zu— 
kunft auch ſcheinen will, unſere Pfingſtfreude ſoll dadurch 
nicht getrübt werden. Es gibt keinen ewigen Winter in 
der Natur und alle Kriſenzeiten müſſen ihr Ende haben. 
Es liegt aber an uns Menſchen, ob dieſe Leidenszeiten 
länger oder kürzer dauern. Je eher wir uns von dem 
Einfluß und der Macht der materialiſtiſchen Geſinnung 
befreien und uns höheren geiſtigen Werten zuwenden, 
deſto ſchneller werden wir einen Ausweg aus der Natlage 
finden. Die heutige Wirtſchaftskriſe hat ihren Urſprung 
in der geiſtigen Kriſe der Menſchen. Wir müſſen ein 
neues Pfingſten erleben, und der Mahnung des Apoſtels 
Paulus: „Werdet voll Geiſtes“ ein williges Ohr ſchenken. 
Nur neue, beſſere, geiſtig geſinnte Menſchen können neue, 
beſſere Zeiten herbeiführen. 

In dieſem Sinne wollen wir Deutſchen in Polen das 
heutige Pfingſtfeſt begehen. Möge es unſerem Sehnen 
Erfüllung bringen! 

Tach dem Schilderſturm in Biala 
Diſziplinarunterſuchungen gegen die Polizei. 

Die am 17. Mai überreichte umfangreiche Beſchwerde 
der Deutſchen Partei, Biala, gen die Bialaer Polizei 
und deren Verhalten bei dem letzten Schilderſturm in der 
Nacht zum 14. Mai, hat die Krakauer Wojewodſchaft zum 
Eingreifen veranlaßt. Am Mittwoch. den 24. Mai, weil⸗ 
ten in Biala der Kommandant der Wojewodſchaftspolizei 
und der Leiter der Sicherheitsabteilung der Krakauer Wo⸗ 
jewodſchaft. Malaszynſti. In Anweſenheit des Bezirks— 
hauptmanns Alberti ſand eine etwa zweiſtündige Aus— 
ſprache mit den Vertretern der Deutſchen Partei ſtatt. die 
im Laufe dieſer Unterredung nochmals die Forderung er— 
hoben, unverzüglich eine UÜnterſuchungskommiſſion nach 
Biala' zu delegieren, um das Verhalten der Bialaer Po— 
lizei nachzuprüfen. 

Die Unterſuchungskommiſſion iſt am Dienstag. den 
30. Mai, in Biala eingetroffen. Von der deutſchen Partei 
iſt unterdeſſen neues ismaterial geſammelt worden 
das zu Protokoll gegeben wurde. Daraufhin iſt offiziell 
die Diſziplinarunterſuchung gegen die Bialaer Polizei er⸗ 
öffnet worden. Die Unterſuchung wurde geſtern und 
heute fortgeführt, ihr Ergebnis ſteht zurzeif noch nicht 
feſt. Es iſt zu hoffen. daß die Bialger Bevölkerung durch 
ihren Ausgang beruhigt werden wird. Die materiellen 
Schadenerſatzanſprüche werden ſofort nach Beendigung des 
Difziplinarverfahrens abhängig gemacht werden. 

Die ruhige, aber feſte Haltung der Deutſchen Partei 
in Biala hät ſomit ihren erſten Erfolg gezeitigt. Es iſt 
anzunehmen, daß die geplante Anrufung weiterer In⸗ 
Vpen überflüſſig ſein wird. bemerkt hierzu die „Kattow. 
ig 

— Es gibt noch Wojewoden in — Krakau! 

flufgehobene Todesſtrafe 
Das Standgericht in Suwalki verurteilte einen gewiſ⸗ 

ſen Pawel Wieczulis, der der Spionage zugunſten eines 
Nachbarſtaates angeklagt war, zum Tode. Der Staats⸗ 
präfident hat die Todesſtrafe in lebenslängliches Gefäng⸗ 
nis umgewandelt. 

Die vorgeſtern vom Warſchauer Standgericht wegen 
Spionage zum Tode verurteilten Ignacy Gedalje Brochis 
und Slaniflaw Stercaynſti wurden geſtern nacht hinge⸗ 
richtet. 

Pflege des Auslanddeutſchtums befaßt. Der Ufa iſt es 

RePfhſttugun des VYnl jn 
Paſſau, 3. Juni. 

Hier begann die 53. Jahrestagung des Vereins für 
das Deutſchtum im Ausland. 

Den Höhepunkt der Tagung bildete die außerordent— 
lich ſtark beſuchte Hauptverſammlung im großen Saal des 
Schmerold-Keller. 

Nach Begrüßungsworten des Reichsführers Dr. Stein⸗ 
acher gab Reichsſtatthalter Generalleutnant Ritter v. Epp 
einen Ueberblick über die politiſchen Ereigniſſe der letzten 
Zeit. Er ſchloß ſeine Anſprache mit dem Ausdruck der 
Hoffnung, daß es trotz aller Widerſtände bald ein einiges 
deutſches Volk geben werde. 

Im weiteren Verlauf der Hauptverſammlung des 
V. D. A. führte Reichsführer des V. D. A. Dr. Steinacher 
in einer Rede aus, daß der allgemeine und oberſte Zweck 
des V. D. A. Erhaltung, Feſtigung und Stärkung deut— 
ſchen Volkstums jenſeits der deutſchen Grenzen ſei. Eine 
flammende nationale Bewegung hat jetzt, fuhr Dr. Stein-— 
acher fort, unſer ganzes ſtaatliches und völkiſches Leben 
erfaßzt. Der gegenwärtige Augenblick iſt dadurch als ent—⸗ 
ſcheidungsvoll gekennzeichnet, daß der Durchbruch im Reich 
ſich vollendet und ſich das ganze völkiſche Leben in Um— 
formung befindet. Es iſt ein tragiſcher Umſtand, daß zum 
ſelben Zeitpunkt, als ſich die in der deutſchen nationalen 
Bewegung zum Ausdruck gekommenen volksdeutſchen Ge— 

Fudſum um Fum hethed Die beiden großen Konkurrenten Rundjunk und Ton— 
ſilm find in ſehr zu begrüßendem Eifer an der Arbeit, das 
Grenz- und Auslanddeutſchtum zu erfaſſen. Der Deutſch— 
landſender, der Südfunk und die Schleſiſche Funkſtunde 
haben ſich ſchon in früheren Zeiten planmäßig mit der 

zu danken, daß Deutſchland zwei ganz ausgezeichnete Ton— 
filme beſitzt, die das Kärntner Volksleben in geradezu klaſ⸗ 
ſiſcher Weiſe ſchildern. In den nächſten Wochen weren 
nun neuerdings verſchiedene auslanddeutſche Themen dvon 
Rundfunk und Ufa in Arbeit genommen. 

Das geſamte Auslanddeutſchtum wird ſich fraglos für 
die große Tagung des VDA in Paſſau intereſſieren. Zu⸗ 
ſammen mit Radio Wien wird der Deutſchlandſender und 
mit ihm alle deutſchen Sender verſchiedene Abſchnitte der 
Deutſchtumstagung über die ganze Welt verbreiten. Vor 
allem wird ſich das Deutſchtum jenſeits der deutſchen 
Grenze über die groß angelegte Reportage freuen, die 
gelegentlich des Trachtenfeſtzuges am Pfingſtmontag von 
15 bis 15,453 Uhr ſtattfindet. Einen Monat ſpäter, am 
5. Juli, wird eine Reichsſendung. die Hörfolge Sieben— 
bürgen „Sachs, halte Wacht“ in der Stunde der Nation 
bringen, in der ein Querſchnitt durch die ſiebenbürgiſch⸗ 
ſächſiſche Geſchichte an der Hand von Dichtungen, Doku⸗ 
menten und Volksliedern gegeben wird. Die Hörer wer—⸗ 
den einen tiefen Einblick in die großartigen völkiſchen 
Leiſtungen dieſes älteſten auslanddeutſchen Stammes neh⸗ 
men können. 

Hörfolgen und Hörſpiele werden von nun an in loſer 
Reihenfolgg alle auslanddeutſchen Gebiete behandeln. 
Ganz beſonders wichtig iſt, daß die Sender das auf dieſe 
Weiſe zuſammengetragene auslanddeutſche Liedvolksgut 
nicht verklingen laſſen. ſondern von ihm Wachsplatten 
aufnehmen, durch die auch für ſpätere Sendungen die Lie— 
der erhalten bleiben. 

Deutſcher Redakteur in Polen verurteilt 
Der verantwortliche Redakteur des „Oberſchleſiſchen 

Aurier“ in Königshüttie, Theo Kroczet, hatte ſich in drei 
Fällen vor Gericht zu verantworten. Am 19. Dezember 
1932 wurde der „Oberſchleſiſche Kurier“‘“ wegen des Arti— 
kels „Franzöſiſche Auslegungskünſte“ beſchlagnahmt. Es 
handelt ſich um die Auslegung der Genfer Einigungsfor⸗ 
mel über die deutſche Gleichberechtigung, die die Franzo⸗ 
ſen auch heute noch nach ihren Bedürfniſſen interpretieren. 
Die Anklage erblickte in jenem Beitrag eine Beleidigung 
einer Polen befreundeten Macht und verurteilte den ver⸗ 
antwortlichen Redakteur Kroczek zu einem Monat Arreſt 
ohne Umwandlung in Geldſtrafe. Eine Uebertretung aus 
Paragraph 127 des neuen Strafrechts erblickte die Anklage 
auch in einem Beitrag, der in Nr. 299 vom 29. Dezember 
1932 („Die Säuberung Oſtgaliziens“) im „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ erſchienen iſt. Die Einwendungen des Angeklag⸗ 
ten Kroczek, daß unter Säuberung die Verhaftungen ukrai⸗ 
niſcher Studenten in Lemberg zu verſtehen ſeien, ließ das 
Gericht nicht gelten und erkannte auf 100 Zloty Geldſtrafe. 
In einem drilten Prozeß, der zur Verhandlung kam, wurde 
der Schlußſatz eines Berichts in Rr. 15 vom 19. Januar 
1933 des „Oberſchleſiſchen Kurier“ beanſtandet, der eine 
Bemerkung zum Prozeß Dr. Grazynſki gegen Profeſſor 
Studnicki enthielt. Auch hierin erblickte das Gericht eine 
Uebertretung aus Paragraph 127 des neuen Strafrechts 
und erkannte gegen Theo Kroczek auf eine weitere Geld⸗ 
ſtrafe von 100 Zloty. 

Papoe berichtet 
Der polniſche Generalkommiſſar in Danzig, Papée, 

weilt zurzeit in Dienſtangelegenheiten in Warſchau. 

danken durchſetzen, grade in Oeſterreich verſucht wird, in 
völligem Widerſtreit zum geſchichtlichen Ablauf einen wi—⸗ 
dernatürlichen Etatismus aufzurichten und jetzt eine öſter⸗ 
reichiſche Nation ſchaffen zu wollen. 

Anſchließend fand eine 
Feſtfitzung 

unter dem Geſamtthema „Nation im Werden“ ſtatt. 
Dr. Steinacher gab eine geſamtdeutſche Umſchau. 

Dann folgten Kundgebungen des Verbandes der deutſchen 
Volksgruppen in Europa, der Vertreter kirchlicher Volks—⸗ 
deutſcher Arbeit und des deutſchen Schutzbundes. Den 
Abſchluß bildeten 

Vorträge. 
Von Geheimrat Prof. Penck-Berlin „‚Vom Blühen und 
Welken deutſchen Volkstumes“ und von Univerſitätspro— 
feſſor Dr. Schüßler-Roſtock über „Deutſche Einheit und ge⸗ 
ſamideutſche Geſchichtobetrachtung“'. Zum Abſchluß dieſes 
Arbeitstages des V. D. A. und zugleich als Auftakt für 
das große Maſſenfeſt der vollsdeutſchen Pfingſten durchzo⸗ 
gen abends die Tauſende der Tagungsteilnehmer im 

Fackelzug 
die Stadt. Auf dem Domplatz begrüßte Dr. Steinacher die 
im Fackelſchein verſammelte Jungmannſchaft, die nach dem 
großen Zapfenſtreich über die Innbrücke abzog, wo die 
Fackeln in den Fluß geworfen wurden. 

ſit duß Auslumddeutſium Wie wir ferner erfahren, entſendet die Ufa zu der 
feierlichen Biſchofseinfüührung von D. Dr. Glondys den 
hervorragenden Operateur und wiſſenſchaftlichen Mitar⸗ 
beiter der Kulturabteilung, Dr. Martin Rikli, nach Sex⸗ 
mannſtadt. Dr. Ritli hat ſenſationelle Aufnahmen wäh 
rend der Kämpfe in der Mandſchurei gemacht, und er iſt 
auch ſonſt des öfteren als hervorragender Fotograf her⸗ 
vorgetreten. Die Einführung des neuen Biſchofs der 
evangeliſchen Landeskirche Groß-Kumäniens iſt ein volks⸗ 
deutſches Ereignis von großer Bedeutung. Zwar iſt die 
Geldnot in Siebenbürgen groß, doch die deutſchen Bürger 
und Bauern laſſen es ſich nicht nehmen, ihrem oberſten 
Seelenhirten den durch alte Bräuche geheiligten großen 
Empfang zu veranſtalten, bei dem die ganze Pracht der 
ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Volkstrachten in feierlichſter 
Weiſe zur Geltung kommen wird. Nicht weniger denn 
1500 Reiter werden den hochwürdigen Herrn aus Schellen⸗ 
berg, der Nachbargemeinde Hermannſtadts, zu der gewal⸗ 
tigen ſechsſchiffigen Kathedrale geleiten, in der die feiers 
liche Amtseinführung ſtattfinden wird. Dr. Rikli hat 
alſo Gelegenheit, Aufnahmen zu machen, wie ſie noch mit 
keinem Kurbelkaſten aufgenommen wurden, denn die 
letzte Biſchofseinführung ſand 1906 in Hermannſtadt ſtatt, 
zu einer Zeit, in der der Film noch in den Windeln lag. 

Nicht nur in der Wochenſchau wird dieſes Ereignis 
zu ſehen ſein, ſondern auch als beſonderer Kulturfilm. 
Die UÜfa beabſichtigt aber, in dieſem Sommer auch im Su⸗ 
detenlande Aufnahmen zu machen, ſo vor allem bei den 
altberühmten geiſtlichen Feſtſpielen in Söritz im Bõ hmer⸗ 
wald. 

Es gibt noch viele Motive im Auslanddeutſchtum, die 
wert ſind gefilmt zu werden, und es wird auch die Ze 
fommen, daß in Spielfilmen das Auslanddeutſchtum ent⸗ 
ſprechend behandelt wird! 

Fritz Seinz Reimeich. 
* ——— — 

Beſchlagnahmt 
Geſtern wurde der Lodzer „Glos Poranny“ be⸗ 

ſchlagnahmt wegen einer Stelle ſeines Berichts über die 
Tomaſchower Kunſtſeidenfabrik. Ferner unterlag der Be⸗ 
ſchlagnahme der „Prad“ und zwar wegen ſeines Beri 
über den Ewald-Prozeß. 

* 2* * 6 „Frankreich läßt ſich nichts vorſchreiben 
Sarraut zur Weltwirtſchaftskonferenz. 

Paris, 3. Juni. 
Kolonialminiſter Sarraut hat geſtern abend in Strab 

burg über die Weltwirtſchaftskonferenz geſprochen. Er * 
llärte Wir werden verſuchen, an einer Regelung, die 
Zeichen einer vertrauensvollen Zuſammenarbeit der Vor 
ker ſteht, mitzuarbeiten, aber nicht an einer Regelung, 
vom heimtüdiſchen Willen diktiert wird, den Rachbate 
auszuplündern. Hoffentlich erzielt man fruchtbringend 
Ergebniſſe. Ein 40 Millionen-Volk, das ſich auzerdem u 
eine Kolonialmacht von 60 Millionen ſtützen kann. 
ſich von niemand ſein Geſetz vorſchreiben 

Tiroler Hheimwehr — Hiljspouzei! 
Innsbruck, 3. Juni 

Nach einer Bekanntmachung der Tiroler Landeorꝛge 
rung werden die erſten Formationen der Tirolet 35 
wehr in den nächſten Tagen oifiziell als —— 
den Dienſt geſtellt werden. Beleidigungen von Sei 
leuten, die Hilfspolizeidienſt verſehen, werden —** 
ſanſe bis hu Lod Echſuing und, mit Arreſt bis zu drer naten geahndet. Die Hilispolizei ſoll zunächſt n —** 
brue aber auch ais verſtarkter Grenzſchutz name 
Kuiſlein verwendet werden 
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Kirche und Staat im Sturm 
der Zeit 

Kirche und Staat — beides Gebilde, die in dieſer 
Welt beſtehen. Beides Gemeinſchaften, zu welchen Men⸗ 
ſchen gehören. Beides Leben geſtaltende Größen, beide in 
der Geſchichte ſtehend, dem Wechſel der Zeit ausgeſetzt. 
Beide führen den Einzelnen zu dem Nächſten hin. Doch 
wie verſchieden iſt das Lebensgeſetz dieſer beiden Größen! 
Der Staat kann und ſoll nicht nach Gottes Wort regiert 
werden, ſondern er iſt aus der natürlichen Vernunft zu 
verfaſſen und zu regieren, während die Kirche nicht mit 
Gewalt und Zwang, ſondern nur nach dem in der heiligen 
Schrift kundgetanen Willen Gottes geſtaltet und regiert 
werden ſoll. Denn Kirche und Staat ſind verſchiedenen 
Urſprungs, haben auch eine verſchiedene Beſtimmung. 

Kirche und Staat als Erſcheinungen innerhalb der 
Zeit ſind den Bewegungen derſelben unterworfen. Das 
wird wieder ſichtbar bei Betrachtung der kirchlichen Ver⸗ 
hältniſſe im neuen Deutſchland. Der Sturm, der über die— 
e⸗ Land dahinbrauſt, hati vor den Türen der Kirche nicht 
altgemacht. Dies gilt ſowohl für die Evangeliſche wie 
für die Katholiſche Kirche. Letzte, die durch eine gefügige 
eutiche Partei jahrzehntelang in ſteigendem Maße Ein— 
uß auf die Geſchicke dieſes Reiches gewonnen hat, iſt von 
er politiſchen Bühne anſcheinend gründlich verwieſen wor—⸗ 
en. Ihr Dienſt ſoll wieder am Altar und an den Seelen 

ein nicht aber im politiſchen Spinnen und Handeln ſich 
——— Mächtig pocht auch die neue Zeit an der Pforte 
— vargeliſchen Kirche. Wohl ſind aus ihr die 
—* en, die Gegenwart bildenden Kräfte hervorgegangen, 
* war ſie ſelbſt nach autzen ohnmächtig, nach innen ge⸗ 
c und zerſplittert. Sie trug mehr denn die andere das 

der ſogen. „Aufklärung“, gab breiteſten Raum dem 
ividualismus. Was Wunder, wenn es vielfach Kan⸗ 

d gab, da verſchiedene Prediger oft entgegengeſetzt das 
— ort des Evangeliums verkündigten. Was Wunder, wenn 
ie verſchiedenen theologiſchen Schulen und Richtungen bei 

all der großen Einzelleiſtung kein einheitliches, zuſammen⸗ 
ſahſendes Bild mehr ergeben konnten. Die Erkenntnis die— 
es Notſtandes drang in breiteſte Kreiſe hinein, der ab— 
nehmende Einfluß auf die Geſtaltung des Lebens mußte 
zur Frageſtellung nach den Urſachen drängen. So ent—⸗ 
tanden innerhalb'der Kirche verſchiedene Kreiſe, die auf 
ine Neubelebung hinſtrebten. 
ze Am öfteſten wird ſeit einiger Zeit die „Glaubens— 
—— der deutſchen Chriſten“ genannt. 
8 dgem Sammelnamen werden diejenigen Kreiſe be— 
* * die, auf nationalem Boden ſtehend, eine Erneuerung 
* girche anſtreben. Einer der führenden Männer die— 
—* wegung. Wehrkreispfarrer Müller, ſagt: „Unſer 
8 and braucht eine ſtarke evangeliſche Kirche, welche 
Ide als bisher imſtande iſt, eine Durchdringung des ge⸗ 
* n Volksweſens mit den ſittlich erneuernden Aufbau— 
* F des Evangeliums zu gewährleiſten und undeutſche, 
egiſtende Linflüſſe, wi Materialismus, Bolſchewismiüs 

deen . Und „wir verlangen eine Weiterbildung 
eutſchen evangeliſchen Bekenniniſſes im Sinne ſcharfer 

* ehrmaßnahmen gegen alle modernen Irrlehren“. So⸗ 
— „dienen wollen wir durch unermüdliche Werbung für 

Uere Gottesdienſte, durch ritterliches Eintreten für die 
men und Hilfsbedürftigen, durch Verteidigung unſeres 

dene wo er angegriffen oder in Frage geſtellt wird 
* — treues evangeliſches Bekenntnis in aller Oeffent— 
aiet Dabei ſoll Vertiefung, Verinnerlichung ange— 
8 werden, „denn Kirche wird nicht durch Wahlkämpfe, 
—— Glaubenszeugniſſe.“ Dieſe Glaubenszeug— 
qzug ollen dem modernen Menſchen nicht in lebensfremder 
—— Sprache, ſondern lebens voll nahegebracht 
dnene „Die ewige Wahrheit Gottes, wie ſie uns in 
Inhriſtus geſchenkt iſt, ſoll in einer dem deutſchen 
Aenſchen verſtändlichen Sprache und Art verkündet wer— 

5 as da in verſchiedenen Variationen geſagt wird, 
icht neu. Es wurde auch ſchon früher ausgeſprochen. 

——S iß die Wucht, mit der es geſagt und die Auf⸗ 
ſtarke B 
ſtellung 
gemäßen 

t der es geſagt wird. Neu iſt auch die 
ctonung des „artgemäßen Chriſtentums“, die Her— 
des Zuſammenhangs zwiſchen dem Schöpfungs— 
und der Erlöſungsbotſchaft. „Kaſſe und Blut 

Von Woche zu Woche 

Stoß oder Sſewosz7? 
Deutſcher oder Pole? 

Stoß i eber 400. Todesjahr des Bildſchnitzers Veit 
F a ße: hen ünſete atreen ſtreiten um den Ruhm, dieſen gro 

—* hervorgebracht zu haben. Die Deutſchen und 
* F— Die einen wegen der Nürnberger, die andern 
di er Kratauer Zeit Stoß. 

ſuchn eat gicht der Ort, eine wiſſenſchaftliche Unter— 
—* darũber anzuſtellen, welchem Volk der Ruhm zu⸗ 
ſcheniſt Künſtlet geboren zu haben — für den Deut⸗ 

—*— ieſet Streitſall guch längſt entichieden. Es ſoll 
iu deaezu einige im Zuſammenhang mit, dem Jubi⸗ 

nlade erfolgte Feſtſtellungen von polniſcher fachlicher 
ufmertſam gemacht werden. 

iſt, gerin der „Freien Preſſe“ ſ. Zt. mitgeteilt worden 
lãums g unſere Poſtverwaltung die Ausgabe von Jubi— 
we Poſttarten duEhren von Veit Siß Im Zuſam— — damit wandte ſich das Poſtminiſterium an die 

an Gutachten 
—F Künſtlers 

die Deuſ⸗ 

Wiſſenſchaft in Krakau mit der Bitte um 
über die richtige Schreibwriſe des Namens 

ß s. Es dürfte wohl allgemein bekannt ſein, 
Wit Sn ſchen ihn Veit Stoß nennen, die Polen aber 

Die Aia : F 1. dara Alademie⸗Kommiſſion für Kunſtgeſchichte hielt 
raufhin eine beſondere Sitzung ab und' kam zu dem 

3 
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werden nicht an Chriſti Statt geſetzt, ſondern jedes Volk 
hat ſeine eigene Art, ſeinen Gott zu erleben“ (Keſſel). 

Neben dieſen leitenden Ausſagen könnte eine ganze 
Reihe anderer, aus den Kreiſen dieſer Bewegung laut⸗ 
gewordener, aufgezeigt werden, die darauf hinweiſen, wie 
innerlich unfertig, aber ſtark gärend dieſe Bewegung iſt. 
So, wenn ausgeſagt wird, daß „Hakenkreuz und Chriſten⸗ 
kreuz zuſammengehören“ (Wienecke). Oder wenn man das 
Alte Teſtament der „Judengefahr“ wegen am liebſten ganz 
beſeitigen möchte. Oder wenn man ſich ſogar, allerdings 
von unverantwortlicher Seite, gegen Chriſtus, wegen ſei⸗ 
ner jüdiſchen Abſtammung, erhebt. Statt des Chriſten⸗ 
tums am liebſten eine aus alten Ueberlieferungen moder⸗ 
niſierte germaniſche Religion einführen möchte. Oder aber 
aus der Kirche am liebſten eine Erziehungsſchule zur rech⸗ 
ten Geſinnung für den neuen Staat machen möchte. 

Angeſichts der Beſtrebungen der „Deutſchen Chriſten“, 
angeſichts der mancherlei Auswüchſe bei den Forderungen 
für die Neugeſtaltung der Evangeliſchen Kirche, muß dieſe 
die Zeichen der Zeit erkennen, das Gute und Berechtigte 
anerkennen, vor Abwegen warnen, auf eine Vertiefung 
und Bereinigung hinarbeiten. Dem evangeliſchen Grund⸗ 
ſatz tteu: Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und 
Gott, was Gottes iſt — ſcheint die Evpangeliſche Kirche 
den berechtigten Wünſchen des Staates entgegenzukom⸗ 
men. So bei dem Zuſammenſchluß der 29 evangeliſchen 
Kirchen in eine Einheit, an deren Spitze der Reichsbiſchof 
tritt, ſo in manchen Fragen der Geſtaltung der äußeren 
Dinge. Dabei wahrt die Kirche aber das Geſetz ihrer i n⸗ 
neren Freiheit und Unabhängigkeit. So 
war es bei dem Verſuch des Landes Medlenburg-Schwerin, 
der dortigen Lutheriſchen Landeskirche einen Kommiſſar 
vorzuſtellen. Nach kaum 3 Tagen mußte derſelbe weichen. 
So war es auch bei der Berufung des Reichsbiſchofs 
D. Friedrich v. Bodelſchwingh. Die Wahl aller evangeli⸗ 
ſchen Kirchen fiel auf ihn, den Mann, der vom Dienſt an 
den Aermſten herkommt. So weit wir dieſe Berufung 
überblicken können, konnte keine beſſere Wahl getroffen 
werden. Nicht ein Führer einer theolegiſchen Schule, nicht 
ein Kirchenpolitiker, deren es auch in der evangeliſchen 
Kirche zur Genüge gibt, wurde berufen, ſondern ein Mann 
des Liebesdienſtes, der Führer und Diener zugleich 
ſein ſoll. Gegen dieſe Berufung haben ſich nur die „Deut⸗ 
ſchen Chriſten“ ausgeſprochen. Sie fordern den Vertrau⸗ 
eusmann des Reichskanzlets zum Reichsbiſchof, den Wehr⸗ 
kreispfarrer Müller. Sie drohen mit unerbittlichem 
Kampf. Dies dürfte aber am Entſchluß der führenden 
Kirchenleitungen nichts ändern. Wird da der Staat ein— 
greifen? Wohl kaum. Hat doch deſſen Führer erklärt, 
dahß der Kampf in der Kirche nicht ſo geführt werden kann, 
wie der politiſche Kampf. Der neue Staat ſcheint in weiſer 
Erkenntnis Zurückhaltung zu üben und es den Kräften 
der „Glaubensbewegung“ zu überlaſſen, im Ringen und 

inneren Auseinanderſetzungen mit den Kräften innerhalb 
der Kirche dem Ganzen zu dienen. Andrerſeits ſcheint die 
Kirche gewillt zu ſein, die wertvollen kirchlichen Elemente 
der „Glaubensbewegung“, ſoweit nur möglich, zur Mit— 
arbeit heranzuziehen, damit das Reich Gottes gefördert 
werde. P. G. Schedler. 

Tiroler und Bayern ſollen Brüder ſein 
Eine Kundgebung in Kufſtein. 

Kufſtein, 3. Juni. 
Freitag fand eine Sitzung des Gemeinderats ſtatt, 

der uͤch mit der durch die deutſche Ausreiſeſperre geſchaffe⸗ 
nen Lage beſchäftigte. Zum lutßz wurde einſtimmig fol⸗ 
ender Antrag angenommen: Im Intereſſe der geſamten 

irtſchaft der Stadt Kufſtein werden der Bürgermeiſter 
und die beiden Vizebürgermeiſter beauftragt, durch eine 
Vorſprache bei der Landesregierung dahin zu wirken, daß 
alles unternommen werde. um die ſoſortige Wiederher⸗ 
ſtellung der freundſchaftlichen Beziehungen von Regierung 
zu Regierung zu ermöglichen. und zwar im Sinne der 
Staatsmänner Seipel und Schober. In ſeinem Schluß— 
wort betonte der Bürgermeiſter, daß er hoffe, daß das 
Verhältnis zu dem Deutſchen Reich bald wieder ſo werde, 
wie es vorher geweſen ſei, damit ſich Tiroler und Bayern 
als Brüder im beſten Sinne des Wortes fühlten. 

Die Guano-Inſel ohne Suano 
Nach Verhandlungen, die über dreiwiertel Jahrhun 

derte gedauert haben iſt es Frankreich jetzt gelungen, ſeine 
Flagge auf der einſamen Inſel Clipperton⸗Island, 1700 
Kilometer weſtlich der mexikaniſchen Küſte im Stillen 
—— zu hiſſen. Clpperton-Island war lange zwiſchen 

exiko und Frankreich ſtrittig. 
Bexeits Änfang dieſes Jahres hat der mexikaniſche 

Botſchafter in Paris, Caſtillo Najera, die franzöſiſche Re— 
gierung davon verſtändigt, daß Mex:ko endgültig auſ 
ſeine Rechte auf die Inſel verzichtet und die franzöſiſche 
Oberherrſchaft anerkennt. Am Montag hat der franzö⸗ 
ſiſche Schuikreuzer, Jeanne d'Arc“ ein Detachement auf 
Clipperton gelandet und die Inſel in Empfang genom⸗ 
men. Ein Salut von 21 Schuß wurde abgegeben und die 
franzöſiſche Flagge gehißzt. 

Als jedoch die Trikolore am Maſt aufgezogen war 
und der Kommandant und ſeine Offiziere zu einer Beſich⸗ 
tügung der Inſel ſchritten, mußten ſie bemerlen, daß der 
Wert'der Neuerwerbung der franzöſiſchen Republik recht 
weifelhafter Art ſei. Die Inſel galt als eine der reich⸗ 
ſten Guanoinſeln des Stillen Ozeans. Während jedoch 
die diplomatiſchen Verhandlungen zwiſchen Mexiko und 
Frankreich jahrelang hin und hergingen, haben findige 

iraten die geſamte über 50 Zentimeter hohe Guanoſchicht 
zon der Oberilache der Inſel weggekratzt und entführt. 
Es wird jetzt mehr als anderthalb Jahrhunderte dauern, 
53 eine Guͤanoſchicht in annähernd derſelben Dicke fich 
wieder auf der Inſel gebildet hat. Es iſt bisher völlig 
unbekannt, von welcher Seite aus der freche Diebſtahl der 
Werte der Inſel durchgeführt wurde. 

Beſchluß, daß es „das allerrationellſte ſei. die 
Schreibweiſo Stwosz, als auf einer hinlänglich langen 
Ttadition begründet, beizubehalten.“ 

Die Begrüdung dieſes Beſchluſies einer wiſſen, 
nefttichen Korperſchaft iſt zumindeſtens ſehr origi⸗ 
nell. 

Die breitere Oeffentlichkeit hätte von dieſer eigen⸗ 
artigen Stellungnahme überhaupt nichts erfahren. wenn 
nicht ein Te'ſnehmer dieſer Sitzung. Profeſſor Dr. Ta deusz 
Szydlowjkinin einem Zeitungsartikel etwas über das 
Gutachten der Krakauer Kunſtkommiſſion und deren eigen⸗ 
artige Begründung hätte verlauten laſſen. Projeſſor Dok⸗ 
tor Szydlowſki gehört zu den wenigen polniſchen Gelehr⸗ 
len, ſür die die de ut ſche Nationalität Veit Stoß' keinem 
Zweifel unterliegt. 

Sein in dem Krakauer „Il. Kuryer Codz.“ (Xx. 30) 
erſchienener Artikel läßt erkennen, daß, für den Beſchluß 
der“ Krakauer Akademie auch politiſche Motive mit⸗ 
beftimmend waren, ſchreibt er doch, daß „der Uebergang 
zu der deutſchen Schreibweiſe Stoß bei uns nicht popu lär 
ſein würde.“ J J Aus Szydlowſkis Artikel erfährt man, daß die pol ni⸗ 
ſche Schreibweiſe des Namens — Stwosz - erſt rund 100 
Jahre alt iſt In dem im Jahre 1822 erſchienenen hiſto⸗ 
riſchen Führer durch Krakau von A. Grabowjſi ſteht noch 
die Form „Stoß“. Erſt in den ſpäteren Auflagen dieſes 
Buches iſt der Name in „Stwosz“ umgeändert worden. 
Erſt gegen Ende des 19. Jahrhunderts hat ſich dieſe neue 

Schreibweiſe des Namens wirklich eingebürgert, obwohl 

—— 

— wie Szydlowſki ſchreibt — „die Kunſthiſtoriker gerade 
dieſer Zeit den Glauben an das Polentum des Künſtlers 
angeſichts der wichtigen Gegenanzeichen verloren hatten.“ 

Szydlowſki gibt nun eine Ueberlicht über das pol niſche 
Veit Stoß⸗Schrifitum. Er führt die Werke des beſten Ken⸗ 
ners der mittelalterlichen Geſchichte Krakaus, des Lember⸗ 
ger Profeſſors der polniſchen Kulturgeſchichte Jan Piasnik, 
an. für den die Schreibweiſe ‚Stoß“ die einzig mögliche jla⸗ 
wijche und altpolniſche Schreibweiſe war. Er zitiert ſer⸗ 
ner den Poſener Germaniſten Profeſſor Kleczkowſti. der 
1924 nachwies, daß „Stoß ein Deutſcher aus Nürnberg“ 
Derernd jein „ausgeſprochen deutſcher Name“ Stoß gelau⸗ 
tet habe. 

Szydlowiki ſelbſt ſchrieb 1913: .Die bisherigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen erweiſen übereinſtimmend, daß 
die Kurft des Stwosz ein ausgeſprochen deutjches Merkmal 
trägt, in keinem Fall aber ſo originale Kennzeichen beſitzt. die 
unwiderruflich auf die Beionderheit ihres Typs gegenüber 
der deutſchen Kunſt und auf ſolche charakteriſtiſche Züge 
hinwieſen, die man als ſlawiſch oder polniſch bezeichnen 
könnte.“ 

In dem erwähnten, „Kuryer“Artikel ergreift Szw 
dlowſti auch noch einmal ſelbſt das Wort zu dem Thema: 
Veit Stotz oder Wit Stwosz? Er reproduziert einen 
eigenhändigen Brief des Künſtlers, der in Krakau auf, 
bewahrt wird und in dem die Unterſchrift Veit Stoß 
iautet. Ferner bringt er die Nachzeichnung der Signatut 
des Künſilers auf dem Grabmal für König Kazimierz VV. 

— 

in der Krakauer Wawel-Kathedrale. die EIT 8TVOS 
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elttonſerenz 
Von George Popoff. 

(Von unſerem Londoner Korreſpondenten). 
London, Anſang Juni. 

Mitte Juni werden in London etwa 3000 Delegierte 
von nicht weniger als 54 Staaten zuſammenkommen, um 
— verſuchen, die Welt vorm drohenden wirtſchaftlichen 

uin zu bewahren. Die Londoner Weltwirtſchaftskonfe⸗ 
renz kann daher keineswegs (wie manch andere internatio⸗ 
nale Konferenz früherer Jahre, die weniger ſeriöſen Fra— 
gen galten) als eine willkommene Gelegenheit zu Jerſtreu⸗ 
ungen und Feſtlichkeiten betrachtet werden. Das ſchließt 
aber natürlich nicht aus, daß die Mitglieder der Konferenz 
von der britiſchen Regierung, deren Gäſte ſie ſein werden, 
aufs freundlichſte empfangen und alles zu ihrer Behaglich⸗ 
keit getan werden ſoil. London iſt wegen der Großzuͤgig⸗ 
keit üund vornehmen Art ſeiner Gaſtfreundſchaft in der gan— 
zen Welt berühmt. Die Engländer ſind auf dieſe Tatſache 
mit Recht ſtolz und auf die Erhaltung dieſes ihres Rufes 
ſorgſam bedacht. Doch ganze 3000 Gäſte, darunter Hun— 
derte von prominenten Staatsmännern. auf einmal zu 
empfangen, iſt keine Kleinigkeit. Es müſſen die ſorgfäl⸗ 
tigften Vorbereitungen in bezug auf Unterbringen, Be—⸗ 
wachung, Interhauung uſw. all der vielen Gäſte getrofſen 
werden. Und ſo erlebt man es denn, daß ſchon jetzt vor 
Zuſammentritt der großen Konierenz, in, London eine 
Reihe von „techniſchen Vorkonferenzen“ ſtattfinden, die 
alle nur den einen Zweck haben — die Mitglieder der 
Weltwirtſchaftskonferenz ſo gut wie möglich unterzubrin⸗ 
gen, ihre Sicherheit zu gewährleiſten und alles Erdenkliche 
* eine angenehme Geſtaltung ihres bevorſtehenden Lon— 

ner Aufenthaltes zu tun. 
Eine der wichtigſten „Vorkonferenzen“ zur Londoner 

Weltwirtſchaftskonferenz fand dieſer Tage in Whitehall, 
dem Sitz der britiſchen Regierung. ſtatt, Die britiſche Re— 
gierung ift offizielle Gaſtgeberin der Konferenz. und ihr 
liegt es daher ob, die wichtigſten Arrangements im voraus 
feſtzulegen. Die Wahl, des Geologiſchen Muſeums in 
South Kenfington als Hauptſitz der Konferenz iſt ſehr ge⸗— 
lungen, Das Geologiſche Muſeum iſt ein vollkommen 
neues, ſehr geräumiges und ſehr ſchönes Gebäude, ziemlich 
abſeits vom Lärm der großen Londoner Verkehrswege, in 
einer ſtillen Gaſſe gelegen und für die ſachlichen und nüch⸗ 
ternen Verhandlungen einer Weltwirtſchaftskonferenz in 
beſter Weiſe geeignet. Der letztgenannten Notwendigkeit 
eingedenk iſt die britiſche Regierung ferner ſo vernünftig 
geweſen zu beſchließen. daß auf ſämtliche Prozeduren und 
Formalitäten, die die Dauer der Konferenz unnütz vorlän⸗ 

könnten. von vornherein verzichtet werden ſolle. Man 
hat ſich ſchon im voraus darüber geeinigt. daß die zur Kon⸗ 
erenz kommenden Delegierten der 54 Staaten keine gro— 
ßen Eröffnungsreden“ zur Darlegung des beſonderen 
Standpunktes ihrer Länder halten werden und daß die 
ſonſt üblichen großen Programmreden dieſes Mal in Form 
von ſchriftlichen Memoranda an die Konferenzmitgl'eder 
verteilt werden ſollen. Dieſes iſt gewiß ſehr begruͤßens⸗ 
wert und dürfte der Konſerenz wenigſtens zwei loſtbare 
Wochen gewinnen. 

Doch ſo ernſt die Mitglieder der Konſerenz ihre ver—⸗ 
antwortungsvolle Aufgabe auch nehmen mögen, ſo — ſogt 
fich die britiſche Regierung mit Recht — ſind ſie dennoch 
nur Menſchen und durchaus berechtigt. während ihres hie⸗ 
ſigen Aufenthaltes auch etwas London, ſeine Sehenswür⸗ 
digkeiten und das Leben des Landes, das ihnen Gaſt⸗ 
freundſchaft gewährt, kennen zu lernen. Daher hat die 
britiſche Regierung, neben der erwöhnetn ſachlichen und 
ſtrengen Arbeitsprozedur, auch ein intereſſantes und reich— 
haltiges Vergnügungsprogramm aufgeſtellt. Schon am 
erſten Abend, nach feierlicher Eröffnung durch den Konig, 
veranſtaltet die Regierung zu Ehren der Konferenz im 
Grosvenor Houſe ein Diner, bei welchem der Premiermini⸗ 
ſter MacDonald die Delegierten in London willkommen 
heißen wird. Zwei Tage darauf, am 14. Juni, gibt die 
League of Nations Union im Hauſe Lord Aberconways 
am Belgrave Square einen großen Empfang. Am 17. 
Juni empfängt das Königspaar ſämtliche Delegierten im 
Park des Windſor Caſtle zu einer Garden Party. Am 
W. Juni iſt große Soiree bei Lord und Lady London⸗ 
derry. Am 22. Juni werden die Konjerenzmitglieder von 
der weltberühmten Verſicherungsgeſellſchaft Lloyd zu 
einer Rout empfangen. Der Lord Mayor und die City 
don London geben am 26. Juni in der Guildhall ein 
Rieſenbankett. Der erſte Lord der Admiralität und 
Lady Eyres⸗Monſell bewirten die Konferenzmitglieder 
Im 28. Zuni im Admiralty Houſe. Der Speaker des Par⸗ 
lamenis und Mes Algernon Fitz Roy tun das gleiche am 

30. Juni im Parlamentsgebäude. Lord und Lady Aſtor 
laden die Konferenz zu einer Afternoon Garden Party 
nach ihrem herrlichen Landſit Cliveden ein. Und ein be— 
ſonderes „Ladies' Committee“ unter dem Vorſitz von Miß 
Iſhbel MacDonald wird für die Bedürfniſſe der die De— 
legierten begleitenden Damen Sorge tragen. 

Zur gleichen Zeit, während die britiſche Regierung in 
Whifehall über das Arbeits- und Unterhaltungsprogramm 
der Konferenz bexatſchlagt, finden in einem Gebäude we—⸗— 
nige Schritt daneben völlig andersgeartete, doch ebenfalls 
ausſchließlich der Weltwirtſchaftskonſerenz gewidmete 
„Vorkonferenzen“ ſtatt: im düſteren Gebäude des Scotland 
Nard halten die Führer der britiſchen Geheimpolizei, die 
Vis Fire! ihre eigenen Vorkonferenzen ab — wie Leben 
und“Sicherheit all der vielen im Juni nach London kom⸗ 
menden fremden Staatsmänner gewährleiſtet werden 
tönnten. Dies iſt keineswegs eine leichte Auſgabe. Von 
den 3000 ausländiſchen Delegierten. die ſich im Juni in 
London einfinden werden, ſind wenigſtens hundert Perfön⸗ 
ſichtkeiten von großer politiſcher Prominenz. Wie leicht 
könnte ihnen etwas in London, dieſer Stadt der politiſchen 
Flüchtlinge und internationalen Abenteurer, zuſtoßen. 
Scotiand Hard wird allſo ſehr auf der Hut ſein müſſen, daß 
keinem der Delegierten etwas „Unangenehmes“ zuſtößzt, 
und es hat ſchon die ſorgfältigſten Vorbereitungen zum 
Schutz der fremden Staatsmänner getroffen: eigens für 
die VDauer der Konſferenz iſt in Scotland Nard eine be⸗ 
jondere Abteilung“ unter der Leitung eines der tüchtigſten 
engliſchen Detektive, A. Canning, gegründet worden. So⸗ 
fort bei ihrer Landung in England“, berichtet ein Londo⸗ 
ner Blatt, „werden die Hauptdelegierten der rerſchiede⸗ 
nien Ländern von ausgewählten Scotland Vard-Männern 
empfangen werden, die eine beſondere Erſahrung im 
Umgang mit internationalen Gaunern haben..“ Die— 
ſer, nicht ſehr glüdlich redigierte Sotz. iſt natürlich ſo zu 
vperſtehen. daß Scotland Yard ſchon jetzt, lange vor Zu⸗ 
ſammentreten der Konferenz, mit beſanderer Aufmertſam— 
keit ſein „Blac-Book“, d. h. ſein grotzes Verbrecheralbum 
ſtudiert; und bei Ankunft der fremden Delegierten wird 
es alles tun, was in ſeinen Kräften liegt, um diefe nicht 
nur vor politiſchen Attentätern, ſondern auch vor gewöhn; 
lichen Taſchendieben, Gaunern und ähnlichen dunklen Exi⸗ 
ſtenzen in Schutz zu nehmen ... 

Die ßerren der britiſhhen Regierung und die „Big 
Five“ von Scotland NYard ſind aber nicht die einzigen, die 
ſekt ſchon Vorkonferenzen“ zur Londoner Weltkonferenz 
halten. Vorkonferenz über Vorkonferenz halten Zurzeit 
auch die Beſißer der großen Londoner Hotels ab. Wo und 
wie ſollen die dreitauſend Delegierten und die vieſen, mit 

in London untergebracht 
Anfänglich wähnten die 

ihneu kommenden Privatperſonen 
werden? Das iſt die Frage! 

Londoner Hoteliers, daß dieſes nicht die geringſten 
Schwierigkeiten bereiten würde, und ſie freuten ſich bloß 
über den bevorſtehenden Fremdenſtrom. Ja, die Londone: 
Gefandtſchaften der fremden Mächte wurden' noch im April 
mit Zimmer⸗Angeboten der führenden Londoner Hotels 
förmlich überſchwemmt. Doch im Mai hat das vVild ſich 
plötzlich von Grund auf verändert. Es ſtellt ſich heraus, 
daß London in dieſem Sommer auch ohnedies mehr Be—⸗ 
ſucher aus dem Ausland erhalten wird, als im vorigen 
Jahre. Die großen Hotels können alſo nur eine begrenzte 
Zahl von Deicgierten aufnehmen. Sie ſind ſchon jeszt 
Fuil up“, d. h. völlig beſetzt. Sie vermögen keitte neuen 
Beſtellungen mehr anzunehmen. Doch die Anmeldungen 
von immer mehr und mehr Delegierten, Sachverſtändigen, 
Journaliſten uſw. fahren fort, weiter und weiter einzulau⸗ 
fen. Der Völkerbund hatte nach London einen beſonderen 
„Spezialiſten im Unterbringen internationaler Konferen⸗ 
zen“einen Oeſterreicher, hergeſandt. der bereits bei ſo 
manchen großen Konferenzen ſeine Finger im Spiel ge— 
habt hatte. Doch ſelbſt dieſer Hotelzimmer-Diktator Eu⸗ 
ropas iſt jetzt völlig ratlos und weiß kaum mehr, wie er 
im Juni all die zahlreichen Retter der untergehenden 
Weltwirtſchaft wird unterbringen können... 

Den nach London kmmenden Delegierten dürften im 
übrigen manch merkwürdige Ueberraſchungen beporſtehen. 
Vor allem in bezug auf die in England üblichen, ſonder⸗ 
baren Sitten des ollkoholausſchanks. In Souih Kenſing⸗ 
ton, in jenem Londoner Stadtteil, in dem ſich der eigent⸗ 
liche Sitz er Konferenz. das Geologiſche Muſeum befindet, 
dürfen ſchon nach 10 Uhr abends keine alkoholiſchen Ge⸗ 
tränke verabreicht werden. Kehrt alſo einer der Dele⸗ 
gierten, nach Beendigung einer anſtrengenden Tagesart⸗ 
beit, nur wenige Minuten nach 10 Uhr abends in einem 
Reſtaurant ein und verlangt nach einem erfriſchenden 
Glaſe Bier. ſo wird in dieſem Stadtteil Londons keine 
Macht der Welt in der Lage ſein, ihm ſeinen Wunſch zu 
erfüllen. Iſt er aber in London 'gut beraten, ſo braucht 
er nur einige Straßen weiter zu gehen und in einem ande⸗ 
ren Reſtaurant einzukehren, um dort „durchaus gefetzlich“ 
ſeinen Durft ſtillen zu können. Denn an South Kenſing⸗ 
ton arenzt der Stadtteit Weſiminſter und in dieſem gil 
orſt 11 Uhr abends als Sperrſtunde für den Alkoholaus— 
ſchant. Sollten die Arbeiten der Konferenz indeſſen erſt 
nech. 11 Uhr abends enden und die Delegietten dann der 
Durſt plagen, ſo wird es erforderlich ſein, ſie in die Ge— 
heimniſſe des großen engliſchen „Sandwich⸗Myſteriums 
einzuwmeihen. das bereits ſo manchhen London beſuchenden 
Fremnden in Verwirrung und Staunen verſett hat: manche 
Reſtaurants (weiche, wiſſen nur ganz Eingeweihte) haben 
das Recht, Alkohol bis Mitternacht oder gar bis 2 Uhr 
morgens zu verzapfen, doch bhloß unter der Bedingung. da 
dert Beſucher zu jedem Drink ein paar Sandwiches beſtellt. 
VRiele konſumieren natürlich nur das Naß und laſſen die 
Sandwiches getroſt ſtehen. Und dem Fremden kann es 
dann leicht paſſieren, daß auf ſeine Frage: „Welch einte 
Art von Sandwiches vorhanden ſeien?“, ein witziger Kell⸗ 
ner ihm trocken aniwortet: Geſtrige, vorgeſtrige. vorvor⸗ 
geſtrige und ſo weiter, je nach Belieben . ..“ 

Unterſuchung gegen Pierpont Morgan 
Morgan (rechts) vor ſeiner Vernehmung bei der Begrüßung des Senators 

Links: Staatsanwalt ſuchungsausſchuſſes. 
⸗⸗ — 

lautet. Der Gelehrte nimmt bei dem FIT eine Ligatur 
von Fund Eſan. Er kommt hinſichtlich des Namens zu 

der Feſtſtellung: „Es iſt eine jedenfalls ſehr bemerkens— 
werte Tatſache. daß auf dem Grabdenkmal des polni⸗ 
ſchon Königs in der polniſchen Kathedrale auf dem 
Sarkophag an ſehr ſichtbarer Stelle der Künſtler ſeinen 
Vornamen nicht in polniſchor Lautform, wie man das 
Dwenn er ſich als Pole betrachtet hätte — erwarten 
mußte, eingemeißelt hat.“ 5 ben weiſt dann noch darauf hin. daß Stoß 
einen Vornamen ſteis Feyt, Veyt, Veit, aber nie polniſch 
Wit oder Vit geſchrieben hat. 

Die Schreibweiſe „Wit Stwosz“ hätten pol niſche 
Aunſtſchriftſteller angewendet. „in der Meimung. daß ſie 
die am meiſten „polniſche“.. ſei.“ 

Die ſ. 3t. von polniſchen Gelehrten vorgeſchlagene 
Aenderung der Schreibweiſe Stwosz in Stoß ſei damals 
von der polniſchen Oeffentlichkeit abgelehnt worden „als 
Loyalität, die allzu weit in der Richtung eimner Verbeu⸗ 
gung vor den allzeit begehrlichen Deurſchen geht.“ 

„Die Aufgabe der alten Schreibweiſe Stwosz“ — 
meint Szydlowſki heute — kann tatſächlich im Ausland 
zen Einvbruck erweden, daß wir auf das Polentum des 
Künſtlers verzichten.“ J 3 Er iſt dafür, daß die Schreibweiſe Stoß ein für alle⸗ 
mal von der Bildfläche verſchwände. 

Ratürlich nur in Polen, denn auf, das Ausland kann 
man ja von hier aus nach dieſer Richtung bin keinen 
Druck ausüben 

Daß das Ausland — und nicht nur Deuiſchland allein 
— bei der deutſchen Schreibweiſe des Namens des 
Künſtlers bleiben wird, iſt auch Szydlowſki klar. Er ſtellt 
daher die Frage. ob es nicht vielleicht angebracht wäre, 
in Veröffentlichungen, die für das Ausland beſtimmt ſind, 
nicht die Schreibweiſe Stwosz anzuwerden. ſondern Stoß 
zu ſchreiben. Er glaubt aber jelbſt nicht an einen Erfolg 
ſeines Vorſchlags: ein Nachgeben in dieſer Richtung wäre 
eine zu weit gehende „Loyalität gegenüber den Fremden“. 

Das eigenartige Gutachten der Krakauer Alademie 
wird abgelehnt durch den Profeſſor der Kunſtgeſchichte an 
der Poſeͤner Unipetſität, Pfarrer Dr. Detloff. Im 
Kurjer Poznanſti (RNr. 173) ſchreibt er: „Die, Tragilko⸗ 
mödie iſt fſertig; im 400. Todesjahr des unſterblichen 
Schöpfers des Marienaltars in Krakau wiſſen wir noch 
nicht, wie man richtig den Ramen des Meiſters ſchreibt, 
wenigſtens in Polen.“ 

DZettloff wendet ſich dann gegen die Motivierung im 
Gutachten der Krakauer Akademie, daß die Schreibweiſe 
Stwosz die allerrationellſte“ ſei, und unterzieht auch die 
anderen angegebenen Gründe einer Kritik, wobei er 
ſchließlich zu dem Ergebnis gelangt, daß für die Schreib⸗ 
weiſe Stwosz in Wahrheit von der Akademie keine Argu⸗ 
mente beigebracht worden ſeien. Dettloff betont dann 
Ich war der erſte, der — nicht nur im Anſchluß an 
Plasnit, ſondern unabhängig von ihm — ſich nie mit dem 
durch nichts gerechtfereigten Stwosz' einrerſtanden er⸗ 
kiärk hat.Die Krakauer Kunſtgeſchichtlichh Kommiſ⸗ 
ſion beruit ſich auf die hinlänalich jange Tradition' der 

Fletcher. des Vorſitzenden des Untew⸗ 
Pecora der Vertreter der Anklage. 

— 

Schreibweiſe Stwosz'. Wenn ſchon hinſichtlich der —52— 
dieſer Tradition, die ſich erſt zu Ende des vorigen *— 
hunderts ſeſtſehie ſogat Profeſſor Siydlowſti mit * 7 
Bedenken nicht zurüdhält, ſo hätte dieſe um ſo weng 
fur die Entſcheiung der Akademie ins Gewicht — 
dürfen, als ſie auf der Grundlage einer itrtüm 
Orientierung ihres Autors, des Ambrozy Grabow t, 
der Nille des 19 Jahrhunderts entſtanden iſt.“ wosz 

Den Vorſchlag Szydlowſkis, die Schreibweiſe —* 
nur in polniſchen Publikationen anzuwenden. lehnt * 
loff mit der Bemerkung ab: „auf dieſe Weiſe beſtü 
Stwosz' für das Binnenland und Stoß' für den — 

Zum Schluß betont Krofeſſor Detttoff: „Der Be 35 
der Kunſthiſtoriſchen Kommiſſion der Atademies der P 
ſenſchaften hat, ſtatt die Frage endgültig rein wiſſenſchan 
lich zu erledigen, mit Hilfe von Momenten, we * 
Wiſſenſchaft nichts zu tun haben, neue Verwirtan⸗ etin 
eingebracht. Was mich anbelangt, ſo werde ich wein ſen⸗ 
Stoß ichreiben. gze —A— Atademie der 
ſchaften und tro riefmarken.“ en ſch —* vom —S——— in. Dandig herausgeger 
Oſtiend Verichte defaſſen ſich jehr ausſührlich p ie die 
wie man zugeben wird, ſehr iniereſſanten unden ſehr 
Denkart —— der polniſchen Selehrten — fie 
bezeichnenden Angelegenheit. Sie haben rech — 
ſchreiben, daß dieſen mutigen und klar dur SEeile 
führungen des Profeſſors Dettloff von den 
nichts hinzuzufügen iei A. k. 
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Ar. 53 „Freie Preſſe“s — Sonntag, den 4. Juni 1933 

ERus der polniſchen Preſſe 
Die Frage: Spuüren die Deutſchen den 

Soykott?“ beantwortet der Krakauer „Glos Narodu“ 
wie folgt: 

„Der von den Juden der ganzen Welt proklamierte 
Boykott deutſcher Waren ſieht ſehr gefährlich aus, aber nur 
in den Zeitungen. Die Ziffern beweiſen nämlich, daß 
Deutſchland die Folgen dieſes Boykotts nicht ſehr verſpürt. 
Zumindeſt bis jetzt. 

Sittler regiert ſeit dem 30. Januar, mithin ſchon den 
dierten Monat. Zum Boylott haben die Juden ſchon im 
Mãrz aufgerufen, ſo daß die Statiſtik im April bereits die 
Folgen dieſes Boykotts hätte ausweiſen müſſen. Es ſtellt 
ſich aber heraus, daß der Boykott darin überhaupt nicht 
zutage tritt. Der deutſche Handel iſt wohl zurüdgegangen, 
aber dieſer Rückgang dauert ſchon längete Zeit an. Der 
deutſche Export iſt wohl geſunken, dafür iſt aber auch die 
Einfuhr gleichzeitig geringer geworden. Im April war 
die Ausführ um 61 Millionen größer als die Einfuhr, 
eee im Vergleich zum März nur um 3 Millionen 

Aber vielleicht wird der deutſche Handel in den näch— 
ſten Monaten gewaltig einſchrumpfen? Auch das ſcheint 
unwahrſcheinlich. Die deuiſchen Fabriken müſſen große 
Beſtellungen vorliegen haben, wenn in der zweiten Äpril⸗ 
hälfte die Zahl der Arbeitsloſen um nahezu 200 000 klei⸗— 
ner geworden iſt. In den Monaten Februar und März 
iſt die Zahl der Beſchäftigten von 11487 000 auf 12 103 000 
Perſonen geſtiegen. Die nationalſozialiſtiſchen Statiſtiker 
behaupten ſchon mit Freude, daß ſeit Hitlers Regierungs— 
übernahme faſt eine Million Menſchen wieder Arbeit er— 
halten haben. 

Freilich iſt das nicht das Verdienſt Hitlers. Dieſer 
Demagoge wird Deutſchlands Krankheit nicht heilen: Im 
Frühjahr geht die Arbeitsloſigkeit immer und überall zu— 
rück. Auch in anderen Ländern konnten günſtige wirt— 
ſchaftliche Erſcheinungen feſtgeſtellt werden. Ohne Sitler 
wäre die Arbeitsloſigkeit in Deutſchland auch zurückgegan— 
gen. Aber anderſeits iſt es klar, daß der Jüdiſche Krieg' 

für Deutſchland nicht gefährlich iſt.“ 
— 

Der „Zwiat“ befaßt ſich mit der PEN-Klubſitzung in 
Raguſa und ſchreibt: 

„In der Organiſation der PEN-Klubs ſpielt das 
—— Element eine ſehr bedeutende Rolle. Daher auch 
ie lebhafte Reaktion zugunſten der deutſchen Juden Der 

Zwiſchenfall beweiſt aber noch etwas anderes: dieſe Nach— 
kriegs bewegung, die die Herbeiführung einer internatio— 
nalen Verſtändigung bezweckte und die unter dem wohl⸗ 
wollenden Schutz des Völkerbundes ſo intenſiv eingeleitet 
worden war, ſtößt nun auf Sinderniſſe. Auf allen Ab— 
ren dieſer Beſtrebungen umzieht ſich der Horizont mit olken.“ 

Donnerstag franzöſiſch-engliſch- 
amerikaniſche Beratungen 

Paris, 3. Juni. 
Laut Havas werden tatſächlich im Laufe der kommen⸗ 

den Woche zwiſchen Daladier und Paul-Boncour, Lord 
Londonderry und Eden, ſowie Norman Davis Beſprechun⸗ 
gen ſtattfinden. Man nimmt an, daß die Zuſammenkunft 
am Donnerstag erfolgt. Daß nicht nur Abrüſtungsfragen 
dabei zur Sprache kommen werden, ſondern auch der Vie— 
rerpalt, geht aus einer Londoner Havasmeldung hervor, 
in der erklärt wird, man hoffe, daß die Pariſer Beſpre— 
hungen die endgültige Faſſung des Viererpaktes zu Ende 
bringen werden. Die Preſſe ſieht den Verhandlungen mit 
einer gewiſſen Skepſis entgegen. 

Pingſten 
Ous iſt der Tag, ſo frohbewegt, 
Als wenn man ſüß die Harfe ſchlägt 
Und Klänge hier und Lieder dort... 
Der ganze Wald ein Liederhort, 
Die weite Welt ein Gottesdom, 
Die Menſchen ſind darin der Strom, 
Der rauſchend dieſen Dom durchzieht, 
Wo alles blüht, wo alles blüht. 

Ich lauſche ſtill dem Liederſchall, 
Da bin ich ſelbſt die Nachtigall, 
Da bin ich Blume auf der Flur, 
Da bin ich eine Welle nur, 
Die Welle, die im Strome rauſcht 
Und mit den Wolken Grüße tauſcht 
Und leicht das Bild der Sonne malt, 
die oben ſtrahlt, die oben ſtrahlt. 

Ich ſchaue andachtsvoll empor ... 
Dort öffnet ſich ein goldnes Tor, 
Und ſtille wird es nah und fern, 
Als wartete man auf den Herrn, 
Daß er doch ſegne allzumal 
Die Wolken und das tiefe Tal, 
Die Blumen und den Menſchenſtrom 
Im Gottesdom, im Gottesdom. 

Da klingt ein Glöcklein, ſilberrein, 
Das muß ein Engel Gottes ſein, 
Der vor dem Thron des Höchſten ſteht 
Und ruft uns alle zum Gebet. 
Der Strom erbrtauſt, die Schöpfung preiſt, 

— — 

vas esgibt, bedarfsorgsamsterPflege. 
Sie würden doch nicht seine emp- 
findliche Schönheit gefäührden 
durch einfache Waschmittel — 
durch gewohnliche Seifen, die für 
grobe Wãasche das geeignete sind! 
Für r Haar brauchen Sie ein 
mildes, sodafreies Shampoo, 
das ihm für immer seinen 
Glanz und seine Schönheit 
bewahrt: Elida Shampoo 

Das Haar ruft um Hilfe! 
Ihr Haar, das feinste und zarteste, 
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Letzte Nachrichten 
Fommuniſten in einem Lodzer Park verprügelt 

17 Perſonen verhaftet 
Amtlich wird mitgeteilt: Geſtern nachmittag gegen 

18,15 Uhr begannen im Staszicpark Kommuniſten, die 
einige Bante deſetzt hatten, kommuniſtiſche Lieder zu ſin— 
—— u. a. auch die Internaͤtionale. Das anweſende Pu— 

likum reagierte in ſeiner Erregung auf, das aufreigende 
Verhalten der Kommuniſten tätlich, ſo daß eine Schlägerei 
entſtand. Polizei machte dem Kampf ein Ende und ver— 
haftete 17 Perſonen, darunter den Kommuniſten Abram 
Pejzner (6. Sierpnia 14), der erſt Ende März nach Ab⸗ 
büßung einer Freiheitsſtrafe von 2 Jahren und7 Mona⸗ 
len das Gefängnis verlaſſen hatte. Es ſtellte ſich heraus, 
daß Pejzner ſeine Genoſſen zum Singen veranlaßt und 
auch die Schlägerei verurſacht hatte. 

Polniſch⸗ſſowjetruſſiſcher Grenzvertrag 
unterzeichnet 

Mostau, 3. Juni. 
Sier haben der polniſche Botſchaſter Lukaſiewicz und 

der Vertreter des Volkskommiſſars für Aeußeres einen 
Vertrag über die Schlichtung von Grenzzwiſchenfällen un⸗ 
terzeichnet. 

Muſſolini vermittelt zwiſchen Oeſterreich 
und Deutſchland? 

Wien, 3. Juni. 
Das ‚Weltblatt“ will wiſſen, daß Muſſolini ſich be— 

reit exrklärt habe, zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich zu 
vermitteln, um die guten Beziehungen beider Länder 
wiederherzuſtellen. 

Der außerordentliche belgiſche Geſandte in Warſchau 
Vicomte Jacques Davignon hat dem Staatspräſidenten 
ſein Beglaubigungsſchreiben überreicht. 

Die Seele ſpricht: Komm, heil'ger Geiſt! 
Und leuchtend tritt aus ſeinem Zelt 
Der Herr der Welt, der Herr der Welt. 

Sompolno, im Mai 1988. 
P. Ph. Kreutz. 

„Es gehört micht zum 
Pfinsſtivunder⸗ 

Kleine Hirtengeſänge 
Von Frank Thieß 

Ich liege auf einer Wieſe, grün vom Klee, weiß vom 
Wieſenſchaumkraut, gelb von Sumpfdotterblumen. Hebe ich 
den Kopf ein wenig, bemerke ich die endlos blaue See— 
fläche, dahinter nichts, darüber auch nichts, Raum. 

Raum iſt relativ, ſagte Henri Poincaré, und Einſtein 
iſt berühmt darüber geworden. Ich bin ſo ungebildet. Es 
iſt mir gleichgültig, ob relativ, ob abſolut. Ich hebe mei— 
nen Arm (wobei ich mich freue, daß er ſchon braun ijt) und 
male mit vorſichtiger Bewegung ein Undenklichkeitszeichen 
in den Raum. Dann ein Integralzeichen und zum Schluß 
die Zahl Pi. Es hat keinen Zweck, der Simmel bleibt 
blau und endlos, mögen die Phyſiker behaupten, daß es 
nicht ſtimmt und er in Wahrheit farblos und kugelförmig 
iſt. 

Alſo laſſe ich den Arm wieder ſinken. 
Und hebe zum zweiten Male meinen Kopf ein wenig 

und ſchaue nach, ob mein Boot da iſt. Mein Boot und die 
zwei Speere in ihm. 

Ja, beides noch da. Es ſieht hübſch aus, wie die 
Speere aus dem Boot lugen. Schön war's vorhin, mit 
ihnen zu werfen, eine kleine Olympiade zu arrangieren, 

Geſtern vormittag um 11 Uhr wurde die 183. Lember⸗ 
ger Oſtmeſſe eröffnet. Der Induſtrie- und Handelsminiſter 
hielt eine Rede über die Wirtſchaftslage. 

Das erſte Geſuch um Gewährung eines Eheſtandsdar— 
lehens iſt im Reichsfinanzminiſterium eingegangen. Ein 
junger Mann aus Neukölln und ſeine Braut möchten gern 
im Juli heiraten. Wie es im Darlehensgeſuch heißt, fehlt 
ihnen nur noch das Geld für Wohnküche und Schlafzimmer 

Die deutſch-ungariſchen Wirtſchaftsverhandlungen ſind 
erfolgreich abgeſchloſſen worden. 

Der frühere Reichsfinanzminiſter Köhler iſt in Schutz⸗ 
haft genommen worden. 

Das Perſonalverordnungsblatt des öſterreichiſchen 
Heeres veröffentlicht die Ernennung der neuen Militär⸗ 
attachẽs. 

Wie die Leitung des Jungdeutſchen Ordens mitteilt, 
hat der Polizeipräſident von Bielefeld die für die Pfingſt⸗ 
iage in Bielefeld vorgeſehene Führertagung des Jung⸗ 
deutſchen Ordens zur Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung verboten. 

Die Säuberungsaktion des deutſchen Rundfunks iſt 
nahezu abgeſchloſſen. Bisher wurden 98 Leitende und 38 
ſonſtige Angeſtellte entlaſſen. 

In der Bonner Schloßkirche wurde heute mittag die 
Trauung des Prinzen Wilhelm v. Hohenzollern mit Frl. 
v. Salviati vollzogen. 

In Uruguay iſt eine ernſte revolutionäre Verſchwö⸗ 
rung aufgedeckt worden. Die Regierung hat eine größere 
Zahi von Perſonen verhaften laſſen. 

Der katholiſche Geſellentag, der vom 8. bis 11. Juni 
in München ſtattfinden ſollte, iſt verboten worden. 

Torſten Kreuger iſt in Stockholm vom Appellations⸗ 
gericht zu 4 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden. In 
erſtet Inſtanz war er zu 8 Jahren 6 Monaten verurteilt 
worden. 

meinen Rekord von geſtern zu brechen. Schön, dieſes Wie⸗ 
derwüd werden. Die kleine ziviliſatoriſche Putzſhicht. 
Ich mache ein paarmal ruckruck, da liegt ſie. Abgefallen. 
Und was wird unter ihr ſichtbar? Die uralte Schlange. 
Das Blutzeichen der Ahnen glimmt auf. Es müſſen grobe 
Herrſchaften geweſen ſein da oben in Schweden, ich merk's 
ſnoch an meiner Luſt, wenn der Speer tief im Boden zit⸗ 
tert oder der Bug in die Wellen taucht. Eine ſehr nutz— 
loſe Luſt. Unzeitgemäß, unlukrativ. 

Aber, ach, ich bin verdorben. Vertauſche den Speet 
mit dem Füllhalter, ſchreibe darüber für eine Zeitung, for⸗ 
dere Honorar, kaſſiere, bleibe mit vorzüglicher Hochachtung 
desſelben Blaͤttes ergebener. Was Ahnen, was Blut— 
zeichen! Waſſerzeichen, Tintenzeichen. Geſtorben iſt die 
alte Schlange. Der dürftige Menſch blieb. 

So üieg ich und bin voller Mißtrauen und voller Ver— 
druß. Gehöre ich hierher? Iſt das leiſe Raſcheln der 
jungen Erlenblätter füt mich da? Und die aufſchwirrende 
Wiidente? Könnte ich ſie mit meinen neumodiſch gefie— 
derten Sportpfeilen erlegen? Erſtens träfe ich ſie nie, und 
zweitens könnte ich nicht auf ſie abdrücken. Ich ziele auf 
Schießſcheiben, drücke auf Bretter ab. Ah, voila! Alſo 
nimm deinen Füllhalter und ſchreibe ruhig weiter. Du 
haſt nichts zu bereuen. 

Und deine kleine Badehoſe, und daß du ſchon etwas 
braun biſt und daß du trainierſt, um „in Form zu blei— 
ben“, das iſt Narzismus. Laß dich von den Pſychoanalyti⸗ 
kern belehren. 

Da habe ich mein Fett. 
Ich ſchließe die Augen. Wenn nur nicht dieſe in den 

Tiefen ſingende Freude am Amſelruf, am Kuckuck und am 
Rauſchen des Windes wäre. Doch auch das läßt ſich fort— 
analnmieren oder fdortraſieren (was ungelähr dasſelbe iſt). 
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Sonntag, den 4. Juni 1953. 
Wir fragen uns oft, wohin wir ſteuern: vielleicht ſollten 

wir uns etmas häufiger damit beſchaftigen, woher wir kommen. 
Gieſebrecht. 

Aus dem Buche der Erinnerungen. 
445 Sieg Friedrichs des Großen bei Hohenfriedeberg 
1341 * Der Rechtslehrer Karl Binding in Frankffun a M 

E 1820). 
1875 4 Der Dichter Eduard Mörzke in Stuttgart (* 1804). 
— ? Dex Germaniſt Robert Pelſch in Berlin 
102514 Der franzöſiſche Aſtronom Camille Flammarionen 

Juviſy (* 1840 

Montag, den 5. Juni 1933 
1580 Der ſpaniſche Maler Don Diego Velazquez in Se— 

a ßeg g Kart M e 2 Der Komponiſt Karl Maxria v. Weber in London 
8 20 M M 7 rMaler Hang v. Marées in Rom (* 1837) 

1906 Der Philoſoph Eduard v Sarimann in Goßvich⸗ terfelde (* 1842). —— 

Honnenaufgang 3 Uhr 22 Min. Untergang 19 Uhr 58 Min. 
Monduntergang 1 Uhr 8 Min. Aufgang 16 Ühr z Din. 

Pfinaſten 
Jo¶h. 16. 13: Wenn aber jener, der Geiſt der 

Wahrheit. kommen wird. der wird euch in alle 
Wahrheit leiten. 

Pfingſten hat der Menſchheit den heiligen Geiſt ge— 
bracht. Die Frage um den hl. Geiſt wird 3 53 
beantwortet werden können. Sie wird, wie alles Gött⸗ 
liche uns immer ein Rätſel bleiben. Es iſt darum ein 
überfluſſiges und unfruchtbares Unterfangen die Frage um 
den hl. Geiſt mit Mittein menſchlichen Geiftes ergrunden 
und beantworten zu wollen. 
Das, was uns als Chriſten genügen muß, iſt die Tat⸗ 
ſache, daß unſer Serr den hl. Geiſt verheißen hat und daß 
derſelbe am Pfingſtfeſt die Jünger Jeſu erfüllte. Die 
te Herrn und die Pfingſttatſache find für uns maß⸗ 
gebend. 

Wichtig iſt es, welche Ausſagen der Hert in Verbin— 
dung mit dem Hl. Geiſt macht. Er nennt ihn den Troſter 
und den Geiſt der Wahrheit. Um das Wort „Tröſter“ zu 
erklãren, hat man gleichnisweiſe auf den Regen hingewie⸗ 
ſen. Was dieſer für das durſtige Land iſt das bedeunte: 
der hl. Geiſt für Menſchenherzen die durch die Not der 
Zeit ausgedörrt ſind. Und wir ſind tatſächlich heute wie 
ein ausgetrocknetes Land. Möge der hl.Geiſt mit ſeinem 
milden Troſt uns neu beleben 

In unſerem obigen Text nennt der Herr den hl. Geiſt 
den Geiſt der Wahrheit und ſagt von ihm aus, daß er ſeine 
Jünger in alle Wahrheit leiten wird. Wie ernſtlich be⸗ 
wegt uns in der Verworrenheit der Zeit die Frage um 
dise Wahrheit! Wir vermögen wohl die Vergangenheit 
zu überſchauen und nehmen aus diefer den Maßſtab her, 
womit wir die Zukunft meſſen wollen. Es iſt dies ein 
vergebliches Unterfangen. Wir fragen in Zeiten der Not 
und Krankheit nach dem Sinn. Keine Wiſſenſchaft kann 
uns hier eine Antwort geben. Allein Gottes Geiſt ver— 
mag uns in alle Wahrheit zu leiten. Er kann dem gläu— 
bigen Herzen Klarheit verſchaffen. 
Wie manches harrt noch in uns der Antwort. Wie 

dieles tragen wir in uns, ohne ſeinen Sinn begriffen zu 
haben. Wie vieles quält uns. Nicht Kopfarbeit wird uns 
hierbei helfen, ſondern der hl. Geiſt. Wenn Luther auf 
die Wichtigkeit des Gebets hingewieſen hat, ſo hat er da— 
mit auch uns den Weg gezeigt, den wir einſchlagen ſollen, 
um zur Klarheit zu gelangen. Möge es unſer herzliches 
Pfingſtgebet ſein: „O heiliger Geiſt, kehr' bei uns ein und 
laß uns deine Wohnung ſein, o komm. du Herzensſonne!“ 

P. A. Do ber ſte ien. 
σσ—— — —— 

Mein 5Sund knurrt und wittert zu einer Weidengruppe 
hin. 

Ich blinzele. Sinter den Gebüſchen entkleidet ſich je— 
mand, der baden will.Es iſt .. ja, es iſt ein Knabe. 

Nein, es iſt ein Mädchen. 
Man kann das nicht erkennen. Ich ſehe den kurz— 

haarigen Kopf und ſehe etwas von den Beinen und dar— 
über den Maihimmel und darunter die Wieſe. Es laſſen 
ſich nicht gültige Schlüſſe daraus ziehen. Uebrigens, was 
geht es mich eigentlich an? 

Nichts natürlich. 
Num alſo, warum fragſt du, ob Junge oder Mädchen? 
Ich frage nur ſo. 
Aha. Danach ſchließe ich endgültig die Augen Uund 

⸗ↄerzichte auf das übrige. Ich höre die Lerchen, den Lock— 
ruf einer Amſel, das Raſcheln des Erlenlaubes, das Plät— 
ſchern des Seewaſſers an meinem Kahn. Sonſt höre ich 
nichts. 

Jetzt .. war das nicht ein Lachen? 
Ich fahre hoch. Da hab ich's. Es iſt ein Mädchen, 

aatürlich, ich hatte es gleich gewußt. Sioe iſt ſchlank, trägt 
eine helblaue BVadekappe, iſt ohne Zweifel hübſch: Wenn 
ich ihr zum Beiſpiel meine Speere zeigte, würde ſie be— 
ſtimmt leidenſchaftlich gern mit ihnen werfen. Vielleicht 
verſteht ſie es nicht; nun, ich würde es ſie lehren. Ah, 
ſpringen kann ſie gut. Sie ſpringt aus dem Stand ein-, 
zweimal hoch. Sehr gut, ſchön geſprungen. Die Beine 
ſind gut, die Feſſeln ſchlank, die Waden nicht zu kräftig, 
ſihen hübſch im Knie. Spring noch einmal! Nein, ſie 
ſpringt nicht, ſondern läuft die zehn Schritt zum Ufer, tritt 
zaghaft ins Waſſer, lacht und ruft — 

Sie ruft? Zu wem ruſt ſie denn? 
nicht? 

Run, ich ſehe ſehr bald, zu wem. Ein iunger Mann 

Zu mir doch 

— VU ——— 

Uebet 460 5uuger jahren nach ciechocnek 
25. Juni: groſies Sängerfeſt im Helenenbof! 

Die Anregung der Leitung der Vereinigung deutſch— 
ſingender Geſangvereine, eine deutſche Sängerfahrt nach 
Ciechocinek zu unternehmen, iſt überall in den Vereinen 
auf fruchtbaren Boden gefallen. Die vorgeſtrige Sitzung 
der Präſiden der einzelnen Geſangvereine, die der Ver— 
einigung angeſchloſſen ſind, bewies das. Die nach dem 
Ablauf des letzten Termins zur Eintragung in die Teil— 
nehmerliſte vorgenommene Zählung ergab, daß bereits 
über 460 Sänger ihre Teilnahme an der Fahrt deklariert 
haben. Dabei ſind noch nicht einmal ſämtliche Liſten ein— 
gelaufen! Mit Rückſicht darauf und auf den Umſtand, daß 
noch zahlreiche Sänger den Wunſch geäußert haben, ſich 
eintragen zu wollen, wurde beſchloſſen, 

die Eintragung der Fahrtluſtigen bis Mittwoch, 
den 7. Juni, zu verlängern. 

Wer alſo bis jetzt die Eintragung noch nicht vor— 
genommen hat, beſorge das bis zu dem genannten End— 
termin. 

Bereits jetzt iſt die Beiſtellung eines Sonder— 
zugs für die Sängerfahrt geſichert. Die Abfahrt von 
Lodz erfolgt nicht nach 630 Uhr, die Rückfahrt von Cie— 
chocinek zwiſchen 9 und 11 Uhr abends. Am 18. Juni! 

Die Teilnahme an dem gemeinſamen Mittageſſen 

Spenden für hungernde CLutheraner 
in Kußland 

Uns wird geſchrieben: Das evang-luth. Hilfskomitee 
für hungernde und verfolgte Glaubensgenoſſen in Ruß— 
land beſcheinigt hiermit dankend den Empfang der Spen— 
den, die ihm ſeit ſeiner Gründung zugegangen ſind. Auch 
diesmal kann das SHilfskomitee wieder einen namhaften 
Betrag (faſt 2000 Zloty) an Serren Paſtor D. Schabert in 
Riga zur Weiterleitung an unſere Glaubensgenoſſen in 
Rußland überweiſen. Aus den uns zugegangenen neueſten 
Berichten iſt zu erſehen, daß das Elend dort immer größere 
Ausmaße annimmt. Mögen daher alle, die noch nichts 
zur Linderung dieſer Not beigetragen haben, bewogen wer— 
den, gleichfalls ihre Gabe beizuſteuern. Wer aber mate— 
riell nicht in der Lage iſt, möge ſich fürbittend der fernen 
Glaubensbrüder erinnern, eingedenk des Bibelwortes: „So 
ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zuerſt tue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Men— 
ſchen . ..“ (1. Tim. 2, 1). An jedem Freitag von 78 
Uhr abends tritt die Verwaltung des Silfskomitees in 
der Kanzlei der St. Johannisgemeinde zur Erledigung 
der laufenden Angelegenheiten zuſammen. Spenden wer— 
den auch bei den Paſtoren aller Gemeinden ſowie in der 
Redaktion der Freien Preſſe“ entgegengenommen. 

Im Namen des Komitees: 
P. A.Doberſtein. 

Silberne Hochzeit. Am 7. d. M. feiert der Koloriſt 
und Färbermeiſter, Herr Ewald Emil Wellnitz mit ſeiner 
Ehegattin Anna, geb. Koſchade, das ſilberne Ehejubiläum. 
Herr Wellnitz, der eine allgemein bekannte Perſönlichkeit 

aus der Lodzer deutſchen Geſellſchaft iſt und ununterbro— 
chen 25 Jahre in der Firma Fihals Erben wirkt, gehört 

iſt's. Er kommt hinter den Büſchen hervor, läuft, ſpringt 
ebenfalls. Nun hüpfen Sie ruhig, Jüngling, hüpfen Sie, 
die jungen Lämmer tun es auch. Wo haſt du dich übri— 
gens ausgezogen, Menſch? Sinter einem andern Buſch 
vermutlich. Ich hätte es mir gleich denken können. Ich 
hätte es wittern müſſen. Ich bin kein Indianer. 

Ich werde meine Speere ihr nicht anbieten. 
Ich werde. 
Nichts werde ich. Ich lege mich wieder ins Gras. 

Offenen Auges. Der Simmel iſt blau und tief. Dennoch 
möchte ich glauben, daß ſowohl Henri Poincaré wie Al— 
bert Einſtein recht haben, und daß er relativ iſt, um es 
einmal laienhaft auszudrücken. 

Was indeſſen den jungen Mann angeht, ſo bin ich 
auf dem beſten Wege, mich mit ihm zu verſöhnen. Denn 
erſtens iſt er ein hübſcher Burſche, und Schönheit kann ich 
nie lange gram ſein, und zweitens mache ich aus dieſer 
Begegnung ein Feuilleton und nicht er. Ich muß aus 
meiner Verdorbenheit Nutzen ziehen, mögen meine wilden 
Urahnen ſonſt etwas darüber denken. 

Und nun ſteht Pfingſten vor der Tür. In maſichen 
umſichtig geleiteten Provpinzzeitungen ſchreiben ſie jetzt 
über Pfingſtgebräuche im Sauerland oder über die Mai— 
feier am Hofe Karls des Großen. Ich ſpüre ſchlichtere Ge— 
fühle, ziehe mich anſtändig an, verlaſſe die heidniſche Nackt— 
heit, verlaſſe Bogen, Ger, Eiſenkugeln, Spaten, Gießkanne, 
mache mich auf und ſchreite gelaſſen auf das hübſche neue 
Pfarrhaus zu. Ich ſehne mich nach ſanften, ruhigen Ge— 
ſprächen. Ich will die Problematik los ſein, will mich los 
ſein, will in den Schoß der Kirche einkehren, ſJei es auch 
nur für eine Stunde. Mein Pfarrer iſt noch jung, eifrig 
bei der beiligen Sache. von liebenswürdiger beller Prie- 

koſtet 1.75 Zloty. Es beſteht jedoch kein Zwang der 
Teilnahme. Die Zahlung für Fahrt und evtl. Eſſen iſt 
bis zum vorhin erwähnten Endtermin bei dem Bundes— 
kaſſierer, Herrn Silkaln, Lodz, Petrikauer Str. 90, zu ent⸗ 
richten. Sie muß im voraus geſchehen, weil der Zug vor⸗ 
auszuzahlen iſt. 

In der Freitagſitzung iſt gleichzeitig die Entſcheidung 
in einer ſehr wichtigen Frage gefällt worden. Es beſtand 
bekanntlich die Abſicht, in dieſem Sommer ein großes Ju⸗ 
biläumskonzert zu veranſtalten. Dieſer Plan iſt fallen— 
gelaſſen worden. Dafür iſt der Beſchluß gefaßt worden, 

am 25. Juni im Selenenhof ein großes Sängerfeſt 
zu veranſtalten. 

Es wurde ſofort ein Feſtausſchuß gewählt, der für die Vor— 
bereitung eines entſprechenden Feſtprogramms Sorge tra— 
gen wird. Es iſt, wie geſagt, ein Feſt in größtem Rah⸗ 
men geplant. Nicht nur die einzelnen Vereine werden mit 
Darbietungen aufwarten, ſondern auch ein Maſſenchor 
wird einige Lieder vortragen. 

Die Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine, die 
Spitzenorganiſation des deutſchen Sängertums in Mittel⸗ 
polen, beweiſt damit wieder nicht nur ihre Notwendigkeit, 
ſondern auch eine ſchöpferiſche Initiative. 
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u. a. ſeit dem Jahre 1921 dem Verein deutſchſprechended 
Meiſter und Arbeiter an, in welchem er ſeit 10 Jahren 
ſtellv. Vorſitzender iſt. Wir beglückwünſchen das Jubel⸗ 
paar zu ſeinem Ehrentag und wünſchen ihm, daß es ihm 
vergönnt ſein möge, bei gleichem Wohlbefinden auch das 
goldene Ehejubiläum zu feiern. 

Neue Geſetze und Verordnungen 
„Dziennik Aſtaw“ Nr. 40 

Poſ. 317: Verordnung des Poſtminiſters vom 10. Mat 
1933 über den Poſt-, Telegramm- und Telefontarif. 

Poſ. 318: Verordnung des Handelsminiſters vom 27. 
Mai 1933 betreffs Befreiung vom Zwang des Exports 
von Naphthaprodukten ſowie der Entrichtung von Ge— 
bühren für die Befreiungq 

Poſ. 319 324: Regierungserklärungen über inter⸗ 
nationale Verträge. 

a. Die Aushebung des Jahrgangs 1912. Am kom⸗ 
menden Dienstag haben ſich vor der J. Kommiſſion, Ko⸗ 
ciuszko⸗Allee 21 alle diejenigen Angehörigen des Jahr⸗ 
gangs 1912 zu ſtellen, die im Bereich des 8. Polizeiko mmiſ 
ſariäts wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
ABCD Febeginnen. Vor der 2. Kommiſſion, Ogrodo⸗ 
waſtraße 2 haben ſich alle diejenigen zu ſtellen, die im 
Bereiche des 10. Polizeikommiſſarialks wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben RSSch z38TUW327 
beginnen. Vor der 3. Kommiſſion, Petrikauer Straße 165, 
haben ſich alle die zu melden, die im Bereich der Polizei⸗ 
kommiſſariate 10 und 12 wohnen. Der Aushebungskom— 
miſſion für den Kreis Lodz haben ſich die Angehörigen des 
Jahrgangs 1912 zu ſtellen, die im Bereich der Gemeinde 
Ruda-Pabianicka wohnen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben SSch S3z8 TAIWZ22 beginnen, ſowie alle dieje⸗ 
nigen, die im Bereich der Gemeinde Rabien wohnhaft ſind. 

—— ——— —— — — 

ſterlichkeit. Wir haben uns gern. Er ſieht in mir nicht 
den „bekannten Schriftſteller“, ſondern den Nachbar, den 
Anſiedler. Er fragt taktvollerweiſe nicht nach meinen 
Büchern, ſondern nach meinen Roſen. So wird das eine 
ſchöne Stunde, in der es nach gutem Pfeifentabak duftet, 
und die Sonne prall in die weiße Glasveranda ſcheint. 

Eine ſchöne, eine linde, vorpfingſtliche Stunde. 
Wie war das gleich mit den Flämmchen über den Häup⸗ 

tern, frage ich ihn, und wie legen Sie das aus? 
Die feurigen Zungen, antwortet er bedächtig, das 

Pfingſtwunder. Und, alſo, er denkt es ſich ſo und ſo. 
Das iſt ein rechter Paſtor. Er kommt nicht mit einem 

kritiziſtiſchen Sack auf die Kanzel geſtiegen, er viviſeziert 
nicht die Heilstatſachen. Er löſt praktiſche Fragen in ſei— 
ner Gemeinde, und was den Herrn Jeſus angeht, ſo wen⸗ 
det er nicht die Freudſche Theorie auf ihn an, um modern 
zu ſein. Er klopft ihm nicht auf die Schulter und ſagt al⸗ 
ter Freund“, ſondern er glaubt wieder an ihn. * 

Und wie ich ſo bei ihm ſitze, und das angenehme, leiſt 
Schmatzen ſeiner kräftigen Lippen vernehme, ſeine heite— 
ren, klugen Augen ſehe, da glaube ich auch, und alles Wun⸗ 
derbare erſcheint mir natürlich und wunderbar zugleich 
Was aber die feurigen Zungen angeht, ſo ſehe ich nicht 
ein, warum dies nicht geweſen ſein ſoil. Damals gab es 
wohl noch eine heilige, Wunder ſchaffende Begeiſterung 
Und es gab noch Wahrheiten für die man ſich bis zur 
Ekſtaſe entflammen konnte, ohne gleich Expreſſioniſt oder 
Otto Klemperer zu ſein. 

Anere wie iſt das doch? Heißt er eigentlich Otto 
mit Vornamen? t 

Ich muß es geſtehen, ich weiß es auch nicht, antworte 
der Paſtor. 

Warum ſoll er es auch wiſſen? 
Es gehört nicht zum Vfinaſtwunder 

— 
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Pñngaſten 
Gottes goldene Stunde ſchlug — 
Laßzt nun ruhen Axt und Pfiug: 
Ruft zum Pfingſtwerk euch zuhauf, 
Räumt die Kammern feſtlich auf. 

Streut auf Dielen weißen Sand, 
Rüſtet feterlich Gewand, 
Schmückt mit Maien Hof und Haus, 
Duftig blühe Strauß an Strauß. 

Richtet Kerzen hell zum Strahl, 
Brot und Wein zum Abend⸗Mahl. 
Macht die Herzen ſtill und rein: 
Der heilige Geiſt kehrt zu uns ein. 

Sigismund Banek. 

Sür Vereine 
Die Stadtſtaroſtei bat uns, in der Feſtnummer 

bekanntzugeben: 
Eine ganze Reihe von Lodzer Vereinigungen, insbe— 

ondere aber von den früher entſtandenen, führen unrich— 
tige Namen, d. h. ſolche, die mit den urſprünglichen ſtatu—⸗ 
tengemãß feſtgelegten und von der Behörde beſtätigten 
nicht mehr übereinſtimmen. 

Ein ſolches Vorgehen ſteht im Widerſpruch zu den be⸗ 
ſtehenden geſetzlichen Vorſchriften und führt die Allgemein⸗ 
heit und die Behörde oft irre. Es müßten darum alle 
Vereinigungen nachprüfen, ob der von ihnen geführte 
Name dem in den Statuten der betreffenden Organiſation 
vorgeſehenen entſpricht und ebtl. nötige Aenderungen auf 
den Firmenblanketts und ⸗Stempeln vornehmen, ſofern ſie 
ſich ſolcher bedienen. 

Gleichzeitig werden diejenigen Vereinigungen, die auf 
Srund ihrer Statuten bezw. inneren Geſchäftsordnung 
Sektionen, Gruppen, Komitees, Inſtitutionen und dgl. be— 
ſiten, darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe nach außen 
hin nicht ſelbſtändig auftreten dürfen. In ihrem Namen 
darf nur die Verwaltung der betreffenden Organiſation 
handeln, die auch für die Tätigkeit dieſer Gruppen ver— 
antwortlich iſt. 

Ferner wird darauf aufmerkſam gemacht, daß alle 
Schreiben und Dokumente der Vereinigungen nur von den 
Perſonen und in einer Weiſe unterzeichnet werden dür— 
fen, wie das in den Statuten vorgeſehen iſt. Die Unter— 
zeichnung von Dokumenten durch bezahlte Beamte iſt un— 
zuläſſig, es ſei denn, daß dies in den Satzungen ausdrücg—- 
lich vorgeſehen iſt. 

Die Nichteinhaltung dieſer Vorſchriften kann die An— 
Vendung der im Art. 57 bezw. 16 des Vereinsgeſetzes vom 
N. Okltober 1932 (Dz. U. Nr. 94, Poſ. 808) vorgeſehenen 
Strafen zur Folge haben. 

— — 

P. Unterſtützung der arbeitsloſen Kopfarbeiter. Seit 
.m 1. Juni verlangt das Krankenkaſſen-Kejerat für die 
keitstoſen Kopfarbeiter bei der Auszahlung der Unter⸗ 
ützungen die Nachweiſung der polniſchen, Staatszugehö— 

igkeit. Wenn ein“ Kopfarbener kein Dokument dei ſich 
at. aus dem ſeine Slaſts ugehörigkeit erſichtlich ijt muß eine Deklaration unterſchreiben' und ſich verpilichten. 
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Wann erhält Lodz gutes Trinewaſſer? J 
Eine Beſprechung im Wojewodſchaftsamt 

a. Geſtern fand im Wojewodſchaftsamt eine Beſpre⸗ 
chung über die Waſſerverſorgung der Stadt Lodz ſtatt. 

Das von Ing. Lindley vor vielen Jahren ausgearbei⸗ 
tete Projekt ſah die Verſorgung unſerer Stadt mit Waſſer 
aus dem Fluß Pilica vor. Dieſes ehrwürdige Projekt 
wurde geſtern erörtert. An der Beſprechung nahmen teil: 

Der aus Warſchau eingetroffene Vertreter des Innenmini⸗ 
ſteriums Ing. Rudolf, Vizewojewode Potocki, Ing. Raſa⸗ 
lowſki, Ing. Szczygiel, Jellinek, Ing. Sunderland, Ing. Li⸗ 
ſowſki, Vizeſtadtpräſident Rapalſki, Ing. Sulkowſki, Ing. 
Filipowicz, ſowie Vertreter der Städte Pabianice und 
Zgierz. Ein eingehendes Referat über die Waſſerverſor⸗ 
gung und über das Projekt hielt der Vertreter des Innen⸗ 
miniſteriums Ing. Rudolf. Er wies darauf hin, daß die 
Waſſerleitung ſo gebaut werden müßte, daß nicht nur die 
Stadt Lodz mit Waſſer verſorgt werden würde, ſondern 
auch die Nachbarorte. Ueber die techniſche Seite der Waſ⸗ 
ſeranlagen berichtete Ing. Raſalowſjki, der hervorhob, daß 
in Lodz mehrere Sammelpunkte erbaut werden müßten, 

Staubedcken, wie ſie ähnlich bereits in den Werken von 
Scheibler und Grohmann, bei Poznanſki und im Elektrizi⸗ 
tätswerk vorhanden ſind. Aber die Waſſerverſorgung ſei 
nicht rationell. Die Vertreter der Lodzer Stadtverwal-⸗ 
tung wieſen auf die Schwierigkeiten hin, die der Bau der 
Waſſerleitung jetzt hervorrufen würde. Allein der Bau 
der Staubecken würde ungeheure Summen verſchlingn 
Die Stadt ſei nicht in der Lage, gegenwärtig dafür irgend— 
welche Summen auszuwerfen. Der Bau der Waſ—⸗ 
ſerleitung käme vielleicht in 25 Jahren in Frage. 
Die Staubedcen könnten vielleicht früher gebaut werden, 
natürlich erſt dann, wenn die finanzielle Lage der Stadt 
ſich gebeſſert haben würde. 

Da keine Einigung erzielt werden konnte — die Frage 
der notwendigen Kredite blieb offen — wurden die Ver⸗ 
handlungen abgebrochen. 

Lodz wird alſo fürs erſte noch keine Waſſerleitung es 
halten. 

Hund und Kahe — unſere Freunde! 
So nennt ſich ein Sonderheft für Hunde- und Katzen⸗ 

liebhaber. Kurz und bündig iſt hier alles Notwendige 
geſagt, was man über Behandlung, Ernährung, Pilege, 
Zucht und Aufzucht von Hund und Katze und ihr Zuſam— 
menleben mit dem Menſchen wiſſen muß. Die verſchiede— 
nen Vertreter des Hunde- und Kattengeſchlechts werden an 
Hand vieler prächtiger Bilder vorgeführt, ihre Raſſemerk— 
male und Charaktereigenſchaften erläutert. Wer ein Tier 
hält, oder wer ſich mit der Abſicht trägt, einen Hund oder 
eine Katze anzuſchaffen, für den iſt dieſes prächtige Son⸗ 
derheft gerade das rechte. Es ſagt ihm klar, was er tun 
und laſſen muß, damit ſich ſein Tier bei ihm wohl fühlt — 
und daß es geſund bleibt. Darum auch ein Kapitel über 
Hunde- und Katzenkrankheiten. „Iſt der Menſch gut zum 
Tier, wird das Tier gut zum Menſchen ſein. Kommt dann 
Liebe dazu, werden die Tiere gedeihen. Wer ſich mit Tie— 
ren umgibt, muß unbedingt auch Liebe zu ihnen aufbrin— 
gen. Ohne Liebe gedeiht kein Menſch — aber auch kein 
Tier.“ Das iſt der Sinn dieſes Sonderheftes Ein Wort 
des Lobes muß noch über die hervorrogende Ausſtattung 
geſagt werden. Die 40 prächtigen Hunde- und Katzenauf⸗ 
nahmen ſind eine wahre Augenweide für den Tierfreund. 
Alles in allem: ein ſehr ſchönes, ſehr brauchbares und 
höchſt notwendiges Sonderheft. (Erſchienen bei Knorr und 
Hirth, München, für 75 Pfennig). 
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Brief an uns 
Zur Serienkinderfrage 

Mit Bitterkeit leſen wir heute die Zeilen über un⸗ 
ſere Ferienkinder. Nicht mit „Tränen“ in den Augen — 

Nauch nicht mit bösartigem Geſchrei — wir haben in dieſen 
Frühjahrszeiten zu Schweres erlebt, um nicht ſchweigend 
dulden zu können. 

Aber eben darum nehmen wir uns ein Recht auf 
ſfolgenden Hinweis: Es ſind in unſerem Bazirk ca. 550 
Anmeldungen eingegangen. Von dieſen ſind noch ca. 210 
unentichieden (Landkinder); aber 50 Prozent des übrigen 
Teles iſt bereits abgeſagt (auf die Verwandtenkinder ent⸗ 
fällt dabei ſogar der ſpezielle Satz von ca. 70 Prozent). 
Wie verhält ſich dieſer Prozentſatz zu der Angabe, daß 
im ganzen 700 Kinder (etwa 12 Prozent der Geſamtan⸗ 
medungen beim Wohlfahrtsdienſt) zurückgeſtellt werden 
müſſen? 

Wir verlangen allen Ernſtes. daß die Angelegenheit 
von berufener Seite ſofort einer eingehenden Reviſſon un⸗ 
ter!ogen wird, und daß dabei unſere Lage in ſozialer und 
hygieniſcher Hinſicht beſondere Berückſichtigung findet. 
Wir können uns ſowohl des Eindrucks einer groben Ge— 
wiſſenloſigkeit nicht erwehren, als auch, daß bei der Be⸗ 
handlung der ganzen Angelegenheit Sonderintereſſen 
maßgebend waren, die vom chriſtlich-ſozialen Standpunk 
nicht gerechtfertgt ſind. Deutſche Eltern 

a. Wenn man einen Radioaprarat auf der Straße 
kauft. Der Landmann Franciszek Kobacki kam mit ſeinem 
Sohn, dem 18jährigen Staniſlaw, nach Lodz, um landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte zu verkaufen. Als der Bauer den 

Marktplatz wieder verlaſſen wollte, hörto der Sohn einen 
Radioapparat ſpelen. Er liez ſich von dem Straßenhänd⸗ 
ler einen ſolchen vorjühren. Der Apparat gefiel ihm und 
er kaufte ihn für 120 Zloty. Als er in ſein Dorf zurück⸗ 
gekehrt war, ſtellte er ſeſt, daß er ſtatt eines Zweiröhren 
apparats einen Detektor gekauft hatte. Als Kobacki wie⸗ 
der zurück nach Lodz gekommen war, war der Schwindler 
natürlich längſt verſchwunden. 

da. Zwei Kinder der ſtädtiſchen Fürſorge überlaſſen. 
In der Fürſorgeabteilung des Magiſtrats in der Za— 
wadzaſtraße 11 wurden geſtern in den Morgenſtunden 
zwei Kinder entdeckt, die dort von ihren Eltern zurückge⸗ 
cn worden waren. Sie wurden dem Waiſenhaus über⸗ — In achwens im Laufe eines Monats zu liefern. Dieſe —* —— geben. 

ahna hine ſteht mit einer Anordnung der Zentralbehör⸗ 5* * * Lebeensmüde. In der Napiorkowſtiſt raße verſuchte ſich 
dn Zuſamienhang, die wiſſen wollen, wieviel Aus— ———————— die 2iührige Felilſa Banaſiak zu vergiſten. Ein Arz 

uder rbeitsloſenunterſtützung beziehen. in der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe. 
— e 

Richtig! Und Tante Malchen hatte immer geweint, wenn die Höhe. Die beiden ſeltſamen Figuren waren ver— 
von ihr die Rede war. Um ihr Töchterchen handelte es wittert. Wie lange mochten ſie wohl hier ſchon ſtehen! 
ſich alſo. Nun, für ihn gab es keinen Zweifel, er würde Das Teehaus war der Lieblingsaufenthalt ſeiner Mutte 

*8 —— 
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Dieſe Dame war meine Mutter. Wir ſind immer be— 
Feundet mit Hilda geblieben, auch als ſie ſich mit Lud— 
wig Bingen verheiratete, der bei einer Gaſtſpielreiſe in 
Amerita tödlich verunglücte. Von da an lebte Hilda 
wieder bei uns. Meine Mutter ſtarb, und ich habe 
Hilda gepflegt. Sie hinterließ mir ihr Töchterchen 
Arſula als heiligſies Vermächtnis. Hilda kräntelie jein 
dem Tode des geliebten Gaiten und konnte ſich nicht 
wieder erholen.“ Ich ließ dann Urſula eine gqute Er— 
ziehung angedeihen, und ſeir zwei Jahren befindet ſie 
ſich in Deutſchland im Pennongte Die näheren Angaben 
wird mein Anwalt geben. Ich fühle, daß es nicht mehr 
ange dauern wird mit mir, und deswegen ichreibe ich 

an Sie. Hilda hat mir von Ihnen erzählt, und es 
war ihr Wunſch, daß Urſula unter Ihre Obhut kommt, 
wenn mir eitwas zuſtoßen ſollte. Hilda beſaß nichts 
mehr. aber ich habe Urſula eine monatliche Rente 
hinterlaſſen. Es iſt nicht viel, aber es iſt immerhin ſo, 
daß Urfula niemandem zur Laſt fällt. 

Hochachtungsvoll Lydia Lebell.“ 
enge ſaß der Landgerichtsdirektor und dachte nach. 

33 das ſtimmte alles bis ins tleinſte. Er konnte ſich der 
erhältniſſe im Hauſe ſeiner Tane Malchen noch rech 

gut erinnern. Und er wußte auch, wie unglücklich ihre 
Wweite Ehe geworden war Hildan Die ſchöne, tleine 

nen Ja, die war damals ins Ausland gegangen. 

ſie zu ſich holen. 
Er las nochmals den Brief des Anwalts. Nächſtes 

Jahr zu Oſtern ſollie Urſuta die Penſion verlaſſen. Gut 
ſo! Jetzt war es Hochſommer, und bis dahin würde ſich 
ja das „Wilſach-Fieber“ der Damen gelegt haben. Der 
Landgerichtsdirekttor beſprach die Sache mit ſeiner Frau. 
Die war einverſtanden, und ſo ſchrieb er noch am ſelben 
Abend an den Anwalt in Budapeſt. Und damit war die 
Angelegenheit vorläufig erledigt. 

Zweites Kapitel. 

Der Bär von Wilſach ſchritt durch ſeinen Parkt. Wie 
das blühte und wucherte! Und wenn er auf die Felder 
und Wieſen hinausritt, dann lachte ihm auch das Herz 
im Leibe. Es war ein geſegnetes Stück Land, ſeine 
Heimat! 

Hoch und breit, blond und blauãugig war der Bär 
von Wilſach wie alle ſeine Vorfahren. Und im Geſicht 
hatte er ein Spottlächeln. Das galt den verzweifelten 
Bemühungen der Mütter, ihn für die Töchter einzufangen. 
Nein! Er wollte vorläufig noch lange nicht heiraten Er 
wollte es ihnen beweiſen, daß er ſich nicht fangen ließ. 
Er würde eines Tages ſchon die Frau finden, die er 
liebte, die in ihrer ganzen Weſensart zu ihm paßte. Und 
vorläufig war es auch ſo ſehr ſchön. In den nächſten 
Wochen wollte Bernhard Alten zu ihm kommen. Der 
Freund, den er auf der letzten Reiſe kennengelernt und 
den er als wertvollen Menſchen erkannt hatte. 

Fremde Länder waren ſchön. Aber das Schönſte war 
eben doch die Heimat. 

Der Bär von Wilſach ſchritt weiter, begleitet von 
ſeinen fünf ſchönen Schäferhunden. Am jlapaniſchen Tee— 
haus blieb er ſtehen. Die Fenſter blitzten durch das dichte 
Grün, und weiße und rote Kletterroſen rankten üch in 

geweſen. 
Aus dieſem Gedanken heraus ſetzte der Bär vor 

Wilſach den Fuß auf die ſchmalen Stufen, die hinauf— 
führten. Dann ſchritt er über die Schwelle des einziger 
achteckigen großen Raumes. 

Alles wie einſt. Alles ſauber und ſchön. 
ſich auf ſeine Leute verlaſſen. 

Dittrich von Wilſach ſetzte ſich ein Weilchen in der 
ſeltſam geformten Seſſel, der mit ſchwarzer Seide bezogen 
war, deren Muſter ſilberne Tauben waren. 

Und die vielen koſtbaren Gegenſtände ringsum! Alles 
fremd und ſeltſam! 

Was hatte die Mutter einmal zu ihm geſagt? 
‚Mein lieber Junge, laſſe dich nie von der Vernunft 

leiten, wenn es ſich um dein Herz handelt, um deine Ehe. 
Nur ein großes Glück kann ein ſeeliſches Erleben ſein.“ 

Kühl und wohlig war es im Raum. Die Mandarine 
ſahßen mit gelben Geſichtern und Schlitzaugen längs der 
Wand auf dem breiten Sims. Und die Pagoden nickten, 
wenn man über die Schnur ſtrich. Ein feines Klingen 
kam ab und zu herüber. Das mochte ein Luftzug ſein, 
der die kleinen Glocken ſtreifte, die im Gehäuſe der Uhr 
hingen, die dort auf dem kleinen Tiſch ſiand. Der Wand⸗ 
ſchirm mit wunderbarer Malerei japaniſcher Kunſt, die 
bunten Gemälde, das feine, hauchdünne Porzellan. 
Schwarze Alben mit wundervollen Einbanddecken. Weiße 
Lilien auf Ebenholz. Wohin das Auge blickte, begegnete 
es Schönheit. 

Wilſach erhob ſich. 
Seltſam, es erging ihm wie ſiets, wenn er in dieſen 

Raume weilte. Er ſehnte ſich in dieſen Augenblicken nach 
einer Frau, die für immer zu ihm gehörte. Das pöttiſche 
Lächeln war weg von ſeinem Geſicht. Nur ein tiefes 
Nachdenten und edle Sehnſucht ſtanden darin. 

Der Bär von Wilſach ſchüttelte die weiche, ſehnſüchtige 
Stimmunag ab. lachte leiſe au ——— * 

Er konnte 
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hehet zumlenorſtun ind Ahdehſunde Von Adolf Kaſpar Krüger⸗Code 

Wahl dem. der ſeiner Väter gern gedenket, 
der froh von ihren Taten, ihrer Größe 

den Hörer unterhält und ſtill ſich freuend 
ans Ende dieſer ſchönen Reihe ſich geſchloſſen ſieht. 

Goethe. „Iphigenie auf Tauris“. 
Man findet in den weiten Kreiſen unſerer Geſelllchaft 

wenig Sinn und Intereſſe für Genealogie und Familien— 
kunde. Viele ſind gar der Anſicht, dieſe ſeien nur ein Vor⸗ 
recht der Herrſchenden und des Adels und betrachten omit 
ſich und ihre Familien als nicht berechtigt, dieſes Gebiet 
zu betreten. 

Das iſt aber nicht zutreffend. Jedem Bürger ſteht es 
ſrei, Ahnen⸗, ſelbſt Wappenkunde zu betreiben und eine 
eigene Familienchronik zu führen. Ja, es iſt ſogar Pflicht 
eines jeden, Näheres über ſeine Vorfahren uñnd weitere 
Ahnen zu wiſſen und ihre Entwicklung und ihren Werde— 
ang zu verfolgen. 

Suche in der Heimat Hainen 
Nach den Gräbern, Trümmern, Steinen, 
Auch dem Märchen horche treu; 
Forſche in den Pergamenten 
Klaren Sinns mit Luſt und Sehnen. 
Und das alte wird dir neu. 

(Gieſebrecht). 
Es iſt merkwürdig, wie ſelten ein Menſch weiß, wer 

ſein Großvater und ſeine Großmutter waren, wann und 
wo ſie geboren, geſtorben, in den Ehcſtand getreten, was 
für Kin er ſie gehabt, wie ſie ausgeſehen, wie ihr Charat⸗ 
ter geweſen, was ſie in ihrem Erdenleben geſchaffit und 
gewerkt haben. Es gibt gar gebildete Menſchen, die gerade 
noch wiſſen, wie ihre Großeltern hiehßen. nicht aber, wer 
die Väter ihrer Großväter, die Mütter ihrer Großmütter 
waren, vielweniger ihre Lebensmerkmale. Und doch iſt 
jeder zuſammengeſetzt aus 1 Großeltern, 8 Urgroßeltern. 
16 Ururgroßeltern uſw. Rechnet man 3 Geſchlechter auf 
ein Jahrhundert, ſo hat jeder in der 8. Genéeration 256 
Ahnen; und in der 14. Geichlechterreihe, ungeſähr zur Zeit 
der Neformation, gar 163814 Ahnen. 8192 Reänner und 
8191 Frauen. Alle dieſe Tauſende non Menſchen hatten 
einmal geboren werden müſſen. Sie alle mußten irgend 
etwas lernen und ſich einen Hausſtand gründen, Glück, 
Kummer. Leid und Not ging an keinem vorüber. Und alle 
mußten ſie einmal nach voll brachtem Tagework hinüber 
ſchlummern. Viele Tränen ſind um alle gewein? worden. 

Und am Ende dieſer langen Ahnenreihe ſtehſt du. 
Menſch von heute! Weißt dus was für Blut in deinen 
Adern fließt? Kennſt du all die Reihen deiner Vorfah— 
ren, die hinter dir ſtehen? Es ſind MNänner und Frauen 
in altmodiſcher Tracht, mit Halskrauien und ſteifen Röcken. 
Es ſind vielleicht Handwerker oder Bauern,. Kauileute, die 
Handel trieben, vielleicht Lehrer, Pfarrer oder Bürger und 
Räte. Von jedem biſt du ein Hauch, ein Gedanke, ein 
Empfinden. Jeder hat etwas an dich abgegeben Du 
haſt etwa eine beſondere Anlage zum Malen, zur Wuſik; 
du rechneſt leicht. du haſt Freude an Tieren, an Pflan— 
zen oder du biſt klein und ſtämmig, oder hoch und ſchlank. 
du baſtelſt gern, oder haſt ſonſt eine Liebhaberei, — das 
alles haſt du von deinen Ahnen geerbt. Denn die Ahnen 
leben, obwohl ſie tot ſind, in irgend einem Blutstropfen, 

in einer Gehirnzelle, in einer Herzfaſer mitten in dir. Du 
trägſt ſie herum. Sie können dich ſegnen und jruchthar 
in dir werden. und du ehrſt ſie, wenn du ein tüchtiger und 
ſtarker Menſch wirſt. Deshalb ſollte niemand verſäumen. 
nach ſeinen Ahnen zu jſorſchen und ſich ein Ahnenbuch an— 
zulegen; ein rechtes Ahnenbuch umjaßt eine Stamm- und 
Ahnentafel. Aber damit iſt es nicht genug. Man lege die⸗ 
ſen Tafeln alle erreichbaren Bildniſſe bei und faſſe alle 
Anmerkungen über Charakter und Lebensbedingungen des 

Einzelnen in einer Lebensbeſchreibung zuſammen. Keiner, 
der ſich ernſthaft damit abgibt, bleibt unbefriedigt. Man 
wird nachdenklich und dankbar und findet, daß man jelber 
ein Teil des Weltgeſchehens iſt, eine kleine Feder, ein 
Hebel im großen Uhrwerk. Dieſe Erkenntnis macht reich. 
Sie ſchenkt Volksvertrauen und Weltgefühl. 

Und welche Vorteile bietet nicht eine ſorgfältig aus— 
geführte Stamm- und Ahnentafel in Erbſchaftsangelegen- 
heiten. Mit Leichtigkeit erkennt man daraus die ver⸗ 
wandtſchaftlichen Beziehungen und den Zuſammenhang der 
einzelnen Familienglieder und orientiert ſich in den Erb⸗ 
anfprüchen. Wie viele Vermögen ſind mangels Kenntnis 
der Erbberechtigung ſchon an den Staat verlorengegangen, 
und wie viele werden noch verloren gehen, wenn dem Erb⸗ 
laſſer entfernte Verwandte nicht bekannt ſind. 

In letzter Zeit hat die Ahnenforichung einen ſehr gro⸗ 
ßen Aufichwung genommen. Angeſehene Fachblätter, wie 
das „Archiv für Sippenforſchung und Wappenkunde“ in 
Görlitz. „Familiengeſchichtliche Blätter“ der Zentralſtslle 
für deutſche Perſonen- und Familiengeſchichte in Leipzig. 
der „Roland“ in Dresden, „Der deutſche Herold“ in Ber— 
lin. „Adler“ in Wien „Sudetendeutſche Famil'enforſchung“ 
in Auſſig. „Baltiſche Familengeſchichtliche Blätter“ in 
Dorpat u. v. a. dienen zur Stärkung der neuen Bewegung. 

Außerdem beſtehen im Auslande viele örtliche Ver— 
einigungen und Verbände zur Förderung der Familien— 
und Ahnenforſchung. u. a. auch in Danzig. Reval. Dorpat. 
Die meiſten von ihnen geben ihre eigenen Zeitſchrüften 
heraus. In Polen beſtehen auch zwei familienkundliche 
Geſellſchaften. und zwar: „Kolegjum Heraldyezune“ in War—⸗ 
ſchau und „Polſkie Toworzyſtwo Heraldyczne“ in Lemberg. 

Auch die ſamil'engeſchichtliche Bibliographie und Lite— 
ratur. an dexen Spitze Männer, wie Dr. phil Fr. Wecken. 
Dr. Ludw. Finckh. Dr. iur. B. Körner. v. Eabhardt, van 
Alocke Dr. E. Mentſcher u. a. ſtehen. iſt ſehr umſangreich. 
So erſchienen in letzter Jeit u. a. Rücher: wie „Taſchenkbuch 
für Familiengeſchichtsforſchung. .Wir und das kommende 
Geſchlecht‘“ Ahnentafeln berühmter Männer“, „Das 
Haus- und Ahnenbuch“. „Handbuch der Heroldskunſt“. 
„Der deutſche Mappenkalender“ uin. Im Larſtage von 
2. A. Starlke-Görlitz erſcheint das „Deutiche Geſchlechter⸗ 
buch bürgerlicher Familien“. umfajſend 78 Bände ſ(dar— 
unter? Paſener und 1 Thorner Bandſ). die viels Tauſende 
Stammiolgen behandelt und etwa 150600 regiſtrierte Fa— 
miliennamen enthalten. 

In der Zentrolſtelle für deutſche Perſonen- und Fam⸗ 
liengeſchichte in Leipzig werden Stamm- und Ahnenkafeln 
wie auch Familiengeſchichten in Buchform gedruckt. 

Einzelne weitverzweigte Fam'lien ſind zu Verbönden 
vereinigt und geben ſogar ihre eigenen Familienblätter 
heraus. z. B. die Familienwerbände Wewer-Düſſeldori, 

Stegmann-Riga. KSerchof-Arnſtadt uſwm. Lodz ſteht in die— 
jer Hinſicht weit zurück. doch läßt ſich nicht leugnen. dakß 
einiges Intereſſe'ſür Familienkunde in unſeren deutſchen 
Geiellſchaftskreiſen vorhanden iſt. Zum Beweiſe ſei hier 
die Geſchichte der Familie Ulrichs angeführt die im Jahre 
1902 in Buchiorm erſchienen iſt, ferner die Familien— 
geſchichte des hieſigen Großinduſtriellen Karl v. Scheibler 
(bis zum Jahre 15353). die ſeinerzeit in der „Freſen Pre'— 
ſe“ veröffentlicht wurde; exinnert ſei auch noch an den 
Stammbaum, der ſich im Beſitz der hieſigen Famil'e 
Knothe befindet. Auch der Verfaſſer ohbiger Zeilen Hat die 
Stammreihenfolge ſeiner Familie bis zum Jahre 1690 
aufgeſtellt. 

Alle, die ſich jür Ahnenkunde intereſſſeren und ihre 
Familie erforſcht haben wollen, können im Lodzer Deut⸗ 
ſchen Schul⸗ und Bildungsverein. Petrikouer Str. 111, täg⸗ 
lich von 527 Uhr nachmittags Auskunft einholen. 

wünſchen 

⸗Sreße Prefſe“ 
Verlag und Schriftleitung 

Mann von 3 Srauen 
Salzſäure ins Geſicht 

Im Jahre 1921 war der Schneider Boleſſaw Skow 
ronſti aus Mangel an Arbeit nach Frankreich ausgewan⸗ 
dert. Von dort hatte er an ſeine hier mit zwei Kindern 
im Alter von,3 und 5 Jahren zurückgebliebene Ftau oft 
geichrieben. Nach zwei Jahren hörten die Briefe auf. Nachforſchungen orgaben. daß ſich Skowronſki in Paris 
befand und dort eino Schneiderwerkſtatt beſaß, die gut 
ging, „Da Brieſe von ihm nicht beantwortet wurden, 
begab ſich ſeine Frau im Jahre 1929 nach Varis Bis zum 
Jahre 1931 lebie Stowronſti mit ihr. Im Juni dieſes 
Tahres verſchwand Skowronjti plötzlich und ließ ſeine 
Jtaun ohne Mittel zurück. Eines Tages empfing Frau 
Stowreniki den Beſuch einer Dame, die erklörte. die Frau 
Skowrgnſtis zu ſein und ein Kind von ihm zu beſitzen. 
Boeide Frauen verſuchten nun den Geflüchteten ausfindig 
zu machen Sie brachten in Eriahrung. daß Skowronſki 
ſich nach Poler zurückbegeben hatt vSese Frauen kamen 
nach Lods. mo ſie den Mann bei einer driten geſetzlich 
angetrauten“ Frau ermittelten. Seine erſte Fraus go 
ihm Sal:ſäure ins Geſicht. Polizei ließ den Verbrannten 
ins Krankenhaus bringen und verhaftete die Täterin. 
Skowronſti wird ſich wegen Bigam's vor Gericht zu ver⸗ 
antworten haben. 

Junges Mädchen erlchießt ſich 
Geſtorn erichoß ſich in ihrer Wohnung eine gewiſſe 

Fenweia Baranow. 
Die junge. hühſche Genoweſa Baranow von der Na⸗ 

wrotſtraße 56 liebte einen Studenten und wollie ihn hei⸗ 
raten. Ihre Eltern waren jedoch dagegen. weil ſie fürt 
ihre Tochter eine andere Heitat erhoffien, als mit einem 
Studenten. der ſich erſt nach Jahren eine Exiſtenz grün⸗ 
den fann. Bei der Baranaw weilte eine Freundin, als 
ſie die Tat verübte. Sie entjſchuldigte ſich bei dieſer, ging 
in die Küche und erſchoß ſich mittels eines Floberts. 

— 

Lodzer Wit vom Tage 
Zuviel. 

Buſie durchblättert die Zeitung. 
Politiſches .. Unterhaltungsbeilage .. Lokalnach 

richt u ... Kunſt und Wiſſenſchaft Handelsteit 
Da ſtutzt er. Und dann knurrt er: 

„Dieſe Feiern immerzu! An der Börſe feiert man 
ſogar ſchon die Kriſe!“ 

Agnuꝰ Davon habe ich doch gar nichts geleſen!“ 
ſagte ich. 

„Bitte!“ reicht er mir das Blatt. „Hier ſteht doch dick 
und groß die Ueberſchrift: Börſe — Kriſenfeſt!“ 

Wegen der Plingitfeiertage erſcheint die nächſte Aus⸗ 
gabe der „Freien Preſſe“*“ Dienstag mittag. 

.. .. ſ 
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Das wäre eine vorzügliche Stimmung für die Wünſche 

beſorgter Mütter. Aber ſie würden ſich verrechnen. 
Der Bär von Wilſach ging wieder hinaus. Rechts und 

cinks der Stufen erhoben ſich ſeine Hunde. Er ſtreichelte 
ſie der Reihe nach. Und die großen, ſchönen Augen der 
Tiere ſahen ihn dankbar an. 

Drüben ſchwankten hochbeladene Erntewagen durch 
das breite Hoftor, und vom Dorf herüber läutete die 
Mittagsglocke. Die Leute kamen von den Wieſen herein, 
um ihr Mittagsmahl einzunehmen. Vor den Stufen, die 
zur Jagdhalle des Schloſſes emporführten, hielt die 
Kuhnerten Ausſchau nach dem Herrn, für den ſie heute 
ein Mittageſſen zuſammengeſtellt hatte, wie es ihr ſo 
leicht niemand nachmachte. 

Da ſah ſie ihn, ſah, daß er auf das Haus zukam, und 
befriedigt ging ſie in ihre Küche zurück, während Johann 
auf der Veranda deckte. 

Und die Kuhnerten ging im Geiſte alle jungen Damen 
aoch einmal durch. Natürlich mußte er jetzt heiraten, ſonſt 
ging er bald genug wieder auf Reiſen, weil es ihm hier 
zu langweilig wurde. Es gab doch wirklich nette Mädels 
hier. Freilich, Keach würde es unter ihnen geben, 
denn der Bär von Wilſach konnte ſchließlich nur eine 
einzige von ihnen allen heiraten. Hm!, ob er ſich ſchließlich 
überhaupt eine bürgerliche Frau unehmen würde? Zwar 
die Wilſacher hatten nie danach gefragt, ob eine Frau 
von Adel war. wenn ſie ibnen geſiel. Und ſo würde es 

wohl auch der Dittrich halten. So nannte ihn die 
Kuhnerten nämlich bei ſich. 

Die NAuhnerten ſtand jetzt wieder in der Küche und 
überprüfte nochmals mit ſcharfen kritiſchen Augen ihr 
Wert. Dabei dachte ſie aber ſchon wieder an ihre Heirats⸗ 
ſorgen. 

Schloß Letteck hatte einen neuen Beſitzer erhalten. 
Man kannte ihn jedoch nicht. Es hieß aber, ab Ottober 
würde das Schloß von ihm bewohnt. Der ſollte eine 
Tochter haben, dieſer Graf Bornhoff. Nun, es war 
natürlich nicht ausgeſchloſſen, und es wäre vielleicht auch 
paſſender. Sie würde ja ſehen. 

„Kuhnerten, ich habe eine Einladung zu Bürger⸗ 
meiſters.“ 

„Das hab' ich lange gewußt.“ 
„Ja, Sie wiſſen alles, Kuhnerten. Ich ſoll mich dort 

wohl feſtlegen?“ 
Nicht bloß dort. 

kommen.“ 
„Furchtbar! Wie ſoll ich den guten Leuten das bloß 

beibringen, daß ich keinen ihrer holden Sprößlinge zur 
Frau will. Ich kenne die jungen Damen doch alle von 
früher her, und ich wüßte nicht, welcher ich da den Vorzug 
geben ſollte. Und vorläufig denke ich auch nicht an eine 
Heirat; das hat noch Zeit.“ 

„Zeit? Hm! Gnädiger Herr ſind aber zweiunddreißig!“ 
„Eben darum. Was ſoll ich Jüngling mit einer Frau? 

Bis vierzig werde ich lieber warten“, ärgerte der Schloß⸗ 
herr ſeine alte Getreue. 

Sie tat ihm auch den Gefallen und wurde kirſchrot 
vor Wut. 

„Vierzig? Dann laſſen der gnädige Herr es lieber 
ganz bleiben. Vierzig!“ 

„Na, dann eben in zwei, drei Jahren, eher beſtimmt 
nicht“, entſchied er ſich. 

„Die Familien haben ſich in ſinnloſe Ausgaben ge— 

Es werden noch mehr Einladungen 

ſtürzt. Da iſt an Kleidung angeſchafft worden, was nur 
erdentlich war Manche haben wahricheinlich Schulden 
gemacht.e 

„Diretter Blödſinn iſt ſo etwas. Ich werde meine 
Sachen packen und morgen früh wieder wegreiſen. 
iſt ja nicht zum Aushalten.“ 

Die Kuhnerten erſchrat und blickte angſtvoll in ſein 
braunes Geſicht. Er war imſtande und reiſte iatſächlich 
wleder ab. Hätte ſie doch nur um alles in der Welt 
nichts geſagt! Aber ſie hatte ihn doch ein bißchen vor⸗ 
bereiten wollen. 

„Gnädiger Herr haben recht. Das ganze Getue ift 
furchtbar albern, und wir haben das ja gar nicht nötig 
uns ſo einfangen zu laſſen“, meinte ſie würdevoll. 

Der Bär von Wilſach lachte und ſtreichelte die harte, 
verarbeitete Hand der Alten. 

.Liebe Kuhnerten, ſehen Sie, jetzt werden Sie wieden 
vernünftig. Ich verſtehe Sie überhaͤupt nicht. Seien Sie 
doch froh daß Sie hier das Negiment allein haben. Wer 
ſagt Ihnen denn, wie es wird, wenn ich heirate Ob 
man nicht die Schwiegereltern mit auf den Hals bekommt. 
und die liebe Schwiegermama die Zügel hier feſt in die 
Hand nimmt? Wir daben doch hier decht friedlich mit 
einander gelebt — meinen Sie das nicht auch?“ 

ueber das dicke, rote Geſicht der Kuhnerten kugelten 
Tränen. Daran hatte ſie noch nie gedacht. Sie hatte 
ſich nur immer ausgenialt, daß eines Tages hier ein 
liebes, junges Frauchen wäre, das nicht viel vom Haus 
halt verſtand, uich verwöhnen umd verhätſcheln ließ und 
ben Bären glücklich machte. Und ſie, die alle Kuhnerten 
ſchaffte um ſo emſiger für beide und freute ſich an dem 
Glück. Aber, mein Gott, der gnädige Herr hatte wirtuig 
ganz recht! Es konnte auch anders kommen. Und wa 
wurde dann aus ihr? 

Der Bär von Wilſach lächelte. 
Er wußte: Jetzt war die Kuhnerten bekehrt. Jes 

würde ſie kein Wort mehr ſagen. 
Dem war auch ſo. Daheim hatte er jetzt Frieden. 

Aber ihm graute vor den Einladungen. Er mußte edes 
hin, und als Bekrönung der ganzen albernen Sache mu 

Ner ſelber noch irgendeine Feſtlichkeit geben. 
Forluetuna iolat. 

v J 
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Pññugſthoffen 
Pfingſten iſt das Feſt der Erfüllung. Alle Lebens⸗ 

traft, die im Winter ruhend ſchlief und zur Oſterzeit zu 
neuem Daſein erwachte, rauſcht nun erlöſt vor Erden⸗ 
ſchwere der Sonne entgegen. Ligt iſt in unendlichen Strö⸗ 
men über die Welt etgoſſen. Die Stimmen aller Weſen 
klingen in einem brauſenden Jubelgeſang zuſa mmen und 
die menſchliche Seele erfühlt, daß auch ſie nur ein Teil eſt 
jener allumfaſſenden göttlichen Kraft, die Sonnen und 
Sterne hewegt doch auch in jedem Saathalm und jeder 
Wieſenblume wunderbaro Wirtung entfaltet. 

In unendlicher Mannigfaltigkeit hat Gott die Welt 
gebildet. Keine Blume iſt der andern gleich, verſchieden 
ſind die unſchein barſten Staubkörnlein ünd jedes Weſen 
hat ſeine Eigenheit, die es von anderen ſeinesgleſchen un⸗ 
terſcheidet. Doch wie verſchieden die Stimmen aller Din⸗ 

find — ſie klingen zuſammen in einem harmoniſchen 
reislied zur Ehre des Schöpfers. 
EGetrennt durch ihre Verſchiedenartigkeit in Raſſen und 

Völker gehen auch die Menſchen durch das Geſchehen der 
Welt. Tauſenderlei Sprachen werden geſprochen. Jede 
verſchieden und Ausdruck des Stamm- und Volksgeiftes, 
der ſie geſchaffen. In ihren tiefjſten Tiefen aber jede ur⸗ 
tümlich und göttlich. 

So ſoll darum jedes Volk die ihm zugewieſene Eigen⸗ 
art in Sprache und Sitte wahren ais ein göttliches Ge⸗ 
ſchenk. aber auch ſremdes Voltsgut nicht zu zerſtören ſuchen. 
da es doch ſfür die, denen es Jeuer iſt, in gleicher Wenle 
himmelsgabe und Geiſtesnahrung iſt. Denn zur Oifen— 

rung göttlicher Kraft kann uns Sprache nur werden, 
wenn ſie aus unſerm innerſten Weſen quiilt. Wenn wir 
jedes ihrer, Worts gefülit ſchauen mit Lieſem Gefühl und 
reinem Bild. Wenn wir uns durch ſie feſt verbunden 
wiſſen mit jedem, dem ſie in gleicher Weiſe zum Glaubens— 
gut Zurde. Wenn wir ſie von früheſten Kindestagen an 
als Mutterſprache in unſer Herz aufnahmen und ſie wen— 
terhin treu pflegten und wahrten. 

So ſoll uns die deutſche Sprache zum Ausdruck unſe⸗ 
des uns von Gott zugewieſenen eigenartigen Weſens wer⸗ 
den und uns mit einem unlöslichen Bekenntnisband um⸗ 
ſchließen. So gönnen wir auch jedem anderen Volke, daß 
es ſeine Eigentümlichkeit pflege. 
s Daß dieſe Erkenntnis der Unantaſtbarkeit fremden 

prachgutes allen Völkern zuteil werde und ihr Wollen 
eſtimme, ſei unſer Pfingſthoffen, mit dem wir in künf— 

tige Zeiten gehen. —k. 
Briei an uns — — 

Blumentag für dos Faus der Zarmherziokeit 
Der kommende Sonntag, der 11. Juni wird im Zeichen 

** Blumentages fur unfere langiährige Woßltätigteitsinfti— 
tution. das Haus der Batmherzigtein ſtehen. Im ßerbſt die— 
3 Jahres werden es 23 Jahre jein daß das Haus der Barm⸗ 

erzigleit als Pflegeſtätte der inneren Miſſion mit ſeinem 
dialoniſenmutterhaus ſeinem Krankenhaus und ſeiner An— 
ſtalt für Blöde und Epileptiter den Dienſt der Liebe an vielen 

uſenden ausrichtet. Viele Schweſternhände regen ſich ſeit— 
c im Samariterdienſt der Nächſtenliebe. um verzagten, mit 

ot und Leid ringenden Vitbrüdern und Mitſchweſtern Troſt 
u ſpenden. Tränen zu irocknen und Leid und Rot zu ündern. 
Tauſende von Kranken und Leidenden unſerer Stadt ſind in 
unſerem Krankenhauſe beherberat worden und durften Heilung 
— ihren Leiden erfahren. In unſerer Anſtalt für Bloͤde und 

pileptiter befinden ſich unſere mit Fallſucht behafleten, bls⸗ 
den. ſtummen. blinden. körperlich verunſtalteten Brüder und 
Schweſtern. wo ihnen liebevolle Vflege an Seele und Teib tag— 
ſug. tagein gewährt wird. Dieſe alle müſſen uns vor Augen 
tehen, wenn am kommenden Sonntan Nebe Sammier und 
ammlerinnen an uns heranſreten mit der herzlichen Bitte 

um eine Blumentagfpende und Gabe für die Liebesarbeit un⸗ 
ſerer Wohltätigteiteinfteintion. Sehr dherzlich ditte ich im Ra⸗— 
men unſeres Hauſes der Barmherzigkeit ſchon heute. am kom⸗ 
enden Blumentage des edlen Werkes der Nächſtenliebe geden⸗ 
fen Zu wollen und mit einem Scherflein unſere Liebesatbeit 
in ſchwerer Zeit zu unierftüten und zu fördern. 

Rektor Vaſtor Löffler. 
—CEIECEEICCCC 

Billiges Srühſtück 
Mit dem geſtrigen Tage haben die in Lodz allgemein 

oetannten Konditoreien von Joſef Piatkowſti mit der „Zie⸗ 
mianſta“ an der Spitze. zwei Neuerungen eingeführt, die 
weifellos ſowohl bei den Stammgäſten als auch bei dem 
breiteren Publikum Anerkennung finden werden. Erſtens 
wurden Veranden eröffnet, die hübſch und bequem einge— 
richtet ſind und daher allen gefallen und alle zufrieden⸗ 
ſtellen dürften, die andere, wichtigere Neuerung iſt die 
Einführung von pbilligen Frühſtücken“ nach ausländiſchem 
Vorbiid. Dieſe Einrichtung erfreut ſich überall großer Be⸗ 
liebtheit und datrum kann auch mit Recht angenommen 
werden, daß die „billigen Frühſtücke“‘ auch hier bei uns, 
beſonders bei den Strohwitwern, Anklang finden werden. 
XXEICEE 

Seminariſt unternimm Selbſimordverſuch 
Im Lehrerſeminar in der Zagajnikowaſtraße 54 ver⸗ 
ſuchte ſich der Miährige Seminariſt Kazimierz Kotus durch 
einen Revolverſchuß das Leben zu nehmen. Wie der her⸗ 
beigeruſene Arzt der Retiungsbereitſchaft jeſtſſelite, ertegt 
der, Zuſtand des verwundeten Lebensmüden keinerlei Be⸗ 
denken, Es ſcheint ſich um einen Selbſtmordverſuch aus 
Liebeskummer zu handeln. 

q. Diebe bei der Arbeit. Aus der Wohnung von Mo⸗ 
szzek Rozenzweig, Srudmiejſta o9. entwendéten Diebe ver⸗ 
ſchiedene Sachen fürt über Wöo Z3loty. — In einem Stra⸗ 
hen bahnwagen der Linie s wurde dem aus Opatuwel nach 
Lodz gekommenen Joſek Kohn die Brieftaſche mit 1006 Zloty geſtohlen. 
JH., Der Nachtdientt in den Apotheken. Am Sonntag: 

Zeinveber Vl. Wolinosci 2. J. hartman. Mlynarſtaſtr. 1 
W. Danielecti. Vetrilauer Str. 127; A. Perelman, Cegielniana⸗ 
—D— IEhrier. Wulczanſtaitt. 27. 8. Woſcicki. Rapiur⸗ 

vtraße . 

Am Montag: A. Dancer. Zaierſtaftr. 573 We Groszlowpſti. —R — 15: S. Gorfein, Pilſuditiſtr. 54; S. G. Bar⸗ 
——e Petrikauer Str. 164; R. Rembielinſti, Andrzeia⸗ 
ltratße 28: A. Sahmanſdi. Vryndaainiangiit. 728 

Frauenverein und vom Kränzchen Eintracht“ 

RKirchliches 
Friedhoſsgottesdienſt. Herr Paſtor A. Doberſtein ſchreibt 

uns: Am 1. Feiertag nachm. um 5 Uhr findet auf dem alten 
Friedhof an der Scheiblerſchen Kapelle ein Gottesdienſt ſtat:. 
An iedhofsbeſucher ſind herzlichſt eingeladen. 

im Baluter Bethaus findet Gottesdienſt mit der Feier 
des v�l. Abendmahls nicht am Pfingſtſonntag, wie es in den 
Frquchen Nachrichten ſtand, ſondern am Pfingſtmontag 
tatt. 

Erangeltſche Vorträge in der Brüdergemeine. Uns wird 
geſchrieben; Um 3 Uhrr nachm. findet heute im Saale der Brü— 
dergemeine, Zeromſtiſtr. 56. der feierliche Abſchlunß der Vor⸗ 
tragswothe ũber den dritten Artikel ſtatt. Serr Paſtor B. 
Löffler, Reltor des Hauſes der Barmherzigkeit, hat den letzten 
Vortrag mit dem Thema: Ich glaube an den Heiligen Geiſt! 
übernommen. Möchten recht viele an dieſer Feierſtunde teil⸗— 
nehmen und das Herz dem Wirken des Geiſtes öffnen zur Er— 
neuerung des Glaubenslebens. Dann wird es eine rechte 
Pfinaſtfeier ſein. Aufs herzlichſte ladet jedermann ein 

Pfiarter E. Schiewe. 

Oeffentlicher Rechenſchafisbericht 
Es ſei mir geſtattet. auf dieſem öffentlichen Wege zunächſt 

einmal über das Ergebnis des Gartenfeſtes zugunſten unſrer 
St. Matthäikirche zu berichten. Unſre Geſamtheit hat ja ein 
Anrecht, eine derartige Berichterſtattung zu fordern. Es ſoll 
hiermit geſchehen. 

Der Geſamtumſatz unſrer Veranſtaltung am 21. Mai be— 
trug ungefähr 10 000 31. Zur Abtragung unſrer letzten Reſt⸗ 
ſchuld. unſrer Orgelſchuld, durften wir einen Reingewinn von 
5500 31. buchen. 

Angeſichts der ſchwexen Zeit, und der immer noch anhal⸗ 
tenden Arbeitsloſigkeit haben wir für das erzielte Ergebnis 
tief, dankbar zu ſein. Allen, die uns zu dieſem Erfolge ver— 
holfen haben drücken wir im Geiſte die Hand, und ſagen allen 
Helfern ein herzliches Gott vergelt's“ 

Paſtor A. Löffler. 

Spenden für die St. Mattkbäitirche 
Zur Abtragung der Bauſchuld ſind uns wieder zuaegangen: 

Fleiſchermeiſterinnunga⸗Lodz 200 31.: Jugendbünde zu St. Mat⸗ 
thäi anläßlich eines Teeabends 40 31.; Helferkreis zu St. Mat⸗— 
thäi anläßlich eines Terabends 76 31.; Emilie Neumann an— 
läßlich einer Danklggung für den verſtorbenen Gottlieb Neu— 
mann 50 31.: Fr. Pech 20 31.: Familie Schindel anläßlich der 
Konfirmatiton der Tochter 25 31.: Fr. Rybczyn'ĩka anläßlich der 
Konfirmation der Tochter 10 31.; Fr. Beck 10 Z1.: Adam Beltke 
anläßlich einer Dankſagung für die verſterbene Ehegattin Ida 
Belke 100 31.: J. Milnickel 5 31.; Chr. Meier 19 31.; Frl. 8. 
10 31.: FrGabler 5 31.: G. Behnke 5 31; Michael Roba— 
towſti 55 31. 

Für arme Konfirmanden erhielten wir: Fr. Elſtermann 
10 31.: Fr. Schneider 10 31.: R. N. 25 31.: ,F. N. 5 31.: Hugo 
Förſter M 3Zl.: E. Pickel 10 31.: Theodor Wagner 5 31: Fr. 
Kneaiĩler 2 31.: Georg Mees 29 31.: B. O. 20 31.; R. N.39 31.: 
W. S. 5 31. 

Für dieſe Gaben der Liebe danke ich herzlichtt im Namen 
der Gemeinde. Möge der Allmächtige Geber und Gaben ſegnen. 

Paſtor A. Löffler. 

Snenden. 
Für unſer Iiotenheim iſt mir von einem nicht gegannt 

ſein wollenden Spender durch Vermittlung des Herrn Paſtor 
Doberſtein 31. 25— überreicht worden. Für die Hungernden 
Rußlands durch Herrn VPaſtor R, Schmidt vom evanageluth. 

d in Pabignice 
Für die freuntlichen Gaben dankt aufs herz— 

Rekſtor Paſtor Löffler. 
ie 31. 20.—. 
lichſte 

Spenden. 
In der Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde ſind 

außer den bereits veröffentlichten Spenden im Monat Mai fol- 
aende Spenden eingegangen: 

Für die Armen der Gemeinde: Firma Anſtadt 20 31.. 
Opferbüchſe aus der Kanzlei 26 31. 

Für das Waiſenhaus: Herr Guſtan Heide 2? Zh.. Frau 
Ebert 8 Zl. Immzrarün⸗Kränzchen 14 31. Frau Olga Proch—⸗ 
ner 20 31., Frau Kiebler 60 31. Frau Oitilie Mühle 10 31.. 
Frau Henke 10 31., durch Herrn Paſtor Doberſtein — Ehepaar 
Hoffmann — 250 31.. Frau Irma Berndt 1 Paket Sachen. 
Frau Emma Tietz 10 Z1 Frau Wilhelm 13 ZI1. durch Herrn 
Paſtor Doberſtein — N. T. — 30 31. N. R. 3 31. A. 5. 
— 9 durch Herrn Paſtor Doberſtein 25 31.. 

ür die Heidenmiſſion: Frau Olaa Seidel 40 31. 
Für die Glaubensgenoſſen in Rußland: N. N3 31.. N. 

N. 531. V. V. 10 31. 
Fuͤr alle dieſe Liebesgaben ſei innigit gedankt. Gott ſegne 

Geber und Empfänger. 
Die Paſtoren der St. Trinitatisg 

— * 

Frau Heide 

emeinde. 

Reiſeßfeber! 
Jeden packt es, der tagaus, tagein im Gleichtakt der 

Arbeit ſteht und ſich nach Entſpannung und neuen Kräf⸗ 
ten ſehnt. Endlich iſt der Tag der Abreiſe da! Alle Sor⸗ 
gen bleiben zurüd und froh geht's dem Neuen entgegen. 
Eins darf man dabei aber nicht zurücklaſſen, die „Freie 
Preſſe“. Die bringt jeden Tag eine willlommene Ab⸗ 
wechſlung in die Ferienſtille, wenn man ſie rechtzeitig als 
Kreuzbandſendung nachſchiden läßt. Eine kurze Mitte:⸗ 
lung an den Verlag genügt, um täglich den angetrehmen 
Reifefreund um ſich zu haben. 

tags. 

Blutwallungen, Herzbeklemmung, Atemnot, Angſtge 
fühl, Nervenreizbarkeit, Migräne, Schwermut, Schlafioſig 
keit, können durch den Gebrauch des natürlichen 
„Frouz⸗Joſeſ“-Bitterwaſſers oft beſeitigt werden. Aerztlich 
empfohlen. 5068 

Veoiefe au an 
(Für die hier veröffentlichten Zuſchriften ABernehmen 
wir nur bie yrekaeietzliche Verantwortung). 

In einer Woche Helenenhoffeſt für boide Greiſenheime! 
Für beide Greiſenheime, das der St. Johannisgemeinde 

und das der St. Trinitatisgemeinde, ſoll aun kommenden Sonn⸗ 
tag im Helenenhof ein großes Gartenfeſt ſtattfinden, Die Ver⸗ 
eine beider Gemeinden haben mit dankenswertem Eifer under 
der Leitung von Herrn O. Pjfeiffer die für ſolch ein großes 
Volksfeſt mühſame Vorarbeit geleiſtet. In zahlreichen Sitzuün⸗ 
gen wurde unermüdlich an der Ausgeſtaltung des Feſtes ge⸗ 
arbeitet. Was für Mühe hat die Bereitſtelung der wertvollen 
Pfandlotterie gekoſtet! Es dürfte noch im Einzelnen auf das 
ſehr umfangreiche Programm des Feſtes eingegangen werden. 
Heute ſchon möchten wir herzlich bitten: haltet den nächſten 
Sonntag nachm. für einen Beſuch des ſchönen Helenenhofes 
frei! 

Wer kann, helfe. die ſo nötige Zufluchtsſtätte für 
unſere alten. müden Glaubensgenoſſen zu ſchaffen. Jedem 
wird die Moͤglichkeit gegeben, ſein Scherflein beizutragen. 

Gleichzeitig wird den geſchäßten Vereinen zur Kenntnis 
gebracht daß die letzte Sikung des Feſtausſchuſſes in der Kir— 
chenkanzlei zu St. Trinitatis. Dienstag. den 6. Juni, um 8 Uhr 
abends. ſtattfindet. Um vollzählige Teilnahme bei dieſer wich⸗ 
tigen Sitzung bitten. Paſtor A. Doberſtein. 

Paſtor G. Schedler. 
— ————— 

— 
Heute Zubardzer Pfingſtfeſt! 

Uns wird geichrieben: Alle Vorbereitungen für das heute 
nachmittag im ichätnen Wäldchen des Herrn Gottlieb Lange in 
Zabieniec ſtattiindende Piingitfeſt, defſen Reinertrag zur Ver⸗ 
größerung des Fonds zum Ankauf eines Vereinsbauplatzes in 
Zubardz beſtimmt iſt, ſind getrofſen. Die teilnehmenden Ge— 
ſangavereine, die unermüdlich das Feſt vorbereiten helfſen, wel⸗ 
len ihr Beſtes bieten. Der Feſtausſchuß mit Herrn Jeſſe an 
der Spitze hat nichts uünterlaſſen. den Aufenthalt in der Wald⸗ 
anloae ſo angenehm wie nur möglſich zu geſtalten. Ueberra⸗ 
ſchungen ſind in genügender Zahl vorgefehen. Außer Pfand⸗ 
letterie. Stern- und Scheibenſchießen, Drehtiſch, großer Kin⸗ 
derumzug iſt ein Karuſfel u. a. m, vorgeſehen. Das gut ein⸗ 
geſpielte Konſtantynower Feuerwehrorcheſter wird unter Lei⸗ 
iung des Herrn Kapellmeiſters Trölenberg muntere Weiſen zu 
Gehör bringen. Die Wiriſchaft, die der Zubardzer Frauen⸗ 
perein leitet. wird mit ſchmadhaften Speiſen und Getränken 
gufwarten. Da ſich die bisherigen Veranſtaltungen der Zu⸗ 
hardzer kirchſihen Organiſationen auch von anderen Kreiſen 
der Bevölkerung ſtets eines zahlreichen Zuſpruchs erfreuten, fo 
dürften ſich auch zu dieſem großen Pfingſtfeſte recht viele 
Volksgenoſſen und Sangesbrüder mit ihren Angehörigen ein 
Sielldichein geben. — Bei unguünſtigem Wetter findet das Feſt 
am 2. Pfingitfeiertag ſtatt. 

Mazdaznan. Am Dienstag, pünktlich um 8 AUhr abends. 
findim Sokal des Chriſtl. Commisvereins. Wulczanſta 140 
der 1. Uebungsabend von, Frau Lydia Maurer ſtatt. Teil⸗ 
nahmeberechtigt iſt jeder. Der Eintritt iſt frei. Bequeme Klei⸗ 
dung iſt erwünſcht. 

Verein Deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Sopenden für die Einktleidung armer Kinder zur hl. Exyſt⸗ 
kemmunion werden im Sekretariat, VPetrikauer Str. 102. täg⸗ 
lich von 10 —21 Ußr nachm. und von 427 Uhr abends angenom⸗ 
men. Sonnabends nur vormittags. Dienstag, 730 Uhr 
abends. Spielabend der Junamädchen. — Mittwoch, 7 Uhr 
abents, RMuſfikübung der Jungmänner. — Freitag. 7, Uhr 
abents, Vaſtelaberd der Jungmänner. 8 Uhrabends Uebung 
für den Gemeindegeſang im Vereinslokal. Alle deutſchen Ka⸗ 
ihoͤliken, beſonders die ſchnlentlaſſene Jugend, ſind herzlich ein⸗ 
deladen. — ESonnabend. 7,30 Uhr abends, Leſeſtunde der Jung⸗ 
mädchen. Jeden Montag und Freitaa von 7—9 Uhr abends 
Bücherausgabe für jedermann. u F 

Abſchluß der Kurſe im Chriſtl. Commisverein. Uns wir 
geſchatcius pꝑ Donnerstag um 8 Uhr abends findet im Ver⸗ 
Nusiotai. Wulcazanftoſtt, 140. der, Abſchluß der Handels- und 
Sprachkurſe des Schulijabres 1932,1933 ſtati. An dieſem Abend 
Serden dn alle Sörer die das Examen beſtanden haben, die 
Zeuanine verteilt. Die Abſolventen, werden erſucht. pünltlich 
nde voitzähligezu erfcheinen, Die Verwaltung richtet „gleich⸗ 
zeilig an die Eltern bzw. Vormünder ſowe an alle Mitglie⸗ 
der die Bilte. an dieſer Feierlichkeit teilnehmen zu wollen. 

Morgen großzes Volksfeſt im Helenenhoſ. Morgen, am 
Pfin? e e im Helenenhof ein Gartenfeſt des Ver⸗ 
dins Fortſchritt“ ſtart. Der Reinertrag iſt zugunſten der Er⸗ 
richtung einer Sommerkolonie für arme deutſche Kinder be· 
ſtimt. Wie aus der Anzeige in dieſer Nummer erſichtlich 
iſt das Feſt ein Dophelfeſt. Ein Sport- und Sängerſeſt. dabe 
gieichſeilig ein Feſt für die Volksſchultinder. Die Darbietun⸗ 
gen auf dem Sportplatz dauern von 2380 bis 5 Uhr nachmit⸗ 

Abeb Uhr wird das Geſangsprogramm abgewidelt. Es 
werden die drei Vereine: St. Trinitatis, Hl. Cäcilie ſowie der 
Neiſter- und Arbeiterverein als Gäſte ſingen, ſowie der ge⸗ 
iſchte Chot des feſtaebenden Vereins und zum Schluß der 
Männerchor. 

Ares es Bertehetsßben 
a. Ein Dolar wlaſchwindler. In der vergangenen 

Woche meldeten wir die Verhaftung zweier Gauner, die 
von Haus zu Haus gingen, ſich als Kontrolleure der Bank 
Polſti oder einer Krakauer Bank ausgaben und den Be—⸗ 
ſitzern von Dollarprämienanleihen die Anleiheſtücke ab— 
ſchwindelten. Einer der Feſtgenommenen, und zwar ein 
gewiſſer Kazimierz Pila, hatte ſich geſtern vor dem Gericht 
zu verantworten. Er erbielt 10 Monate Gefängnis. 

Verurteilung von Giftmiſcherinnen. Vor dem War⸗ 
ſchauer Bezirksgericht wurde gegen zwei Frauen namens 
Chana Cyiryn und Helena Prengowſka verhandelt. die 
des Rauſchgifthandels angeklagt waren. Die Angeklagte 
Cytryn iſt Inbaberin ener Drogenhandlung und arbeitete 
mit der Prengowſta zuſammen, die von ihr Aether nahm 
und damit nach dem Dorf Sechmin fuhr, wo ſie ihn ver⸗ 
kaufte und die dortigen deutſchen Landwirte den Genuß 
des Giites lehrte. Die beiden Frauen wurden zu je einem 
Jahr Gefängnis verurteilt, von welcher Strafe ihnen au⸗ 
Grund der Ämneltie die Hälfte erlaſſen wurde. 

— 
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Aus dem Reich 
Um den polniſch⸗evgl. Diakoniſſenverein in Dzingelau. 

Der Teſchener Pfarrer Kulisz hat bald nach der Zu⸗ 
teilung des Teſchener Schleſiens an Polen ſich berufen ge— 
fühlt, in Dzingelau (Dziegieloöw) bei Teſchen eine Reihe 
von Wohlfahrtsanſtalten mit einem Diakoniſſenmutterhaus 
zu errichten, obwohl im benachbarten Bielitz bereits ſeit 
längerer Zeit ein evangeliſches Mutterhaus mit zahlrei⸗ 
chen Schweſtern beſtand, die verſchiedene Anſtalten im gan⸗ 
zen Teſchener Schleſien betreuen und auch eine Reihe von 
Gemeindepflegeſtationen beſetzt haben. Senior Kulisz hat 
die Tätigkeit ſeiner Schweſtern nicht nur auf das Teſchener 
Gebiet beſchränkt, ſondern ſie auch in Oberſchleſien, alſo in 
einem anderen Kirchengebiet, als Gemeindeſchweſtern an⸗ 
geſetzt und damit in die Wohlfahrtsarbeit der dortigen 
Kirchengemeinden eingegriffen. Nun ſtehen die raſch ge⸗ 
gründeten und von Jahr zu Jahr erweiterten Anſtalten vor 
dem finanziellen Zuſammenbruch. Die Teſchener Zeitſchrift 
„Gloſy Koscielne“ hat zur Werbung für die Anſtalt eine 
umfangreiche Sondernummer herausgebracht, die die Ge⸗ 
ſchichte und Bedeutung des Werkes ausführlich darlegt und 
die Möglichkeit der Finanzierung erörtert. 

Die Anſtalten, die den Namen Eben-Ezer führen, um⸗ 
faſſen heute 136 Kinder und 86 Alte und Sieche. Zum 
Mutterhaus gehören 55 Schweſtern. Das Haus beſitzt 
51 Hektar Land, und zwar Gartenland, Ackerland, Wald 
und Wieſe; außerdem eine Schneider- und Schuſterwerk⸗ 
ſtatt, eine Tiſchlerei, eine Mühle, Windmühle, Ziegelei, 
Fiſchzucht und anderes mehr. Trotzdem können die In⸗ 
ſaſſen der Anſtalten nur zum Teil von dem Ertrag der 
eigenen Wirtſchaft ernäührt werden. Es entſtehen noch 
etwa 50 Groſchen bare Unkoſten pro Tag und Perſon. 
Dieſe Unkoſten werden von freiwilligen Beiträgen und 
aus ſtaatlichen Subventionen getragen. Trotzdem beträgt 
die Geſamtſumme der Verſchuldung bereits 450 000 Z31., 
während der ganze Wert von Eben-Ezer ſehr hoch gerech— 
net, etwa den Wert von 1 Million Zloty darſtellt. Die 
Anſtalt habe ſtets Liebesgaben erhalten, auch aus dem 
Ausland und von Seiten der Regierung. Außerderr 
hätte einer der Hauptwohltäter 100 000 31. geſtiftet, ein 
anderer die nötigen Ziegel zum Bau. 

Zur Sanierung der Anſtalt iſt ein Komitee eingeſetzt 
worden, deſſen Vorſitzender Generalſuperintendent Burſche 
iſt; außerdem gehören dazu Senior Kulisz, Pfarrer Niko⸗ 
dem, Hauptmann Burda und Direktor Kubisz. Die evan⸗ 
geliſche Bevölkerung wird aufgerufen, ſich zu regelmäßigen 
Opfern zu verpflichten. 

Der Zuſammenbruch trifft die Anſtalten um ſo ſchwe⸗ 
rer, als auch die Evangeliſche Bank in Teſchen, die gleich— 
falls ein Werk des Seniors Kulisz iſt, vor ſtarken finan⸗ 
ziellen Schwierigkeiten ſteht. Um das Weiterbeſtehen der 
Bank zu ermöglichen, beſchloß die Generalverſammlung, 
ſämtliche Mitglieder zur Erhöhung ihrer ſo gut wie verlo⸗ 
renen Anteile auf das Doppelte zu verpflichten. 

Großbraͤnde 
Einer Meldung aus Nowogrudek zufolge wurde das 

Städtchen 3dziectoln, Kreis Nowogruüdet, von einem 
Großfeuer heimgeſucht, dem 300 Gebäude zum Opfer fte⸗ 
len. Einzelheiten des Rieſenbrandes fehlen noch. 

Im Dorf 3brojewſla, Gemeinde Lipie, brach Feuer 
aus, das mit großer Schnelligkeit 22 Wirtſchaften ein⸗ 
äſcherte. Sechs Perſonen erlitten Verletzungen; drei muß⸗ 
ten ins Krankenhaus eingeliefert werden. 

Im Dorf Mroczlowice, Kreis Rawa Mazowiecka fie⸗ 
len einem Großfeuer 14 Wohnhäuſer, 8 Scheunen. 4 Vieh—⸗ 
ſtälle zum Opfer. Das Feuer wurde von dem Siährigen 
Bauernſohn Jan Domaſek verurſacht, der mit Zündhöl⸗ 
zern geſpielt und dabei das Anweſen ſeines Vaters in 
Brand geſteckt hatte. 

Im Dorf Bukownicza bei Kempen brach in einer 
Scheune Feuer aus. In kurzer Zeit fielen den Flammen 
2 Gebäude, mehrere Rinder, Pferde, Schweine und viel 
Geflügel zum Opfer. Mit verbrannten Hühnern ſind die 
Brandſtätten wie mit Fliegen beſät. Zur Bekämpfung 
— Feuers waren aus der Umgegend 23 Feuerwehren er⸗ 

ienen. 

Dollarbriefe entwendet 
Poſtkontrolleur verhaftet 

Im Zuſammenhang mit dem Verſchwinden von Ame— 
eita⸗Brieſen in der Lemberger Poſt⸗ und Telegrafendirek⸗ 
tion wurde der Poſtkontrolleur Jozef Orlowſfki verhaftet. 
Man fand ein Paket mit 45 amerikaniſchen Briefen in 
ſeiner Taſche. Er wollte die Briefe öffnen, um die darin 
vielleicht vorhandenen Dollarſcheine an ſich zu nehmen 
Orlowſki bekannte ſich zu dem Diebſtahl. 

Poliziſt ſchiefit ſeine Frau nieder und begeht 
Selbſtmord 

In Lemberg geriet der Oberpoliziſt Karol Karpiak 
mit ſeiner Frau in Streit und ſchoß ihr eine Kugel in den 
Kopf. SHierauf tötete er ſich durch einen Schuß in den 
Mund. Die ſchwerverletzte Frau wurde in einem Kran⸗— 
kenhaus untergebracht. 

Den Geliebten erſchoſſen 
In Warſchau wohnte der Oberpoliziſt Henryk Cioſek 

ſeit einigen Jahren mit einer gewiſſen Walerja Olczak zu⸗ 
ſammen, Vor kurzem nahm Cioſek ſeine Mutter zu ſich, 
und ſeither kam es ſtändig zu Streitigkeiten zwiſchen der 
alten Frau und der Geliebten ihres Sohnes. Als vorge⸗ 
ſtern mittag die Mutter des Oberpoliziſten in die Kirche 
gegangen war, Tam es zwiſchen Cioſek und der Olczak zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung. Plötzlich ergriff die 
Frau den Revolver ihres Geliebten und exſchoß ihn. Nach 
dieſer Tat erſtattete ſie ſelbſt Anzeige bei der Polizen 

30 Deltanes fliegen in die Luſt 
20 Tote. 

New Vork, 3. Jumt. 

In Long Beach (Kalifornien) ereignete ſich ein 
furchtbares Exploſionsunglück. 30 Deltanks der Richfield 
Dil⸗Geſellſchaft flogen in die Luft. Die Exploſion war bis 
Paſadena zu hören. 20000 Menſchen flüchteten in pan:⸗ 
ſchem Schrecken ins Freie. Der größte Teil des der Texas 
Oil Company gehörenden Oelfeldes wurde vollkommen 
zerjtört. Nach polizeilichen Schähungen hat die Exploſion 
ſüeben Todesopfer und ungefähr 50 Verletzte gefordert. 
Das ganze Fabrikgebiet war ſofort nach der Exploſion in 
Flammen gehüllt. Die Fabrikwehren und die aus der 
Umgebung herbeigeeilten Berufsfeuerwehren waren, ſo 
gut es ging, bemüht, die in der Nachbarſchaft liegenden 
Delquellen vor einem Uebergreiſen des Brandes zu 
ſchützen. 

Die Schreie der durch Brandwunden verletzten Perſo⸗ 
nen übertönten faſt das Krachen und Berſten der zuſam⸗ 

menſtũrzenden Fabrika n, wo die inzwiſchen herbel⸗ 
genen Aerzie nd —— — die Verleßten nach 

nlage von Notverbänden in Krankenwagen verluden 
In einem Krankenhaus waren innerhalb weniger Minw 
ten 17 verletzte Perſonen eingeliefert worden, An der 
Unglücksſtelle hatte ſich alsbald eine große Menſchenmenge 
angeſammelt. die die Arbeit zur Bekämpfung des Feuers 
ſtark behinderben. Die Menſchenmaſſe entfernte ſich auch 
dann nicht, als die Polizei bekanntmachen ließ. daß die 
Gefahr weiterer Exploſionen ſehr groß ſei, falls das Feue! 
nicht eingedämmt werden könne. 

Das Unglück iſt um ſo tragiſcher, als im vergangenen 
März jenes Gebiet durch ein großes Erdbeben heimgeſucht 
worden iſt, dem mehr als 60 Menſchenleben zum O 
fieley. Nach der erſten Exploſion wart man in Long Beach 
der Meinung, datz es ſich um ein neues Erdbeben handelte 
Der bis jetzt angerichtete Sachſchaden wird auf über 
200 000 Dollar geſchätzt. 

——————— ——— 

Grauenhafter Fund 
Aus Wilna wird von einem grauenhaften Fund in 

den Waldungen in Ponary berichtet. Auf einer ausge⸗ 
brannten Feuerſtätte entdeckte man die verkohlte Leiche 
einer Frau. Wie die Unterſuchung ergab, war das Opfer 
dieſes Verbrechens zuerſt erwürgt worden, was bereits 
vor mehrerxen Wochen geſchehen ſein mußte. Vor vielleicht 
vier oder fünf Tagen war die Leiche dann verbrannt wot⸗ 
den, nachdem man ihr die Füße abgeſchnittien halte. Wie 
raffiniert die Mörder zu Werke gegangen waten, davon 
zeugt der Umſtand, daß ſie neben die Feuerſtätte, auf der 
dis Frau verbrannt worden war, die Kleider eines 
Bauernmädchens legten. Die Unterſuchung ergab jedoch, 
daß dies untergeſchobene Kleider waren. die Leiche war 
mit Hilfe von Venzin oder Brennſpiritus verbrannt. 

Bauern ſagten aus, ein in jener Richtung fahrendes 
Auto ohne Nummer geſehen zu haben, in dem ſich drei 
Perſonen befanden. 

Darf man einen Angeklagten betrunken machen? 
B. Die Warſchauer Preſſe meldet den folgenden ku— 

rioſen Fall: In Warſchau verlangte ein gewiſſer Mlynſki 
vom Bezirksgericht die Zuerkennung von 10000 31., die 
ihm angeblich von dem Gutsbeſitzer Lewandowſtiauf 
Grund von Wechſeln dieſes letzten zukamen. Lewandowjki 
erklärte jedoch vor Gericht, Mlynſti habe ihn ſeinerzeit 
betrunken gemacht und ihn in dieſem Zuſtand die Wechſel 
unterſchreiben laſſen. Das Gericht beauftragte 5 Sachver⸗ 
ſtändige, feſtzuſtellen, ob die Wechſel in bettunkenem Zu⸗ 
ſtand unterſchrieben worden ſind. Das Gutachten der Sach⸗ 
verſtändigen fiel jedoch nicht einheitlich aus, weshalb das 
Gericht beſchloß, die Forderung Mlynſkis zu berücdſichtigen 
und ihm die 10000 31. zuzuerkennen. Gegen dieſes Urteil 
legte Lewandowſti Berufung ein. Das Appellationsgericht 
überwies die Sache dem Staatsanwalt und empfahl ihm, 
Lewandowſki betrunken zu machen, um dann feſtzuſtellen, 
ob ſeine Unterſchrift in betrunkenem Zuſtand mit den Un—⸗ 
terſchriften auf den Wechſeln übereinſtimmt. Der Staats⸗ 
anwalt weigerte ſich jedoch, dieſes Mittel anzuwenden. 
Das Appellationsgericht wird alſo über ein anderes Mit— 
tel nachſinnen müſſen, dem Recht zur Geltung zu verhelfen. 

Reiche Diebesbeute 
In dem Eilzug Warſchau—Kattowitz wurde der 

Warſchauer Einwohner Motyl Grünberg um 1000 Dollar 
und 900 Pfund Sterling im Schlaf beraubt. 

U. Konſtantynow. Pfüngſtkönigsſchießen 
bei der Bürgerſchützengilde. —88 8 3. 
Pfingſtfei ertag veranſtaltet die hieſige Bürgerſchützengilde 
ihr traditionelles Pfingſtkönigſchiezen. Am 3. Feierta 
findet ein Wanderpokalſchießen in Freihand und Rit auf— 
gelegtem Gewehr ſtatt. Nach dem Schießen findet am 

Feiertag die Ehrung des Königs und der Königsball 
D . 

Aus aller wMelt 
Krankenſchweſter vergiftete Kranke 

weil ſie ſie im Schlaf ſtörten 
In einer Klinik in der Nähe von Namur waren 

mehrere Kranke unter verdächtigen Umſtänden geſtorben. 
Eine junge Krankenſchweſter im Alter von 19 Jahren 
wurde in Haft genommen. Sie hat eingeſtanden, den 
Kranken eine zu ſtarke Morphiumdoſis in ſchwarzen Kaffee 
geſchüttet zu haben, weil die Rufe der Kranken während 
der Nacht ſie am Schlaf gehindert hätten. 

Auch eine hollandiſche Friedensbrief marke 
Dieſe Briefmatke, die nur für den Briefpoſtverkehr 

mit dem Ausland beſtimmt iſt, wurde am 18. Mai d. J. 
herausgegeben und iſt als Reſultat eines Preisausſchrei⸗ 
bens mit dem 1. Preis und einer Prämie bedacht worden. 
Bemerkenswert iſt die Darſtellung der Friedenstaube in 
der ſymboliſchen Geſtalt des hl. Geiſtes, umrahmt vom 
Rgtern. Das Ganze iſt in den Farben blau und weiß 
ge n. 

Die böſe Frau. Im Poprad in der Nähe von Neu⸗ 
Sandez wurde die Leiche des ſiebzigjiährigen Wilhelm 
Muth gefunden, der, wie man feſtſtellen konnte, wegen 
ſeiner Frau, der 37jährigen Marie, die ihn dauernd ge⸗ 
quält hatte, in den Tod gegangen war. Dieſe neuzeitliche 
Xantippe hatte ſich wegen der Peinigung ihres Gatten vor 
dem Gericht zu verantworten. das ſie zu 6G Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilte. 

Wettſtreit der gefiederten Meiſterſinger 
Die Sarzer Finkenmanöver — ein origineller Pfingſt⸗ 

brauch. 

RDV. Alljährlich am Pfingſtmontag wird in einigen 
ſSarzorten der als intenmanöner weitbekannte Ge⸗ 
ſangwettſtreit der Finken als Harzer Volksfeſt abgehalten. 
Von Heinrich J. dem „Finkler“, an bis in die Gegenwart 
findet man die Liebe des Gebtrgsbewohners zum Buch⸗ 
oder Edelfink mit ſeinem farbenbunten Gewand und dem 
klaren, metallenen Schlag in ſeinem Geſang. Im Hartz 
ſind es beſonders Benneckenſtein und Sohegeiß, 
ſowie auch Thale am Nordharzrand, wo die Harzer, 
Kundige, der Zucht und des Geſangs der Vögel — St 
Andreasberg, die Geburtsſtätte der „Harzer Roller“, iſt 
als Kanarien-Zucht-⸗Stadt in der ganzen Welt bekannt — 
dise Finkengeſangswettſtreite abhalten. 

n dieſem Jahr wird Benneckenſtein führend ſein. 
Von dem im Hochharz an der Nordhauſen⸗Wernigerode: 
Eiſenbahn liegenden Kurſtädtchen voll fachwerkbunter, 
weiträumiger Straßenzeilen ſtreben dann alt und jung 
und hunderte Fremde zum rings um Benneckenſtein auf⸗ 
dagenden Hochwaldſaum. Dort geht der Wettſtreit der im 
Holzkäfige geſperrten „ſchlagenden“ Vogel-Meiſterfinget 
vor ſich. In weitem Kreis ſtehen die mit weißen Tüchern 
zugedeckten Vogelkäfige, und die preisſingenden, monate⸗ 
lang von ihren Züchtern angelernten geſiederten Sänger 
laſſen auf ein Zeichen zum Beginn des Kampfes mit ihrer 
Lockſtimme Schlag um Schlag erſchallen; jeder Schlag“ 
beſteht aus regelmäßig abgeſchloſſenen Strophen. und mit 
rund 20 verſchiedenen, nur dem kundigen Ohr kenntlichen 
Schlägen kann der Zutſingende Fink beim , Finkenmans⸗ 
ver“ aufwarten. — Der Beſitzer des beſtſingenden giute 
der mit ſeiner Stimme alle übertönt und ſchließlich alles 
zum Schweigen bringt, was da neben ihm die Stimme 
erhebt, erhältt Ehrenurkunde, Auszeichnungen und Laub⸗ 
gewinde um den Käfig des Meiſterſingers Die Zuhörer 
und Zuſchauer vergnügen ſich bei loderndem offenen Feuer, 
Roſtbratwürſten und allerlei Kurzweil eines wahren 
Volksfeſtes. — 

Zum erſtenmal wird in dieſem Jahr dieſer alte harz 
eigentümliche, auf aligermaniſche Vorliebe für den ſchla⸗ 
genden Finken zurückgehende Brauch in Benneckenſtein für 
den Tonfilm aufgenommen, und der Mitteldeutſche Rund⸗ 
funk läßt Plattenaufnahmen zur Sendung anfertigen. 

K. 

Die Rumſchmuggler auf „Traumgirl« rücken aus. 
Die Agenten der Zollfahndungsſtelle in New Nork haben 
eine drahtloſe Station auf Long Island beſetzt, die von 
Rumſchmugglern zur Kontrolle und Orderübergabe an 
die jenſeits der neutralen Zone kreuzende Rumflotte be⸗ 
nutzt wurde. Die Station war von den Beamten ſeit 
langem ausgepeilt worden und wurde in der Nähe von 
Providence entdeckt. Aber bevor die Beamten noch ein⸗ 
greifen konnten. wurde die Station verlegt. Jetzt iſt ſie 
auf Montauk Point wieder feſtgeſtellt worden. Den Be⸗ 
aniten gelang es, überraſchend in die Station einzufallen, 
als die Telegrafiſten gerade an der Arbeit waren. 
Zollbeamter ſetzte ſich ſoffort an den Apparat und begann, 
vach dem vorliegenden Code mit dem Mutterſchiff der 
Rumflotte, dem Motorboot „Traumgirl“ zu telegrafieren 
Aber die Schmuggler waren irgendwie gewarnt worden, 
denn prompt kam ein Telegramm zurück: Nix zu machem 
Wir bleiben hier, wo wir finde Ris wieber“ ein Verſuch 
Ienatht wurde, mit den Schmugglern in Verbindugg zu 
reten, erfolgte ein neues Telegramm: „Herzlichen lüch 

wunſch“. Die Schiffe der Zollſtotte, die ſofort nach der 
12⸗Meilen⸗Grenze ausliefen, ſahen am Horizont das Mo⸗ 
torboot „Traumgirl“, gefolgt von kleineren Motorbooten, 
verſchwinden. Die Schiffe gehören einem Syndikat, das 
von einigen Amerikanern gegründet worden iſt, die fett 
mehreren Jahren bereits einen ſchwunghaften Schmug 
in Alkohol und Bier nach New VYork und ſeiner Umgebung 
betrieben. 

Gattenmörder hingerichtet. Im Hof des Landgerichts⸗ 
gefängniſſes Frankenthal fand durch den Münchener 
Scharfrichter Reichert die Hinrichtung des vom Schwur⸗ 
gericht Frankenthal wegen Mordes zum Tode verurteilten 
2ajährigen Schmiedes Felix Geiß ſtatt. Felix Geiß hatte 
am 25. Jauar 1938 auf freiem Feld ſeine Frau nach einem 
vorbedachten Plan beſtialiſch ermordet. Er brachte ig 
unverſehens mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt bei un 
ſchnitt ihr dann die Kehle durch. Während die Frau mit 
dem Tode rang, nahm er ihr die Wertſachen ab, um eine 
Raubmord vortzutäuſchen. Die Leiche verbarg er dann 
in einem Waſſergraben. 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt geſtern abend 
ſeiner zweiten Suüdameritaſahrt gegen 2030 Uhr get g 
ſlartet. An Vord befinden ſich ð Pafſagiere. Fihe i 
Kapitän dehmann. Unter den Pafſagieren befinde 
der Oezanflieger Hermann Koebl. 
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Papſt gegen antikatholiſche Seſetzgebung 

in Spanien J 
Ein Sirtenbrief der ſpaniſchen Biſchöfe. 

Rom, 3. Juni. 
Der Papſt hat an die ſpaniſche Geiſtlichteit und das 

paniſche Volk eine Enzyklika gerichtet, in der gegen das 
Unterrichtsverbot religiöſer Orden proteſtiert wird. 

Madrid, 3. Juni. 
Die ſpaniſchen Biſchöfe haben ein außerordentlich um⸗ 

fangreiches Hirtenſchreiben gegen das Geſetz über die re— 
ligiöſen Konfeſſionen und geiſtlichen Orden erlaſſen, das 
nunmehr in Kraft getreten iſt. Der energiſche wohlbe— 
gründete Proteſt der Biſchöfe richtet ſich insbeſondere ge⸗— 
gen die für Ende des Jahres angeordnete Schlietzung ſämt— 
licher von Prieſtern und Ordensleuten geleiteten Schulen, 
die heute eiwa I aller Schuitinder ergiehen. Das vir⸗ 
tenſchreiben wendet ſich ferner gegen die gewaltſame Ein⸗ 
führung der ſtaatlichen Laienſchulen. Ferner wird gegen 
die Einmiſchung des Staates in Kirchen- und Glaubens— 
angelegenheiten und gegen die Mißachtung des Papſtes 
proteſtiert. Der Proteft richtet ſich auch gegen die Enteig⸗ 
nung kirchlicher Beſitztümer uſw. Schließlich wird erin— 
nert an die kanoniſchen Strafen der Exkommunikation, die 
gegen die Verfolger der Kirche ausdrüdlich oder ſtillſchwei⸗ 
gend verhängt zu werden pflegen. 
„x. In dem girtenſchreiben werden die Väter ermahnt, 
ihre Kinder nur in katholiſche Schulen zu ſchicken. Der 
Beſuch nichtkatholiſcher, neutraler oder gemiſchter Schulen 
wird ſtreng verboten. 

Trotzkij begnadigt? 
Wien, 3. Juni. 

Einer Meldung aus Konſtantinopel zufolge ſoll 
Trotzkij die Abſicht haben,. noch in dieſem Monat nach 

ostau zurückzukehren. Nach langwierigen Verhandlun—⸗ 
gen iſt Trotztij angeblich wieder in die kommuniſtifche Par— 
ei aufgenommen und vollkommen „begnadigt“ worden, 
und zwar gleichzeitig mit Sinowjew und Kamieniew. Man 
will ſogar wiſfen, daß Trotztij zum Rektor der kommuni— 
ſtiſchen Akademie in Moskau ernannt werden ſoll. 

Stinkbomben gegen den eſtniſchen 
Staatsälteſten 

Di Reval, 3. Juni. 
e eſtniſche Regierung hat über Stadt und Kreis dervat den Ihe Regirung, ahat ghe verhüngt, weil der 

Staatsulteſte währendeeines von ihm in Dorpat gehalte⸗ 
den Vortrages über die Verfaſſungsünderung von einem 
* des Puͤblikums niedergeſchrieen und mit Stintbom⸗ 

n beworfen morden war. 

Der Fzall Morgan 
Wajhhington, 2. Juni. 

¶n Der Bankenausſchuß des Senats beſchäftigte ſich mit 
ungen, wonach die Morganbank durch ihre Zweig⸗ 
8 en in London und Paris hohen Regierungsbeamten in 

ugland, Frankreich, Velgien und anderen Ländern 
neritanijche Aktien bedeulend unter Ausgabekurs zur 

erfügung geſtellt habe. Die Ausſchußmitgůeder beſtehen 
angeſichts unabſehbarer Rückwirkungen auf die Fragen der 

rüſtung, der Kriegsſchulden, der Zölle und der Wäh— 
ungsſtabiliſierung auf volle Unterſuchung. 
. Der Partner Morgans, Witney, ſagte ror dem Aus— 
quß aus, daß Meldungen, wonach der engliſche König, 
er belgiſche König und Mufſſolinz Vorzugskenden der 
organbank ſeien, ihm unbekannt ſeien. Witney ver— 

prach, die Vorzugskundenliſte der Pariſer und Londoner 
organzweigſtellen bekanntzugeben. 

Militãrflugzeug ſtürzt ab 
2 7Tote. 

Paris, 3. Jumi. 
de Aus Rabat wird berichtet, daß ein mit zwei Offizieren 
— Militärflugzeug bei Taribaut abgeſtürzt iſt. 

eide Inſaſſen wurden getötet. 
— — 

d Schiff in Flammen. Der holländiſche 199 Tonnen⸗ 
Anrler „Appollinaris III“ hat in der vergangenen Nacht 
fra er Söhe von Bizerta Feuer gefangen. Obwohl die 

doſiſche Hafenbehörde ſofort Marinefeuerwehr und 
itär zur gilfeleiſtung entſandte, gelang es nicht, die 

elamte Beſatzung unverſehrt ans Ufer zu bringen. Der 
Zapitän tam uns Lebene Matrofjen erlitten lebensge⸗ 
fährliche Brandmanden Das Schiff iſt faſt vollſtändig usgebrannt. 

oſt 30 Verletzte bei einem Strahenbahnunglück. Im Süd— 
gen Londons ſtürzte ein Doppeldes-Straßenbahnwagen 
ſie 30 Fahrgäſte wurden verletzt, 6 davon ſo ſchwer, daß 
— ein Krankenhaus gebracht werden mußten. Der 
ehenbahnwagen ſprang in einer ſcharfen Kurve aus 

i hienen und ſtürzte gegen das Eingangstor einer 
—— * 

v⸗ Bei einem Bergwerlksunglück in Japan wurden 46 
tgarbeiter getötet und 30 ſchwer verletzt. 

ſandee einer Zugentgleiſung in der Nähe von Raguſa 
en drei Perſonen den Tod ; vier wurden ſchwer verletzt. 

Wiedt Kongreß der Internationalen Handelskammer in 
in 8 hat heute ſeine Beratungen beendet, deren Ergebnis 

Beſchlüſſen niedergeieat wurden. 

CMm — 
Sri. Wein und uſocinſet ſegen in VRoas 

Frl. Walaſiewicz im Diskus an dritter Stelle — Nowoſielſki im Finale des 110-Mir. Hürdenlaufes 
h. In Prag begannen geſtern in Gegenwart von über 

15 000 Zuſchauern die diesjährigen Maſſaryk⸗Spiele, zu 
welchen von 8 Nationen über 80 Teilnehmer entſandt 
wurden. 

Der erſte Tag wurde durch die vielen Ausſcheidungs⸗ 
läufe ausgefüllt, denn nur in ſechs Konkurrenzen konnten 
die Sieger ermittelt werden. Im Diskuswerfen für Da⸗ 
men ſowie im 5000⸗Mitr.Lauf konnte Polen durch Frl. 
Weiß (Pabianice) und Kuſocinſki (Warſchau) die 
erſten Plätze belegen, was bei der geringen Teilnehmer⸗ 
zahl ſeitens Polens hoch angerechnet werden muß. Irl. 
Walaſiewicz landete im Diskuswerfen an dritter 
Stelle. während Nowoſielſti (Warſchau) die Ausſcheidun⸗ 
gen im 110-Mtr.⸗Hürdenlauf glücklich überſtanden und ſich 
für das Finale qualifiziert hat. 

Die Ergebniſſe in den einzelnen Konkurrenzen lauten: 
Herren: Kugelſtohen: 1. Douda (Tſchecho-Slowakei) 15,23, 
2. Ramquiſt (Schweden) 14,66; Hochſprung: 1. Reinika 
(Finnland( 1853 ecm, 2. Zamis (Königgrütz) 180,3, 3. 
Gaſhi (Ungarn); Dreiſprung: 1. Zſuffka (Ungarn) 13:42,5, 
2. Jun (Tſchecho⸗-Slowakei) 12,973 1500 Mir.: 1. Szabo 
(Ungarn) 4:05,4, 2. Hallman (Schweden) 5: 5,8, Marken⸗ 
ſen (Dänemart); 5000 Mir.: 1. Knſocinſti (Polen) 15:07,8, 
2. Peterſen (Schweden) 15:16,4, 3. Kellen (Ungarn) 
15:22,2, 4. Kaila (Finnland) 15:31,2, 5. Axelſen (Däne⸗ 
mark) 15:42,6; Staffel 42100 Mtr.: 1. Hochſchüler (Prag) 
44 Sel., 2. Sparta (Prag). 

Frauen: Diskus: 1. Frl. Weiß (Vabianice) 41,57, 
2. Frau Douda (Prag) 33,44, 3. Frl. Walaſiewicz (War⸗ 
ichau) 32,46. 

Die Ringkämpfe im Lodzer Sportzirkus. Vor über— 
fülltem Zuſchauerraum leiteten den geſtrigen Abend Ka— 
wan und Kwariani ein. Der Kampf verſief ergebnislos. 
Der Kampf Krauzer—ynkowſki fand wegen einer Ohr—⸗ 
verletzung Synkowſtis nicht ſtatt. Prohaſta und Bielewicz 
trennten ſich ohne Reſultat. Krauzer legte Wieloch in 
der 3. Minute. Cſaja legte Szczerbinſki in der 11. Mi— 
nute. Der ſpannende Kampf Garkowienko—Grabowſki 
endete mit einem Sieg Grabowſtis durch Nelſon. 

Heute kämpfen: der neu eingetroffene Kanadier Niel⸗ 
ſen —Wieloch, Prohaſtka —Cſaja (Entſcheidung), Grabowiki 
— Gromow Entſcheidung), Krauzer —Kawan und Biele⸗ 
wicz gegen einen freien Ringer. 

Das Not:Weiß Turnier in Berlin 
h. Auf den Anlagen des Rot-Weiß im Grunewald 

wurde geſtern das internationale Tennisturnier im Da— 
meneinzel bis auf die Vorſchlußrunde gebracht. für das 
ſich Cilly Außem, Frl. Horn, Frau Stuck und Frl. Krah— 
winkel qualifizierten, ſo daß in dieſer Konkurrenz die 
Leintzrinfrage eine rein deutſche Angelegenheit gewor⸗ 

n iſt. 
Im Herreneinzel lieferte wieder einmal mehr der un⸗ 

berechenbare bekannte Eishockeyſpieler Guſtav Jaenecke die 
Ueberraſchung, denn er fertigte den guten Italiener Ser⸗ 
torio in drei Sätzen ab. Sertorio konnte vorher Lund 
ausſchalten, und deshalb iſt Jaeneckes Sieg deſto höher 
einzuſchätzen und berechtigt vollkommen ſeine Einſtellung 
in Deutſchlands Daviskopalmannſchaft. 

Die eſtrigen Reſultate lauten: Cilly Außem —In— 
gram (England) 6:1, 6:1, Frl. Horn Frau Schneider⸗ 
Peitz 6:3, 6:1. 

Herreneinzel: Re Menzel Dr. Buß 6:3, 624 v. Cramm 
iti (Japan) 6:4, 6:24, Jaenecke Mertorio 6:3, 8:10, 
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Herrendoppel: R. Menzel, v. Kehrling —Kraſny. Vo— 
dicka 6:3. 6:33. del Vono, Sertorio —Arteñs, Graf Salm 
426, 6:3. 9:7. Kuhlmann, Nourney —Henkel, Sanders 6:4, 
729, 6:22, v. Cramm, Lund -Zander, Lorenz 6:3. 6:2, Dr. 
Buß. Schwenker—Hänſch. W. Menzel 6:3, 6:20, Kuhlmann, 
Nourney—Kleinſchroth, Jaenecke v. o. 

Frankreichs internationale Tennismeiſterſchaften 
h. Großartiger Sport wurde geſtern bei den inter⸗ 

nationalen Tennismeiſterſchaften geboten; die Viertel⸗ 
—* des Herren⸗ und Dameneinzels verliefen überaus 
pannend. Die neue Hoffnung Frankreichs Marcell Ber⸗ 

nard wurde von dem Englünder Lee unerwartet in 
vier Sützen 10:8. 624, 537, 6:20 aus dem Rennen geworfen. 
Lee trifft nun im Halbfinale auf Frankreichs Meiſter 
Cochet, welchem die undankbare AÄufgabe zufiel, das 
Preſtige des ſranzonen Tennisſports zu retten. 

Eine weitere Ueberraſchung bot das zweite Viertel⸗ 
finale Perry (England) Satoh (Japan), in welchem 
40 Spiele in 5 Sützen ausgetragen wurden und den Sieg 
dem Sohne Nippons brachten, der mehr kaltes Blut auf⸗ 

bringen konnte; 336, 7325, 624, 3:26, 6:22 ſiegte Satoh. Er 
wird ſein großes Können im Halbfinale gegen den zwei⸗ 
ten Engländer Crawford zu beweiſen haben. 

Im Dameneinzel haben Frau Mathieun und Peggy 
Seriven bereits am Vortage das Halbfinale erreicht, wäh— 
rend geſtern Betty Nuthall und Felen Jacobs dieſe Be— 
rechtigung durch die Siege über W. Burke bzw. Goldſchmidi 
erlangt haben. Betty Nuthall ſiegte über die Amerikane⸗ 
rin W. Burke ziemlich leicht 631, 6:3, wührend Hegen Ja⸗ 
cobs drei Sütze brauchte, um Goldſchmidt 136. 6:1. 6:3 aus 
dem Rennen zu werfen. 

— — — 

Fußball im Ausland 
b. Die öſterreichiſche Ligamannſchaft holte ſich geſtern 

Vienna (Wien) in Gegenwart von über 25000 Zuſchauern 
in Wien, Hakoah 3:1 ſchlagend. Im zweiten Spiel des 
Zages beſiegte Auſtria (Wien) den Wiener Sport-Club 

In Preßburg ſpielte geſtern die Prager Sparta ge— 
gen die dortige Bratijſavia und verlor 2:.0. Das zweite 
Spiel Hungaria (Budapeſt) —Kacing Club de France en⸗ 
dete unentſchieden 2:2. 

Helling ſchlägt Bogoljubow 
Die große Senſation der 7. Runde des Nationalen 

Schachturniers in Aachen war der Sieg des Berliner 
Jungmeiſters Helling über den bisher ungeſchlagenen 
Großmeiſter Bogoljubow. Hellöng hatte in den letzten 
Runden recht unglücklich gekämpft, um ſo nachdrüclicher 
wirkte jetzt ſeine exakte Spielführung. Nachdem ſich Bo— 
goliubow zu einem Bauernopfer hatte entſchließen müſ— 
ſen, verlor er nach Damenaustauſch noch einen weiteren 
Bauern und ſchließlich das Endſpiel. 

Neuer Non-ſtop-Flugrekord 
PAT. Der amerikaniſche Flieger Hawks hat einen 

neuen Rekord im Kontinentalflug ohne Landung aufge— 
ſtellt, indem er in 13 Stunden 27 Minuten von Los An— 
gelos nach New NYork flog und 2440 Meilen zurücklegte. 

Ein Flug Amerika —Berlin 
Der bekannte amerikaniſche Weltflieget James Mad 

tern teilte mit, daß er am Sonnabend um 10 Uhr m. e. 3. 
zu einem Alleinflug um die Welt aufſteigen werde. Die 
erſte Etappe dieſes Fluges ſoll Berlin ſein, das er ohne 
Aufenthalt zu erreichen hofft. 

Nach einer ſpäteren Meldung aus St. Johns (Neu— 
fundland) wurde der Ozeanflieger Mattern um 14 Uhr 
Ortszeit über Lewisport, 150 Meilen nordweſtlich von St. 
Johns, geſichtet. Der Flieger hat kein Funkegrät an Bord. 
Um überflüſſigen Ballaſt zu vermeiden, hat er keine Nah— 
rungsmittel, — lediglich 6 Apfelſinen als Erfri— 
ſchung mitgenommen. 

Briefkaſten. 
Samtiiche Anſragen ſiad auf der Brüefß Arne nit dem Bermerk 5r 
den Srieftakße x 3 verſehen· Jerner muß der Name und die —— 
des Fragetlelers deutilq angegeben aand auo Srtuudigungen engehol: 
werden maſſen, eine Briefmarte fũr 60 Groſden beigelegt fein Srietlche 
urr —EX — — ——— — nicht erteilt, mũndliche 
n agen au den ũr mmten Tagen. Rechtsſauskunfe wied 
im Briefkaften nur Auswärtigen erteüt. Unonyme —E nd — *8* 
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Einer für viele. Wir werden uns bemühen. Ihrem Wunſch 
zu entſprechen. 

5. P. Lupe Velez kam als Frau eines außerordentlich 
reichen argentiniſchen Plantagenbefitzers zum Film. Sie ifi 
ietzt von ihrem Gatten geſchieden. 

A. G. Wir hatten einen eigenen Berichterſtatter zu dem 
Vortrag entſandt. deſſen Bericht bereits geſetzt war, als der 
Ihre eintraf. Beſten Dank für Ihr freundliches Iniereſſe. 

5. T. Die Möbel werden auf folgende Weiſe wieder blank: 
20 Gramm, Alkanawurzel mit 5 Eßlöffel Leinöl Jläßt man in 
einem Topf über gelindem Kohlenfeuer oder beſſer in einem 
Sandbade ziehen und beſtreicht nach dem Erkalten mit der Flüſ—⸗ 
figkeit die Mahagonimöbel. Nach Verlauf von A Stunden 
werden dieſelben gut mit einem weichen Lappen abgerieben und 
glänzen dann ſchön. 

W. F. Das Wort Boykott. boykottieren hat folgenden Ur— 
ſprung: Vor etwa 60 Jahren war in Irland ein engliſcher 
Guterverwalter, der erpreßte die iriſchen Pächter ſo. daß ſie 
es nicht ertrugen. Die Engländer hatten verſchiedenes Land 
an ſich geriſſen und dieſes wieder an. Irländer verpachtet. Sie 
lehden ſchlecht und wanderten an ſenden nach Amerika aus. 

Der Verwalter Voykott war der ſchlimmſte Erpreſſer. Es wur⸗ 
de zu einem Mittel gegriffen: Auf Verabredung verkauften die 
Geſchäftsleute dem Verwalter nichts mehr, er bekam keine Ar⸗ 
beiter mehr, man verkehrte geſellſchaftlich nicht mit ihm. Dieſes 
Verhalten nannte man boykottieren. Charles Boykott wan⸗ 
derte 1879 aus. die Bezeichnung blieb. 

F. A. S. Leider kann Ihr Wunſch nicht erfült werden. 
L. T. SA. iſt die Abkürzung von „Sturmabteilung“, SS. 

die Abkürzung von „Schutzſtaffel“. Dem Alter nach iſt die SA. 
die erſtere Form und erſt in den letzten Jahren wurde die SS. 
herangebildet. Die Aufgabenkreiſe der beiden Formationen ſind 
gleichwertig. aber verſchieden. Der SA. war in erſter Linie 
der eigentliche Verſammlungsſchutz anvertraut., der SS. der Red⸗ 
nerſchutz. Das Stärkeverhältnis zwiſchen beiden iſt in Deutſch- 
land etwa 10 bis 15 Prozent SS. gegen 85 bis 90 Prozent 
SA. Die Aufnahmebedingungen für die SS. ſind weſentlich 
ſchärfer als die der SA. Die SS. als Sonderorganiſation der 
NSODAP unterſteht keiner anderen Dienſtſteile als dem 
RAFESS. RFSS iſt die Abkürzung für „Reichsführer der 
SS.“ Dieſer unterſteht ſelbſt als letzter Inſtanz nur noch dem 
oberſten SA⸗-Führer. ſowie dem Chef des Stabes. 

Gefchãftliche Mitterlungen 
Eine empfehlenswerte Neuheit für Stenotwpiſten iſt 

der von der Firma Adolf Goldberg, Piotrkowſka 91, Te« 
lefon 137-514. herausgebrachte patentierte automatiſche 
Apparat zum gleichzeitigen Ineinanderlegen von Kohle⸗ 
und Durchſchlagpapier „Collector“, der die bisher müh— 
ſelige Arbeit ſpielend leicht erledigt, 
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Programm des Lodzer Geuders 
Sonntag, den 4. Juni. 

Lodz. 233,8 M. 10,25 11,45: Gottesdienſt. 11,57 
bis 12,10: Zeit. Fanfare. Progr. * 12,10- 12,15: Wetter. 
12 1512,300 Was der Arbeitet vom Urlaub wiſſen 
müßte. 12,30 - 12,45: Schallpl. 12,45 14,00: Uebertr. 
von der Eröffnung der 3. Zuſammenkunft der pommerell:⸗ 
ſchen Geſangvereine aus Thorn. 14,600 -14,20: Wirt⸗ 
ſchaftlicher Vortrag. 14 20- 16,00: Wunſchlonzert. 16,80- 
16,25: Programm für Jugend. 16,25—-16,45: Fortſehung 
des Wunſchkonzerts. 16,4517,003 Vortrag über die 
Kunſt des ſchönen Sprechens. 17.90 17,80: Leichte Muſik. 
17,30-17,553 Ueberir. vom Fußball⸗Länderkampf Polen— 
Belgien. 17,555— 18,.00: Progr. 18,00 - 18,55: Orgelmu⸗ 
ſik. 18,55—19,00: Attualitäten. 333 ——— 
denes. 19,15—-19,25: Lodzer Sportbericht. 19,25— 19,55: 
Hörſpiel. 20,00 -21,15: Abendkonzert. 21,15—21.25: Sport⸗ 
berichte von allen polniſchen Sendern. 21,2522,00: Fort⸗ 
ſetzung des Konzerts. 22,00-22,55: Tanzmuſik. 
23,00: Wetter- und Polizeibericht. 23,9002400: Tanz⸗ 

2255- 

muſik. 
Montag, den 5. Juni. 

Lodz. 233,8 M. 10 30 11,30: Gottesdienſt. 11,30 - 
11,55: Religiöſe Muſik von Schallpi. 1157- 1210: Zeit. 

anfare. Progr. 12,10 -12,15. Wetter. 12,150 - 14.00: 
Schallpl. 15.00 1600: Muſik. 1625- 16,45: Schallpl. 
6.15- 17.00: Pfingſten unter dem Volk. 17,00 17.55: 
Soliſtenkonzert. 17,55- 18, 00. Progr. 18,00 1835: 
Uebertt. aus Thorn: der Domchor ſingt. 1835-19.00: 
Länderkampf Polen — Belgien. 19,00 19,25: Verſchie⸗ 
denes. 19,25- 19,55: Hörſpiel. 20.00-22,00: Abendkon⸗ 
zert. 22.00- 22.15: Techniſcher Brieflaſten. 2215 2255: 
Tanmuſik. 22,55-23,00: Wetter. 23. 00- 24, 00: Tanz⸗ 
muſik. 

Dienstag, den 6. Juni. 
Lodz. 233.8 M. 11,40- 11.50: Preſſeumſchau. 11,37- 

12,10: Zeit. Fanfare. Progr. 1210-18.20: Schallplatten. 
13.20 1325: Wetter. 15.15- 15,25: Wirtſchaftsbericht. 
1550 16,25: Schapl. 1640 17,003 Ueber die Gebirgs⸗ 
fotografie. 17,00217,555: Schwodiſche Muſik. 17,35— 
18.00. Progr. 18.15—19.00: Leichte und Tanzmuſik. 
19 00- 19.20: Verſchiedenes. 19.202 19.30; Bericht der In⸗ 
duſt rie⸗ und Handelskammer. 1930—-19.45: Plauderes. 
19,45-20,00: Nachr. 20,00 -21,10: Ueber die Oper „Cho⸗ 
pin“. 20.10- 22,509: Uebertr. der Oper „Chopin“ von 
Orefice aus der Warſchauer Oper. 22,552300: Wetter⸗ 
und Polizeibericht. 23,00 24,00: Tanzmuſitk. 

Mittwoch, den 7. Juni 
.Lodz. 2338 M. 11,40 -1150: Preſſeumſchau. 1157 

bis 12,10: Zeitzeichen. Fanfare. Progr. 1210-13,20: 
Schallpl. 13, 20 13.25: Wetter. 15, 15 15.25: Wirtſchafts⸗ 
bericht. 16 00 - 16.40: Uebertr. von der Warſchauer Pfer—⸗ 
derennbahn. 17,00 - 17,40: Schallpl. 17, 40 - 17,55: Vor⸗ 
tiag: „Die arbeitenden Klaſſen als Verbraucher“ 1755 
bis 18.00: Progr. 18. 00- 19,00: Leichte und Tanzmuſik. 
19 900- 19,20: Verſchledenes. 19.20 19.30: Bericht der In⸗ 
duſtrie-⸗ und Handelskammer. 19,330 - 19,45: Literariſche 
Plauderei. 19,45-20,00: Nachr. 20,00 - 21,00: Leichte Mu⸗ 
ſik. 21,00-21,10; Sportberichte. Nachr. 21,10-22.00: Kla-⸗ 
viervortrag. 22,00-22,15.: „Am Horizont“. 22,15- 22.40: 
Tanzmuſik 22,40- 22,55: „Am Lodzer Horigzont“. 22,35 —- 
23.00: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2390 -24,00: Tanz⸗ 
muſik. 

Donnerstag, den 8. Juni 
Lodz. 233,8 M. 11,40 -11,50: Preſſeumſchau. 11.574 

12,10: Zeitzeichen. Fanfare. Progt. 12,101320: Konzert 
des Polizeiorcheſters. 15,15— 15,25: Wirtſchaftsbericht. 
15.25-15,35: Schallpl. 15,530- 16 253 Schall pl. 16.25⸗ 
16.40: Franzöſiſch. 16,40 -17,00: „Warum ſchenken wir 
dem Sport ſo viel Aufmerkſamkeit?“ 17,00- 17,40: 
Schallpl. 17,40- 17,55: Aktueller Vortrag. 17505 18,00: 

Zißch mit Bricheren 
Handbuch der Muſikwiſſenſchaft. 

Herausgegeben von Univ.“Prof. Dr. Ernſt Bücken-Köln. 
uünter Vitwirkung von zahlreichen Fachgelehrten. Mit 
etwa 1200 Abbildungen in Doppeltondruck, etwa 1300 No⸗ 
tenbeiſpielen und vielen 3. T. farbigen Tafeln. In Lie⸗ 
ferungen zu je RM. 2.30. Alademiſche Verlagsgöeſellſchaft 
Athenaion m. b. H., Potsdam. Lieferung 70-72. 

Die mannigfachen Beſtrebungen zur Erneuerung und 
Belebung der Kirchenmuſik. die ſich beide Konjeſſionen an⸗ 
gelegen ſein laſſen und an denen weiteſte Volkskreiſe An⸗ 
teil nehmen, ſichern den neu erſchienenen Lieferungen des 
„Handbuchs“ der Muſikwiſſenſchaft“ größte Beachtung. 
Otto Urſprung-München ſetßzt ſeine „Katholiſche Kirchen⸗ 
muſik“, Friedrich Blume die „Evangeliſche Kirchenmuſik“ 
fort. Urſprung behandelt in ſeiner überaus ſorgfältigen 
Arbeit, in der Hauptſache die Kirchenmuſik des General. 
baß⸗Zeitalters bis zur Klaſſik und zum Kirchenlied der 
Auftlärung. Ueberall geht er in die Tiefe, ſchöpft aus 
dem Reichtum der Quellen und ſtellt die Tatſachen mit 
ſicherer Wertung und Ueberzeugungskraft hin. Die Zeit 
der Choralreformen des 17, Jahrhunderts, das oberita— 
lieniſche „Concerto“ der Gabrieli, und Viadana, der Ein— 
Fluß der Kantate, die ſüddeutſche konzertante Kirchermuſik. 
das tatholijche Kirchenlied im Barock die Stile und Schu⸗— 
len in FJtalien und Frankreich, das Aufkommen des ſym⸗ 
phoniſchen Kirchenſtiſes — das ſind einige Themen, die 
den weitgeſpannten Rahmen dieſes grundlegenden neuen 
Werkes zeigen. — Blume gibt im weſentlichen die Dar— 
ſtellung der evangeliſchen Kirchenmuſik zur Zeit der Ge⸗— 
genreformation und zeigt auch in dieſer neuen Lieferung 
älle Vorzüge ſeines mit ſicherer Diktion, — Wiſſen 
und vorzuglicher Gliederuig aufgebauten Werkes. Der 

18 30 18 45: 
Muſk. 18 45 -19,00: Briefkaſten. 19,00 - 1920: 
denes. 1920 - 19.30: Bericht der Induſt rie⸗ und Handels⸗ 

18, 18,30: Schülerchor. Leichte * —* duze Verſchie⸗ 

kammer. 1930 —19,45: Literariſches Viertelſtündchen. 
1d. 4520,00;: Nachr. 20,.00 - 21,00: Leichte Muſik. 21,09 
bis 21,10: Sportberichte. Nachr. 21,10 -21,40;: Geſangvor⸗ 
trag von Umberto Macnez. 2140 22 25: Sörſpiel. 22,25 
bis“2255: Tanzmuſik. 22,65523,00: Wetter⸗ und Polizei⸗ 
bericht. 23,00 -24,00: Tanzmuſit. 

Freitag. den 9. Juni 
Lodz. 2338 M. 1030 - 11,00: Uebertr. von der Er⸗ 

öffnung des 2. internationalen Kunſttanz⸗Wettbewer bes. 
1140 1150: Preſſeumſchau. 1157 1210: Zeitzeichen. 
Fanfare. Progr. 12,1013,20: Schallpl. 13 20 1325: 
Welter 1515 15.25. Wirtſchaftsbericht. 15 35 1625: 
Schallpl. 17,00 17,55: Blasmuſik. 17,55—18,00: Progr. 
ſ860 19,00: Leichte und Tanzmuſik. 19,00- 19 20: Ver⸗ 
ſchiedenes. 192019,30: Bericht der Lodzer In duſt vie⸗ 
unnd Handelskammer. 19,30 -19. 425: Plauderei, 19,45 bis 
20,.00 Nachr. 20,00 - 22,00: Sinfoniekonzert. 22.0022,15: 
Lilerariſche Plauderei. 22, 15222,55: Tanzmuſik. 22,55- 
—5— Wetter⸗ und Polizeibericht. 23,00-24,00: Tanz⸗ 
muſik. 

Die angenehmste Zerstreuung 
auf dem Lande ist — Radio! 

Grõaste Auswahl in Appareaten. Leutsprechern. Lampen 
und Radio-Zubehõr nur bei der Firma 

Traugutta 1 

„RADIO-AUDION.G, I. 
Programm auswãrtiger SGeuder 

Sonntag, den 4. Juni 
Königswuſterhauſen. 16349 M. 6615; Tagesſpruch 7 

Morgenchoral. Anſchl.: Konzert. 07.00; Hafenkonzert. 08.55: 
Epbang. Morgenfeier. 11,00: Eduard Stucden lieſt eigene Ge⸗ 
dichte“ 11,330: Bach-Kantate. 12,00: Konzert. 14,00: Einen 
Sommer lang.. (Schallpl.). 14,3390: Singſpiel. 15.303 Lie⸗ 
derſtunde. 10.003 Jugendſtunde. 17,30:. „Die vier Muske⸗ 
lieren. 18.30: V. Dierich: Pfingſthymnen“, 19.00: Aus der 
Staantsoper Unter den Linden: „Kohengrin“. 20.15 Konzert. 
22,00: Wetter, Preſſe, Sport. 23,00-24,00: Konzert. 

Veipzig. 389.6 M. 16,30: Konzert. 17535; Der geiſtige 
Umbruͤch der Zeitt 18.203 Kammermuſik. 19.00; Volkslieder— 
Abende 19.43Blick in die Zeit. 20,00: „Der Vogelhändler“. 

Breslau. 325 M. 06,30: Turmblaſen. 07.18: Morgen⸗ 
konzert. 09.10: Forſtmeiſter a. D. H. Lücke: „Die Stimmen des 
Waſdes“. ſ0.do: Evangeliſche Morgenfeier. 12003 Stand-⸗ 
muſik. 183,1032 Anregungen für Schachſpieler. 15.90; Aus Gnma— 
denfrei: Poſaunenchöre 15.30: Kinderfunk. 16,90: Novellen 
don Paul Ernſt 1630: Konzert. 17.550: Pilingſten im Lied 
der Zeiten. 1830: Volkskunſtſtunde. 19,39: Wettervorhexrſage. 
Anſchie: Dreißig Ninuten Lachen mit Robert Nonnenbruch. 
20.00: Konzert. 21,00: Aus Operetten. 

Stutigari. 35066 M. 1730; Kleine Stücht für Cello 
und Klabſer 1800: Berühmte Tenöre ſingen (Schallplatten). 
18253 Drei ſchwäbiſche Dichter. 19.1020 Polka und Schleifer 
mit heiteren Liedern 20,00: Bilderbuch ohne Bilder. 20,45. 
Konzert. 

Langenberg. 472,4 M. 18.00; Pfingſtſtunde. 1905 Ernſt 
und heiter — und ſo weiter. 20,00: Konzert. 22,39: Uebertra⸗ 
qung von der Eröffnung der Chitagoer Weltausſtellung. 23.00 - 
34,00: Nachtmuſik. 

Wien. 517.55 M. 17,00: Unterhaltungskonzert. 19,00; Or⸗ 
cheſterkonzert. . 10: .Wer zuletzt lacht ..“ Eine heitere Dorf⸗ 
tkomödie. 22.15: Kongert. 

VPrag. 488,66 M. 07,900: Morgenkongert. 68,80: Orgel⸗ 
muſit. 170, 00: Geiſtliche Muſik. 11,603 NRus Bod Luhacovic: 

12,00.0 Glockengeläute. 17, 45: Schallpl. 
Offenbach⸗Nachmittag: Arien und 

Zieder don Offenbach. — Anſchl.: Die Verlobung, bei der La⸗ 
ſerne“, Oper von Offenbach. 19.00: Konzert. 1835: Militär— 
tkonzert. 22,20 - 23,00: Konzert. 

Promena denkonzert. 
18.00: Deutſche Sendung. 

Konfeſſionalismus innerhalb des Proteſtantismus bringt 
naturgemäß ſtarle Veränderungen der Liturgik mit ſich. 
Das Sprachenproblem ſetzt mit dem Ueberhandnehmen der 
lateiniſchen Kunſtmuſik erneut ein. Das calviniſtiſche 
Lied, der reformierte Palter. das „Kantionallied“ werden 
dargeſtellt. Haßler und Praetorius, der Einfluß Laſſos 
und' der quañntilative Aufſchwung der frühbarocken Lied⸗ 
kunſt eingehend geſchildert. Als wichtigſtes Ergebnis 
ſtellt Blume ſeſt, daß bis zur Gegenreformation der feſte 
Wall des Lutchertums der proteſtantiſchen Kirchenmuſik 
ihren nordiſchen Charakter bewahrt und exſt von da an 
das Vordringen ſüblicher Muſik mit dem Siegeszug Ita⸗ 
liens beginnt. — — Auf“ die Fortſetzungen beider Werke, die einen wichti⸗ 
en Teil des großartigen „ßandbuchs der Muſikwiſſen⸗ 

ſchaft“ bilden, kann man geſpannt ſein. R. Th. 

Walter Erich Schäfer: Das Regimentsfeſt. Er. 
zählung. 64 Seiten. Gebunden Rm. 1.—. 1933. J. Enm⸗ 
gelhorns Rachf. Stuttgart. 

Der Verlag J. Engelhorns Nachf. in Stuttgart, der 
das Verdienſt für ſich in —— darf, den Dich— 
ler des von faſt allen deutſchen Bühnen geſpielten vater⸗ 
landiſchen Schauſpiels „Der 18. Oktober“ lange vor die: 
ſem einzigartigen Theatererfolg entdect und mit zwe 
Dramen“ und zwei dichtediſch höchſt wertvollen Novellen⸗ 
bänden eingeführt zu haben, bringt ſoeben eine hervor⸗ 
ragend ausgeſtatiete Ausgabe der erſchütternden Ergäh⸗ 
lung „Das Regimentsfeſt“ heraus. Hier iſt zum erſten— 
mal' die Tragoͤdie des Unterführers geſtaltet, der, mit 
Leib und Seele und aus innerſter Berufung Soldat, den 
verlorehen Krieg und das durch ihn verwandelte Deutſch⸗ 
land nicht erträgt. Dieſe Erzählung wurde zu einer Zeit 
geſchrieb?n, wo iediglich das Lied der Generation erklang. 
die ſich von dem Krieg vernichtet fühlte und dieſen Vater 
allet Dinge veriluchte, in det man leine Tragödie des 

richten. 

18.05: Klaviervortrag. 

Geſchenkeinband Mark 1.00. Verlag „Ars ſacra“ 

Kindern nahegebracht. 

Montag, den 5. Juni 
Königswuſterhauſen. 1631,.9 M. 06 13:en Tegesſpruch 7 

Morgenchoral. Anſäl.: Konzert. 97.00: Hafenkonzert. 08,00. 
Evangeliſche Morgenfeier. 03,00: Unterhaltungskonzert. 1,00: 
Kindergeſchichte. 11,39:. Bach-Kantate: Konzert. 14.00 Fröh⸗ 
liche Kinderſtunde. 14, 2: Dr. 8. Fiſſen: „Deutſcher Urwald“. 
65.00: Georg Grabenhorit leeſt: „Der jerne Ruf! 13230 VDA⸗ 
Tagung in Paſſau. 16,1153: Konzert auf dem Glockenſpiel der 
Potsdamer Garniſonkirche. 16,39: Konzert. 18.80 Kammer⸗ 
muſik. 19,00: Himmliſches Orcheſter. 20,00. Volislieder. 22,00: 
Wegeer. Preſſe, Sport. 23. 00 24,00: Unterhaltungs- u. Tanz⸗ 
muſit. 

Leipzig. 2836 M. 1645: Unter der, Dorflinde, Funkor⸗ 
cheſter. 1743: „Die Schildhürgert“. Hörſpiel. 18,00: F. Wagner 
Klabier) ſpiell deunſche Romantiker, 10303 Die Baliſta— 
Die italieniſche Jugendbewegung. 20,00: Buntes. 22,20: Nach⸗ 

Anſchl. bis 24.00. Tanz⸗ und AInterhgiuncznnſ 
Breslau. 325 M. 67,00: Morgenkonzert. 10,00: Katho⸗ 

liſche Morgenfeier. 11.00: Gorltes Erden von Knut Hamſun 
1130: Pfinoſtkantate. 1200: Konzert. 16,13: Aus Bad Rei⸗ 
nerz: Kurkonzert. 18.00; Liederſtunde, 20,00: Deutſches Volks⸗ 
liederſpiel. 21,10: Muſitsliſches Allerlei. 

Langenberg. 472.1 M. 16.30: Konzert. 1805: Deu tſche 
berichten aus ailer Welt. Im braſilianiſchen Hunsrück“. 18 35. 
Junge, Junge, kannſt du flunkern! 19,00: Der Arbeiter dichter. 
19 15. Muſik aus dem 17 und 18. Jahrhundert auf Original⸗ 
inſtrumenten. 21.399: Zigeunerweiſen. 2250 2100: Racht- 
muſik und Tanz. 

Wien. 51755 M. 18.25: „Vom Wiener und Wienertum“ 20.00: „Der Orlow“. Operette in drei 
Akten von Granichſtaedien. 2215: Tanzmuſik. 

Prag. 488,6 M. 07,00: Morgenkonzert. 
dentkonzert. 12,00: Glodengeläute. 12,05: Buntes Progranvh 
15,30: Monitęe-Konzert. 16220: Blasmuſik. 1800: Deutſche 
Sendung. „Vorſchau auf, das Muſilprogramm der tſchecho⸗ſlo⸗ 
wakiſchen Sender. — 1818 görſpici in zwei Szenen von Dr. 
M. Kares. 19,00: Tramp-Lieder. 1930: Haltka“. Oper in 
vier Aklten von Momuszko. 22,80 -23,00: Tanzmuſik. 

11,00: Promena⸗ 

Dienstag, den 6. Juni 
Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 606,153: Wetter. Wieden 

holung doer wichtigſten Abendnachrichten. Tagesſpruch. Morgen⸗ 
choral. Anſchl. bis 08,00: Konzert. 08 35: Eymnaſtitk für die 
Frau 10,00: Nachr. 11,30: Politiſche Bücherſtunde. 12,00 
Wetter. Anſchl.ꝛ Ein volkstſtml. Inſtrumental-SolieKo 
(Schallpl.). 1345: Nacht, 14,00: Aus fremder Herten Länder. 
15.00: Jugendſtunde. 16.00: Konzert. 17.00: Kür die Frau. 
„Was junge Mütter wiſſen ſollten“ 17,.25: Zeitung. 1785: 
Muſik umerer Zeit. 1890: Das Gedicht. 18.05: Valladen. 
18,39: Hauptſchriftleiter H. Fritzſche: Politiſche Zeitungsſchau. 
18,50: Wetter. Anſchl.: Kurzbericht des Vaßt Di enſtes. 
19,.00: Stunde der Naton. 20,00: Kernſpruch. Anſchl.: Tages⸗ 
zeiten der Liebe. 21.00: Tanzabend. 2200: Wetter, Preſpe, Sport. Anſchl.: „Flugſport und Luftwehr in England“ 23,00 
bis — Kongort. 

eipzig. 389.60 M. 20,30: Siegfried⸗-Wagner-Stunde; 
22.05: Nachr. Anſchl. bis 24.00: Siegfried Azer dirigi 
Werke von Richard Wagner (Schallpl.). 
Breslau. I25 Ma6620: Morgenkonzert. 12,00: Konzert. 

— Bunte Folde (Schallplatten). 14.15: Werbedienſt mit 
Schallplatten. 15,40: Kinderfunk. 16.10: Muſikaliſche Auto⸗ 
renſtunde. 17,00.: Das Vuch des Tages: Von Potsdam zum 
Tag der Arbeit. 17.13: Landwirtſchaftl. Preisbericht. 18,0: 
Der Deutſſche im Ausland. „Land zweier Seelen“ 21,00: 
Abendmuſike 23.15 21 90 Kondert. 

Sinitgart. 260.6 M. 2900. Aneldoten. erzählt von Th. 
Brandi. id: Semann Löns. 20.5585 Wiit Echwunke und 
Schmiß! 21.40: Denſſchland und Afghaniſtan. 2300 -24,00: 
Nachtmuſik. 

Langenberg. 472.4 M. 20,15: Aus Bismarcks Reden. Ein⸗ 
führende Worte: Dr. K. Blume. Sprecher: Probſt. 2045: 
meinoant des Volkes. 

Wien. 8175 M. 20,45; Stunde der Heimat. 22,13: Zigeunermuſik 
Preung. 1886 M. 8 J 10.10: Schutfunk, für deutſche Schulen. Johannes Brabms“, ein Lebensbild. Muſikeinlagen. 10,45: 

Schaliptatten 12103 Schallpi. 183.10: Schallpi. 1150: Orche⸗ 
ſterkonzert. 19.10: „Gleich und ungleich 21,600: Zeit. — Kon— 
zert, 22,15—28,00: Zeitgenöſſiſche Muſik. 

—D— — 

Nadoeo Noſta“ im Haus 
Sentde ien Saus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhältlich in der Firma „Noſta“, Piotrkowſka 

Nr. 190, Telefon 162523. 

— 

Führers, ſondern nur die Tragödie'des unbekanndten Sol⸗ 
daten kannte oder gelten ließ. Daß es auch andere Tra⸗ 
gödien gab, näml:ch dio des Soldaten, der das verwan⸗ 
eite Deuſchland der Novemberrevolution nicht ertrug. 

das wußte man nicht oder wollte man nicht wiſſen. 
Diee mit groͤßler dichteriſcher Kraſt und kunſtleriſcher 

Charaklerſtärke gejtaltete Erzählung wird vielen tief gu 
Herz greifen. Schäfer entfaltet hier die Kunſt des echten 
dichters, ein Einze'ſchickſal zu geſtalten und in ihm dag 
Los eines ganzen Volkes zu ſpiegeln. Dieſe Erzahlung 
mit groößler jprachlicher Diſztpln geformt und doch dim 
melweit entfernt von aller blutleeren Artiſtik; ſie taun 
unbedenklich zu den ſtärlſten Leiſtungen der jüngeren 
Dichtung gerechnet werden und muß in einem Atem m 
den reifſtey Werken von Hans Caroſſa und Wilhelw 
Schäfer genannt werden. 

Gegrußet ſeiſt du, Maria. Von J. Bohatta⸗No 
purgo. 8 8 farbige Bilder und handgeſchriebene vergeg 

Müuller, München 13. „ein 
Bohatta-⸗Morpurgo ſchenkt uns mit dieſem Bändchen en 

wunderhübſches Gegenſtüct zu ihrem „Vater unſet“⸗ ü 
lein. In anmutigen, innig-frommen Bildern werden enñ 
einzelnen Anrufungen des Ave Marias den tacholche 

Die Mutter Gottes im Sus ſein ode zu Razareth, im Gatten mit dem ſpielenden Jeſu —* 
als gütige Fürſprecherin von kleinen Miſſetätern Tn 
dieſe Bilder ſind ganz aus der kindlichen Vorſtellungs 
erwachſen. So lernen die Kleinen im Anſchauen der 
der und Anhͤren der ſchönen Verſe ohne Mühe, richt 
beten. Auch die Eltern werden für dieſes vüchlein 
bar ſein. Den Kinder aber wird es viel herzliche —* 
bringen. Dr. G. 8r1090. 

Die hier angezeigten Bücher können durch den Suchrertrieb 
Liberias“. Lodz, Petritauer Straße 86. bezoaen werden 

19.10: Frühling. Eine ſinfoniſche Folge. 
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Schaft bedrohen. 
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Handel und Volkswirtschaſt 
Vom lodzer lhandelcgericht 

F Zz. Die Glaubiger der Firma „A. J. Gwireman“, 
———— in der Lagiewnickasſtrasse 23, wand- 
7 Sieh an das Gericht mit dem Ersuchen um Falliter- 

Arunsz des Unternehmens, da Gwircman gestorben 
—* und die Erben die Schulden des Verſtorbenen nicht 
—— wollten. Das Gericht lehnte diese Forderung 
—— da dio Wechsel, auf Grund deren die Glaubiger die 
alliterklärung verklagten, erst nach dem Tode Gwirc- 

mans protestiert worden sind. 
In derselben Sitzung bestätigte das Gericht den 

Ix eichsvertrae zwischen der fallierten Firma „Lai- 
us Spiro Petrikauer Strasse 31, und deren Glaubi- 

get⸗ ber eine 15prozentige Regelung der Schulden in 
rei gleichen habbjahrigen Teilzahlungen. 
F n Sachen des Konkursverfahrens gegen dis Firma 

»M. Silberberg“, zielonastrasse 7. verlängerto das Ge- 
richt den Termin zur Anmeldung der Forderungen um 
zwei Wochen. 
F In Sachen des fallierten Lichtspieltheaters, Rableta“ 

urde der gleiche Termin um éinen Monat veriangert. 

Syndikus der Konkursmasse abgesetet! 
Das Appellationsgericht in Warschau verhandelte 

* den Syndikus der Konkursmasse der Gebr. Buska- 
0 a in Lodz, den Lodzer Rechtsanwalt Styputkowski. 

tangeklagt war, Veruntreuungen begangen und von 
en Eigentümern der Firma des &teren Geſchenke ent- 

gzenommen zu haben. Nachdem das Gericht die 
ichtigkeit dieser Vorwürte festgestellt hatte. veran- 

asste es Rechtsanw. Stypulkowski zum Rücktritt und 
nannie auf seine Stelle den Rechtsanw. Cymermann. 

r schon am ersten Tag seiner Amtstatigkeit eine Reihe 
gdor Missbrãuchen feststellte, die vom Glaubigerkomitee 
esangen wurden. Ausserdem stellte er fest, dass sein 
organger ein sehr hohes Gehalt bezogen hat. Auf 
rund dieser Festſtellungen beantragte der Warschauer 
achwalter der Fallierten. Rechtsanw. 2y8munt Hof- 

mokl.Ostrowsbi. die Kürzung des Termins für die An- 
meldung der Forderungen. Der Verhandlung wonnte u. 
a. auch ein Vertreter des Lodzer Rechtsanwaltsrates bei. 

Der Prozess hat — so schreibt das Warschauer . A. 
— grosses Interesse hervorgerufen. da es sich 

zum ersten Mal ereignet hat, dass ein Rechtsanwalt als 
yndikus amtsentsetzt wurde. 

30 Prozent Dividende! 
Polnisches Zundholzmonopol für 1931. 

In Warschau fand eine Versammlung der Aktionaâre 
— Abtiengesellschatt für das Zündholzmonopol in Po- 

n statt, in der die Bilanz? und das Gewinn- und Ver- 
dtkonts tut die Janre 1931 und 1032 bestatiet wurden. 
de Dividende für 1931 wurden auf 30 21. für die 100- 

oty- Aktie in Höhe von 1 Millionen Ztoty festgesetezt. 
e Verwaltung der Aktiengesellschaft besteht aus 

— Rawle, dem Vertreter der „Irvins Trust Co.“, 
arl Herslow, Karol Koztowski, Aleksander Lednicki 

und Tore Widen. 

Bilanzen von Lodzer Abktlengesellschaften zum 31. 
wber 1932. Textilfirma Hermann Faust und Co., 
duneumme 2390 568.85 Z1. Aktienkapital 720 000 Zi., 

3 ust 67 628,74 71. — Aktiengesellſschaft B. Freiden- 
353 Baumwollindustrie. Bilanzsumme 5 185 791,83 216. 
— enkapital 1 725 000 2zt. Verlust 212 358.42 21. — Ak- 

engesellschaft, Tomaschower Kammægarnspinnerel“, 
nesumme 6 931 81022 21. Anlagekapital 3 000 ooo 

oty. Gewinn 62 482.72 Zioty. 
ul Welterhin Höchsthetrieb in den Lodzer Baumwoll- 
hinnerelen. Auf der letzten Verwaltungssitzung des 
pinnereikartells wurde beschlosſsen, dass für die dem 
arten angehörigen Unternenmen in der Zeit vom 

dun bis zum 9. Juli d. J. weiterhin die bisherige Be⸗ 
Snorm von 92 Stunden wöchentlich zugelassen wer- 

n soll. Es ist dies die Höchstnorm der Arbeitsstunden 
in einer Woche. ag. 
kx L. Ueber die gegenwärtige Lage des polnischen 

horts ãussert sich der Direktor des Staatlichen Ex- 
dott· Instituts in Warschau wie folst: Die Frage der 
Atierune der polnischen Handelsbilanz hat in der 
* en Zeit ganz besondere Bedeutung erlangt ange- 

ts der Schwierigkeiten. die die polnische Wict- 
Lediglich auf der Basis einer aktiven 

Tardeb. und Zahlungsbilanz könne Polen Herr der 
* bleiben. In diesem Zusammenhans werden 
— iche Verhandlungen geführt, um die bisherige 

ne Handelsbilanz aufrecht zu erhalten. wobei die 
ung sich in letzter Zeit ganz besonders intensiv 

den Fragen des Im. und Exports besſchaftigt hat. 
denan könne sich kaum einen Begrift von den 
seiten machen, mit denen augenblicklich die 
— Wirtschaft auf dem Gebiet des Exports zu 

— en habe. Es sei daher nicht Aufgabe des Augon- 
—* an eine weitere Entwicklunt des Exports zu 

F sondern es mũsse alles getan werden, um die 
* n in ihrer bisherigen Höhe aufrecht zu erhalten., 
* erdinęs den polnischen Wünschen und Erforder- 
* n pch lange nicht entspreche. Zur Aufrechterhal- 

8des bisherißgen Exports musse man jetzt genereil 
Benutzune des Kompensations-Prinzips schreiten 
forner unter allen Vmstanden fur die nach und nach 

verschwindend 
mãrkte en bisherlgen Absſsatemarkte neue Ersatz- 

Fäeqhufte 
FSchönheif; 
ihr 
Geheimnis? 
Was wũurde eine Frau 

nicht dafũr geben, stets 
den anziehenden bieb· 
reiz eines jugendlichen 
Teints ihr eigen nennen 
zu kõönnenĩ 

spleliq, ihn 2u erhalten. WVahlen 

ollen Unrein · 
heiten und 
qibt ihrom 
Gesichi ie· 

Doabel ist es so leicht und kelnesweꝗs xrost- 

Polmolive-Seife 2u hrem föglichen Gebrauch, bei 
deren Horstellunqg die beruhmten Oliven-, Palm- 
und Kokosnussõlo verwandt werden. Der reiche, 
milde Polmolive-Schaum befrei die Poren vor 

Sie nur 

nen bezaubernden liebreiz — das 
Symbol der uqend. 
Gebrauchen Sie Palmonve nichi nur 
für lhr Sesicht, sondern auch ſce 
lhren Körper. Sie erhölt lhrer Hout 
die sSammetweliche Geschmoeicdiꝗxeit, 
um dis man Sie stets beneiden wird. 

——— 
— — 

B. Wie der Handel in Polen zurückgehit, das illu- 
sſstrieren iolgende Ziffern: Handelsgewerbescheine sind 
um 20 000 weniger gelöst worden als im vorigen Jahr. 
1933 wurden 538 581 Handelsgewerbescheine gelöst und 
im Jahre 1932 558 087. Die Zahl der Industriegewerbe- 
scheine sſsties dagegen von 158 230 im Jahre 1932 auf 
164 527 im laufenden Jahre. Den grössten Rückgang der 
Handelsgewerbescheine verzeichnete die Wojewod- 
schaft Lemberg. 

Polniſsches Flelsch für die SSowjets. Seitens des 
Moskauer „Ssowpoltorg“ wurde nach Warschau eine 
Anfrage bezũglich der Lieferung von 500 Tonnen Rind- 
und ebensoviel Fettschweinefleisch sowie 300 Tonnen 
Schmalz geriehtet. 

Amerika gegen deutſches Transfermoratorium 
In amerikaniſschen Gläubigerkreissen wird, wie Reu- 

ter von einer in engerer Berührung mit den amerikani- 
schen Vertretern auf der Berliner Transferkonferenz 
stehenden Persönlichkeit gesagt wurde, die Ansicht ver- 
treten. dass die amerikanischen Bonsbesitzer die Absicht 
hätten, im Falle eines allgemeinen deutschen Transfer- 
moratoriums das Eigentum solcher deutscher Firmen in 
Amerika zu beschlagnahmen., die mit ihren Bons in Ver- 
zug geraten sind. Die amerikanischen Vertreter hätten 
Dr. Schicht gegenüber ziemlich klar zum Ausdruck ge- 
bracht. was die Folgen wären. wenn Deutschland ir- 
gend welehe Massnahmen ergreife, die von den Ameri- 
kanern als ungerecht betrachtet würden. 

zur Bankenkonferenz nach London 
Der Gouverneur der Federal Reserve Bank. Harri- 

son, der vVizegouverneur der Bank Crane und der ame- 
rikanische Finanzmann Sprague haben sich heute nach 
London eingeschifft, wo sie mit den Banksachverstät- 
digen verschiedener europaischer Länder die Probleme 
der Zentralbanken besprechen sollen. Auf dem gleichen 
Dampfer befinden sich die amerikanischen Delezgierten 
zur Weltwirtſschaftskonferenz, Warburg und Cox. sowic 
der ehemalige ijapanische Aussenminister Ishii, der sich 
zu japanisch-amerikanischen Wirtschaftsverhandlungen 
in Washington aufhielt. 

Dollarkurs wieder schwächer 
ag. Obwohl die Bank Polski gesſstern den Doſſarkurs 

nicht geändert hatte und weiterhin 7,45 Ztoty für den 
Dollar zahlte. hatte dieser im ausserbörslichen Verkehr 
doch eine Einbusse zu verzeichnen und notierte zwi- 
schen 7,45 und 7,50 toty. 

P Sener Geteeſcde hörse 
(Preise Paritäãt Posen). Roggen 1675-17. Roggen 

225 t 17, Weizen 31-32, Gerste 781- 791 gri. 13. 252 15. 
Gerste 643- 662 grl. 13.75—2 14. 25. Hafer 11.75 1225. 
Roggenmehl 65proz. 23,50 - 24,50. Weizenmenhl 65proz. 
SOCASZ. Roggenkleie 9.75-2 10,.50. Weizenkleie 92-10. 
Welzenkleie. grob 10,25— 11. 25. Raps 45—46, Viktoria- 
erbsſen 24-25, Senfsamen 48-54. Sommerwicke 11, 50- 

12,50. Peluschken 11-12. blaue Ludine 6-7. gelbe Lu- 
pine 8-9. Stimmung ruhig 

Varoachauer Bönse 
Warschau, 3. Juni 1933. 

Anläãsslich des Pfingsſst-Vorabends war die Bôrse 
heute nicht tätig. 

Ausserbörslich notierten: Dohllarbanknoten 7,50; der 
Goldrubel 4,8896; der Golddollar 9, 1654; die Beichs- 
mark zwischenbanklich 204.50. 

Für verzinsliche Werte schwächere, für Aktien be⸗ 
hauptete Tendenz. 

Raumuuohrsen 
New Vork, 3. Juni. Loco 9.25, Juni 9.12, Juli 9.32, 

August 9.28. 
New Orleanus, 3. Juni. 

O9. 41. Dezember 9.57. 
Aegyptische Baumwolle. 

ber 8.28. November 8.35. 

Loco 9. 15, Juli 9.17, Oktober 

Loco 8.54. Juli 8. 17. Okto- 

— — * 

Heute und morgen in den Theatern 
Tecatr Mieiski. — An beiden Feiertagen: „Fräulein 

Doktor“, Heute vorm. 11.45 Uhr: Kinderrevue. 
Sommertheater im Staszic-Park. — An beiden Feier- 

tagen: „Gotôwka“. 
Teatr Popularny. — An beiden Feiertagen: Nachm. 

und abends: „Czar nnnduru“. Mittags: Kindervorstel- 
lung: .Powröôt Taty“. 

Heute und morgen in den Kinos 
Adria: „Romeound Juſcia“ (Zula Vogorzelſta, Dymsza). 
Caſino: „Dr. Moregu“ (K. Lurle, Charles Laughton. 

Leila Hyams). 
Capitoſl: „CECrloſchende Flammen“ (Clive Brook). 
Corſo: „Ulani“ und „Baby“ mit Anny Ondra. 
Grand⸗Kino: „Der Adjufant ſeiner Hoheit“ (Vlaſta Burian) 

Lunag:? „Die Nnnütze“ (Moc Marſh. James Dunne, Sally 
Eileres)]. 

Melro: „NRomeo und Julcia“ (Zula Pogorzeljka. Dymsza) 
Palace: „Eine Frau befiehlt“ (Pola Negri). 

Vrzedwiosnie: „In deinen Schutz“ (Bogda. Brodzis;) 
Rakieta; „Jeder dari lieben“ (Dymsza, Zielinſta). 
Splendid: „Eine Frau befiehlt“ (Pola Negri). 
Satuka: „Liebesparade“ 

Cheralier). 
ſ(FJeonette Macdonald, Mauriet 

— 
Arbe⸗ —V ͤtßloſe 

Wo veibringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nützlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ — 
und Bildungsvereins. Petrikauer Straßze 111. 

Druck und Vertaa: 
„Libertas“. Vexrlagsgeſ. m. b. H. Lodz. Petrikauer 86 

Verantw. Verlagsleiter: Vertold Bergmann. 
Hauptſchriftleiter Adolſ Kargel. 

Verantwortlich für den redattionellen Inhalt der Freien Vreſe 
Sungo Wiecazoret 

—D 



Anſtalt für Zentralheizungen, Waſſerleitungen u. ſanitäre 
Einrichtungen 

. ſ l I —II hJ IE porudniova 69 
Raſche und ſorgfältige Ausführung bei zugänglichen Preiſen. Jentral⸗ 
heizung für Häuſer, Villen und Fabriken. Waſſerieitungen und Sydran⸗ 
tenanlagen ſowie ſämtliche ſanitären Einrichtungen. Koſtenanſchläge auf 

Wunſch gratis. 5122 

Sãarberei, Schlichtereĩ u. Bleichereẽ 
von VBuhle und Pufal 

Inhaber Robert Pufal 
iſt von der Limanowſkiego 41 nach der 11. Liſtopada 122 
(früher Brüder Cygelberg) verzogen und hat den Betrieb 
unter unveränderter Firma voll und ganz wieder aufge— 
nommen. — Telefoniſcher Anruf 203-90 genügt. 5003 

—8 * —S * ides ſondern —* Papier 
und Schreibwaren können Sie vorteilhaft kaufen bei 

Max Renner (Inh. J. Renner) 
Lodze, Piotrkowſka 165. Ecke Anna Straße), Teleſon 18882. 

ALFRED ZONER 
I0Dz-Radogos�cz�, zglerzer ſhaussee Nr. bd / b7 

Telefon Nr. 141-26 

Fabrilc und Lager von Maschinen 
für die Druck-u. Papier-Industrie 

Spezialfabrik für Transportgerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten füũn Klischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Stãndiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen, Pappsſscheren. Drahtheftmaschi- 
nen, Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen. Muster- 

schneidemaschinen ete. eto. 

Kiſten- und Sackkarren. Rollböcke, Plattfotm- und La- 

* * 6 3 14401 

JDdDeutſcher ſultur-· u. Bildungsverein, Fortſcritt 
8 * 8 — 

R — 49 Am Pfingſtmontag, den 5. Juni 1933, veranſtalten wir unter gütiger Mitwirkung —J 
beſfreundeter deutſcher Vereine ein 9 
J —38 J 
—3 

2 —83 
5 P 8 

38 

— in Helenenho * 9* F 3 Der Reinertrag iſt für die Errichtung einer Sommerkolonie für die allerärmſten 

9 deutſchen Kinder beſtimmt. 4 —5 

IDas Feſt iſt gleichzeitig mit einem großen deutſchen Kinderfeſt verbunden, da es I 
—* F der deutſchen Volksſchuljugend Gelegenheit geben ſoll, deutſchen Turnſport, Leicht⸗ —J 
* athletik und Geſang kennen zu lernen. —94 

8 Programm: 1 Uhr nachmittags Eröffnung des Gartens für die Beſucher. 9 
Naeef Dem Gporiplgszz 230 Ahr: Schauturnen 

9 aller Sektionen des Turnmeiſters der Lodzer Wojewodſchaft, des Lodzer Sport- und 8 
3 — Turnvereins, anſchließend Freiübungen aller Sektionen. 

330 Uhr: Leichtathletiſche Wetttkämpfe 
— — der beſten Kräfte der Vereine: 1) „Union-Touring“-Lodz, 2) Sportverein „Triumph“⸗ —3 
3 Lodz, 3) Lodzer Sport- und Turnverein und 4) Pabianicer Turnverein. J 

3 5,80 Uhr: Großer Kinderumzug W 
— durch den Garten. Während der Vorführungen auf dem Sporſplatz Konzert. 9 

Sn Sarien; ub s Uhr: Sinfoniſches Konzert 9 —3 unter Leitung des Kapellmeiſters Theodor Ryder. —— 

9 Ab 6 Uhr: Geſangsvorträge 
I des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis-Gemeinde — Leitung Fr. Pohl, des FI 
8 Kirchengeſangvereins „Cãcilie“ — Leitung Br. Arndti, der Geſangſfektion des Ver— 94 
—9 eins deutſchſprchender Meiſter und Arbeiter — Leitung F. Schil let, des gemiſchten 
—9 Chores des Do. u. B.⸗Vereins „Fortſchritt“ — Leitung St. Effenberg. — —*4 

Auſchließend: Erſtaufführrng in Lodz des melodienreichen Porpourris Straufſcher 
I Waizer: Il 
38 — Glin Walzerſtraußss von Straußstvalzeru“ 
9 durch den Männerchor des D. K. u. B.Vereins „Fortſchritt“ mit Begleitung des 9 
—9 Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters. Leitung Br. Arndt. 

94 Um 8,30 Uhr auf dem Waſſer: Potpourri deutſcher Volkslieder, geſungen von einem 4 
3 Chor auf den Kähnen. 

Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung des Lodzer Spott⸗ und Turnvereins. —J 
54 Im Garten: Glücksrad, Drehtiſchchen, Scheibenſchieen, Ballwerſen. An den Tennis— 
34 plätzen: Eigenes Büfett. Vorzügliche Speiſen und Getränke. Biere der Brauereien — 
56 Anſtadt und Gebr. Keilich. 

Eintritt 31. 1.-. Kinder im Alter bis 14 Jahren, die in Begleitung ihrer Eltern 
—9 erſcheinen, frei. — 

9 Die Eintrittskarte berechtigt zum Eintritt ſowohl in den Garten wie auch auf den 
—9 Sportplatz 4 

—B Alle Deutſchen werden angeſichts des wohltätigen Zwedes hierzu eingeladen. V 

—— 
* * EEE 

In kürzeſter Zeit werde ich in Lodz bei genügen— 
der Anzahl von Teilnehmern einen akademiſchen Zu⸗ 
ſchneidekurſus exrteilen für Herren⸗ und Damengarde— 
roben nach ausländiſchem Syſtem, der heutigen Mode 
entſprechend (gleicher Streifenlauf von der Achſel⸗ 
pitze bis zur unteren Kanie und moderne Linien— 
führung). Nähere Auskunft erteilt 

Haril Raße Fachlehrer⸗Schneiderme iſter 
Lodz. Gazowa 7, W. 7, an der Srebrzynſka. 

Der Kurſus wurde in Poſen viermal wiedetholt. 
Gunſtige Bedingungen. 461 

Moderne Polstermöbel 
Umpolsſterungen und Reparaturen, Ueberzüge 
für Möbel (Sonnenschutz), geschmackvolle Zzim- 
merdekorationen. 

Polster- und Dekorationsgeschãſt 

A. ERTNER, Gdauska 45, Tel. 188-94. 

fiehlt am billigſten die Zoologiſche Sandlung 

M. KRNIG, Lode, 

Angelsercten großer Auswahl emp⸗ 

Nawroti 430, Telefon 242-98. 

Herren- u. Damenſchneider P. Seiſe, 
Przejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Gut eingeführte Zeichnerei für Handar— 
deiten, ſowie Laden mit Ware und angrenzender 
Wohnung, krankheitshalber zu verklaufen oder 
auf Häuschen einzutauſchen. Adreſſe zu erfragen 
in der Geſch. der „Freien Preſſe“. 459 

2 Poszukujemy 3 czystych, widnych ironto- 
vvych pokoiw, najchetn. umeblowanych. 
z telefonem, wygodami, nie wyzei II. pietra, 
w srôdmiesciu, oferty z cena do administracii 
dla .3 pokoje“. 5094 

OKkazia! Dla pieciu energicznyeh inteli- 
centnych, wymownych pau wakuje lekka, 
dobrze ptatna praca zewnetrzna. 28toszenie 
paũ z dowodami osobiſstemi we wtorek od 10 
do 1i od 3 do 5. Biuro Piotrkowska 62, m. 5. 

5095 

Verkaufe für 2750 31. ein Zweizimmer— 
wohnhäuschen mit umzäunten Garten (30 Min. 
von der Straßenbahn 11). Näheres Rzgowſta 58 
Wohnung 9. 463 

Gute ſchmackhafte Mittage werden ver— 
abreicht. Wulczanſka 117, W. 5 483 

Teilhaber mit 5000 Zloty zur Vergröße— 
rung eines ausſichtsreichen Unternehmens geſucht. 
Bedingung: Mitarbeit. Offerten unter „P. P.“ 
an die Geſch. der „Freien Preſſe“. 479 

Motorrad, 500 Kub.Ztm. oben ge— 
ſteuert, billig zu verkaufen. Zu erfragen 2890 

Sandeltreibende, Hauſierer und Agen— 
ten zum Verkauf einiger, in jedem Haushalt ge— 
brauchter Artikel geſucht. Näheres Zamenhofa, 
Nr. 28, Wohn. 12. 41000 

iueuene Verãuferin per sofort gesucht. — Off. unt. „Deutsch-Polnisch“ 
an die Geschãftstelle der „Freien Presse“. 485 

gerwagen jeder Art, Transporttische, Gelenkrollen. 

Kein Autloaden Automadtische dubvagen Kein Ausloden 

Das modernste Tronsporimitiel fũûr den Fabrikbetrieb. 

Ballenpressen für Abfalle jeder Art. 

Reparaturen sãmtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier-Industrie. 

Scehbleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lãnge auf Schleif-automaten. 

Walzengiessanstalt. 

Prompte Lieferung. 

Autogene Schweisserei. 

Beste Ausführung. 

—IEIEEZEIZZ 

Rhabarber 
u. Spargel 

oom Gute „Ignacew“. 
ſowie ſämtliches friſches 
Gemüſe zu haben bei 
W. Radzikowſti, Nawrot 
15 und Viotrkowſta 156 
Sten Mest ĩ. 

—IEEXVEEIEIEI5IZ 

Zwei junge (20 J.) intelligente, vermögende 
Damen wünſchen Bekanntſchaft luſtiger 
Herren. Offerten mit Bild unter „G. 5.“ an die 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 484 

Zunger Strick- und Wirkfachmann, 
militärfrei, vertraut mit Jacquard-Rundſtrick⸗, 
Links-Links- und Flachmaſchinen, Rundſtühlen al— 
ler Syſteme, Silfsmaſchinen, ſucht Stellung als 
Meiſter oder ſelbſtändige Kraft. Gefl. Angebote 
unter „Selbſtändig 111* an die Geſchſt. d. „Freien 
Preſſe“. 467 

Perfetter Buchhalter-Korreſpon— 
dent mit langjähriger Praxis, ſeit längerer Zeit 
ſtellungslos, übernimmt ſtundenweiſe die Füh— 
rung von Büchern, Einführung der Buchführung, 
wie auch Inkaſſo, Durchführung von Liquidatio— 
nen u. ähnl. ins kaufmänniſche Gebiet einſchlä⸗ 
gige Arbeiten. — Gefl. Angebote unter „K. B. 
100* an die Geſchſt. d. „Fr. Vreſſe“ erbeten. 

Doggen, 
arlehiniſche, Bernhar⸗ 
omer, Jagdhunde, grauer 
Sptz. Foxe und andere, 
Angelgeräte, kKa— 
narienvögel, Lachtau⸗ 
ben und Aquarieyfiſche. 
W. H. Schmidt, Pe- 
trikauer Str. 220. 

000 00 0 00 
balanterie⸗ Geſchãft 

alles, gut einget. guter Um⸗ 
ſatz. nur ganz beſonderer 
Umſtãnde wegen zu verkau⸗ 
ſen. Erfotd. 20 25 Taul. 
31. ſũrt Waren⸗Cager. Ausk. 
Sschiller. Poznan�. Lako- 
va lba, 8. 

—ö 

kine neus Bilder·Zeitungq 
Zum goten Wochenonfons 
orscheint jetzt jeden Montoo die 

neue 

KORALLE 
fũ 

50 Gr. 
Vel Notur und Heimotl Sehr viel 
Sport und Spiel und viel Humorl 
Nichtviel von Tagesneuigkeĩten uvnd 
nicht viel von Politikl Aber Aben- 
teuerlust und Reĩsefreude, spannen· 
de Geschichten und wirkliches Er- 
lebe·l Kaufen Sie sich ieden Montoo 

füũr 50 Gr. die neue Koralle“ 
bei: „Libertas“ G. m b. H. 
Lodz, Petrikauer Str. 86. 

ſ 
— — 

Suche Stellung als Stiüntze oder aus 
als Allein-Wirtſchafterin im Zwei⸗Perlonen 
Haushalt. Offerten unter „Umſſicht i g* an d 
Geſch. der „Fr. Vr.“ erbeten 
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Henute 
Abendbrote. 

I—— —— 
Kopernika 46 (Mlsza) volftstümliche 

Tel. 162.60. 

Die Kuche liefert ihrer Guüte wegen 
freffen wir uns alle im bekannte Früuhſtũcke, Mittage und —J. bacuuui 

für 1 31. ab 12 bis V Uhr. Das —J 
Büfett iſt reichhaltig mit erleſenen 
Weinen, Schnäpſen und Lilören in⸗ 
und ausländiſcher Firmen verſehen. 

zert ab 1922 Uhr nachts. Klaſfſiſche, 

Szuberſti. Gaſtzimmer. An Sonn—⸗ 

unter der Cellung des hertn L.Ideitov⸗li. und Feiertaaen Vormiitagslonzerte. 

Dolctor 

Mittage,. 3 Gänge, Plotxkowaka 70 
Tel. 181.83. 

zurũckgebehri. 
Haut⸗, veneriſche u. Harn· 
krankheiten, Beſtrahlungs· 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
122.30 mittlags und von 
6830 Uhr abends. Sonn· 
und veiertags von 10 fruh. 
Beſonderes Wartezimmer fur 
Damen. 4540 

Anſtadt. Täglich Kon⸗ 

und Tanzmuſik unter 

Piotrkowska 40 

PHOTO-APPARATE 
J. MNORGENSTERN 

Neuzeitliches Laboratorium. 

Doltore 46512 

lucwig foſ Speꝛzlalarzt iur haut· 
und Gelſchlechtskranke 

Nawrot 7. Trel. 128⸗07. 
Empfangt von 108 12 und 

Telefon 120.63. 

SIE KOMMEN Z7VU SPXT., 

Iuweliergescheft 

venn lhre Uhr nicht richtig geht, Billlis und —5 Kæ 
rasch ist Sie wieder in fdnung gebracht. S 22 — 5 — 
venn sie repariert wird im Uhrmacher- und “ 

A. KLTZEL, Plotrkouska 116. 

ron 5281 Uhr abends. 

Dp. icchh 
Spezialaret für Haul⸗ F 
u Seſchlechtskrankheiten Für 

wvohnt jeht 

Petrikauer Straße 90 
Krankenempfang taäglich von 

J 

— 
822 und bon 5⸗ uhr Für die Dame: 

ſure 5chuhe bleiben wie neul 
Durch meine fachmannische Sohlarbeit be⸗- 
halten Ihre Schuhe immer ihre schmucke 
Form. Geben Sie Ihre Schuhreparaturen 

Schuhmachermeister O. 

Teleſon 120.45. 

— — — — — — — — — —— — 

Damen-Wãascho Oberhemden 
— —V—V——O— Trikot·Wãsehe Naebthemden 

— 757— Pullower eicht aus Pliamas 
DD..;Ped. .Fer J Wollo ung Seide) —— 3 Kragen 

xilinscisso i ꝛ·⸗⸗ Bade·Mãntel uraer 
* 3. aus v. —* —9 α rett 
aut harw u. Seea: J— ade· Kappen Trikot·Wasehe pProppe, lodz, eee , J. Steppdecken, Handtücher usw 

Navwrot Ila- b 4515 Reelle Bedienuns. Ein Versuch genũgt. bis 8 Udr. 

Sort mit ateſeren. Seſnden? 
Kakerlaken, Schaben u. a. Ungeziefer ſind Ver—⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek⸗ 
kenden Krankheiten. Man muß ſie gänzlich 
vernichten mit Silfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURIM iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen— 

8 
*2 

8 

—8 — — 

Ur. med. — — 
LuUDoDwisGs 

S—� merSaison empfehle billigst 
Für den Herrn: 

—— X 

—V sachar: ſür Neren⸗. 
Diaſen⸗ und Harnleiden 
Cegielnians 8, 

urũuber nr. 40) 
Telelon 326⸗90 handlungen. 

Inläãndiſches 

Vor 5ühneraugenleiden hätt ich 
mich geſchützt. 

Wenn ich nur ſtändig 

Bint Zu verlangen in allen Apotheken und Drogen— — * 
handlungen ausdrücklich 

Aebewohl 

7 —— 4 
* — 

Enpfangt don 8—-10 und wpt ug 4518 

Dr med, 
Lebewohl be—⸗— 

Neevenkrankheiten 

Al. Koſciuszki 27, 
Tele ton 170. 40. 

empfangt von ⸗⸗8uh... 

n 

Erzeugnis 

ta Die ſeit dem Jahre 1000 in Lodz in der Petri⸗ 
75 Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 

uil nebſt zahnärzttichemn Kabinett von 

ZLADZIEWVICI 
7* nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauen 

Straue 164. Varterre. übertragen. Tel. 12788 

Dr. HELLER ⸗perialarzt iur Haut⸗, harn⸗ u. vener ſche ſtrankhelten 
wohni ſeiz * a S, Tel. 179.89 vrecnunde e egugneg don abends 
— eonntaas von 1122 

Doktor 

RLINCGER Spezialitat: veneriſche, Haut-⸗ und Saarkrantkheiten 
(Sexual⸗Ratſchläãge) 

Andrzeja 2, Telefon 132.28. 
Empfängt vo n 6 Uhr abends. Sonn⸗ und Feier⸗ 
tags von id u hr 8Rbho⸗ 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWVSXA 

—— 51, Telefon 174.93 
tunden von 9 Uhrr früh bis 8. Uhr abends Künſilch⸗ Zãhne zu 8 herabgeſetzten Preiſen 

— —RKoſtenloſe Beratung. 4683 

Geſangbücher 
Wandſprüche und verſchiedene 

lationslarten empfiehlt die Buchhand— 
Suthhoit. Piottiowſta 156. Bilder— nnungen lowie ſogliche Buchbinderarbeiten 

billiaſt ausgefuhrt Eoi 

— 

Den Leidenden zur Beachtungl 
Rheumatismus, Gicht, Iſchias und and. Ceiden! 

Die Firma „Wolne Sklady Soli“ in Lodz (Tel. 137⸗47) 
haben aus Hohenſalza 

Bade⸗Salz ſur Heilztvecke 
eingeführt. Das Hohenſalza⸗Badeſalz beſitzt ſämtliche Beſtand⸗ 
eile weliche zut Stätkung des Organismus der Leidenden be⸗ 
nönat werden, ſowie für Geſunde (Fußbäder), da es eine wohl⸗ 
ende Wirkung auf den geſamten Organismus ausübt und 
das Schwittzen beſeitigt. 

Das Gefundheilsſalz von Hohenſalza iſt in allen Apotheten 
und Srogerien in Original⸗Sacchen zu 10 und 50 Kg erhältlich. 

—A 

Codz, Aleje Kosciuszti ac, Zel. 105. 0 
—— empfiehlt ſich zut 

Ausführung jeglicher Zankoperationen 
fuhrung von 

Sparkonten zu gũnlligllen Bedingungen 
Oermetungs von SGafes 

in unſerer neuerbauten, techniſch gane modernen Treſoranlage. 

Billner 
— — ————— 93—— 

—— 

A,, —— 
te —* —— —— 

Dauerwell-Haus 
veranstaltet einen traditionellen 

II 
um den geſch. Damen die Sewißheit zu geben, 
daß nur ein dauergewelltes Köpfchen Dienſt 
an der Schönheit iſt. 

SALONBIITMNER jr. 
d Petrikauer Strasse 164, Tel. 151.-27. 

Neueste Systeme. 
—A * 

— Eigene Methode. 
—— — 7 —X 2* 

Heble 
ſo heißt die neue, große und dabei billige 

Beyers Wochen⸗-Illuſtrierte 

—— 
—— 
—— 
—— 
—— 

— für Jede Srau 
SHella will froh und ſparſam ſein, 

will ſchön, ſchlank, ſchick ſein, —— 
will die beſte Freundin ſein, —— 
will billig ſein und J— 
koſtet nur 60 Groſchen 
frei ins Haus. 5 

Spannender Inhalt! 
Praktiſche Ratſchläge! 

Schöne Illuſtrationen! 

e 
— 

Probenummern b. „Libertas“, G.m.b.5. 
Piotrkowſka Nr. 86. Tel. 106⸗86. 

AFEEBBERBRREBEBEIMBEIEBRRRRRBREEBEAEIIII 

Die Schneiderwerkbſtatt 
von Leonard Hetman 

e Woölczañska Ur. 62 übertragen, 
Tel. 168-90, Front, Parterre. 

Neuneit für Stenotypiſten 
Pat. automatiſcher Apparat zum gleichzeitigen 
Ineinanderlegen von Kohle- und Durchſchlags⸗ 
papier „Collector“. Größte Zeiterſparnis. Preis 

Zloty 50. —. Unverbindliche Vorführung. 
Schreib⸗ u. Rechenmaſchinen. Reparaturwerkſtäütte. 

Adol Goldberg 
Piotrtowlta 91. Tel. 137-54 

p * a8 7 

—IIIIIIIIE 
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Lodzer Bürgerſchützengilde . * Drantzãune 
—J m 1. und 2. Pfingſtfeiertag, 

dem 4. und 5. Juni l. J. findet Draktgeſflechte 
das feierliche 

kKönigsſchießen 
verbunden mit einem allgemeinen Schützenfeſt und 
internem Lagenprämienſchiehen auf dem eigenen 
Schützenplatz in Lodz⸗Widzew, Szoſa Rokicinſta 27 
ſtait. Die Miitglieder ſowie Gönner der Gilde und 
Freunde des Schützenſports ladet herzlichſt ein 

die Verwaltung. 
Sonntag, den 4. Juni 9 Uhr früh, Aufmarſch 

m Garten „Tivoli“, Przejazd 1. nach dem Schützen⸗ 
hauſe. Das Büfett iſt reichlich verſorgt. Bekannte 
Orcheſtermuſik 5060 

—LAVIE in Pablante 
Oie Aufnahmeprüfungen finden am 12. Juni um 
3 Uhr nachm. ſtatt. Anmeldungen der Kinder 
von 6 Jahren an, für die Volksſchulklaſſen wie 
auch für alle Gymnaſialklaſſen, werden täglich um 
12 Uhr in der Gymnaſialkanzlei (Legionow 60) 
entgegengenommen. Mitzubringen ſind: Geburts— 
ſchein, Impfſchein, und das letzte Schulzeugnis. 

—— —— — — — 

Farbenprächtige 

DAPOSITIVE- 
für Kinoreklame ſowie 

Relame giimne 
Mormal · und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
uͤbernimmt zur vVorfuhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSII, Lod⸗ 
Narutowicz-⸗Straße 42, Tel. 15240. 

ppe — 

—4 —3 Das Buch eines Lodzers! 
O. Willibald 

T D — 

2 — 
— Skizze der Gegenwart. In biegſamem 

Umſchlag — 

Preis Zloty 2.— 
JErhältlich bei „Libertas“, G. mub. 5.4— 

Lodz, Petrikauer Straße 860 und in den J 
Buchhandlungen — 

— ——— —E 

Inſtitut de Beauſe ANM 
kosmetiſdie Schule 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nur 

8rodmiejſta 16, Tel. 169.92 tätig. 
Rationelle Schönh eitspflege 

Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
Haarfärben, Verjüngung, Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparate „IBAR“ individuell 
angepaßt 3021 

verallete Aſthuncleiden 
verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 

ungenkraukbheiten ſind helbar 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Be— 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 

Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un— 
entgeltlich. 

St. SLIWAMSKI, Lodæ, 
Brzezinſtaſtraße 33. 

Die Heilanſtalt 
für Zahn⸗ u. Mundkraukheten 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Piotrẽeowſa 102 abertragen. 

Dozent Dr. mec. 

Adolf Fallcowslci 
Direkior von Kochano vkaꝰ 

Nerven⸗ und phychiſche Krantheiten, 
empfängt Vetritauer Strahe 64. W. 4. am Montaa 
Villwoh Freiiaa von Ubhr. Tel. 102—62 

—Täglich geöffnet ab 8 Uhr früh. 
Jeden Sonn⸗ u. Seiertag Kohzert 

. Bierhalle, ſondiſorei, ſãhne, Schiethaus 
Eintrittspreis ermäßigt. Die Verwaltung, 

Angenehme Pfünusſten 
verleben Sie bei 

Pauls Sommerlokal 
Radogoszcez, Sowinſkiego 34: 

Reichhaltiges Büfett: Wellfleiſch, Bockwürſte mit Kartoffel⸗ 
J ſalat und verſchiedene Keſſelwürſte bekannter Güte ſowie 
P eigene Konditoreierzeugniſſe. Gepflegte Biere von K. An— 
2* ſtadts Erben. Um geneigten Zuſpruch bittet 

Wilhelm Vaul, Gaſtwirt. 
2* — — 2 
—9— Reftauvrant! Penftongt! 

Linda“ —* ⸗⸗ ND G 
9 Direkt im Walde gelegen, eigene Plage. Badegelegenheit, 
—4 Kahnfahrt, Die Küche ſteht unter fachmänniſcher Leitung. 
—4 Gepflegte Biere von HSaberbuſch und Schiele. Niedrige Preiſe. 
* Zufuhr vom Kaliſcher Bahnhof bis Grotniki (25 Minuten), 

Siation hinter Zaierz. 
—3 Um geneiaten Zuſpruch bittet 
4 A. Kubacka, Inhaberin. 
3 Bemerkung: Ausflüge erhalten Rabatt. — Auskunft 

und Anmeldungen in Lodz, O. Kubacki. Rzgowſta 53 oder 
direkt in Linda bei der Inhaberin. 4989 

8 

2uguntſtet 
—A GSst. Trin ſass * 

* und St. Sohannis 
Greiſenheinnre — 

8** Großes 

ab 2 Uhr nachmittags 

J ImProgramm: 

J4uhr Nelisibſe sezer: 

Is uhr Geſausvorträse: 

geſangverein „Eintracht“, Kirchengeſangverein der St. Tri⸗ 

und Gemiſchter Chor der St. Trinitatis-Gemeinde). 

6.ad ulr GPHortdarbretunusen 
Kürturnen aktiver Turner 

Beluſtigunugen 
Türkenmaul, Glückstonne, 
Glücksräder, Kaſperle-Theater. 

Kinder⸗Umzug, 6,40 Uhr. 

Große Pfaudlotterie 
Preis des Loſes Z1l. 1.—. 

Hauptgewinn 1 großes Schwein 
Abends Gondelfahrt mit Poſaunenſpiel u. lebende Bilder 

bei bengaliſcher Beleuchtung. 

Kahnfahrt, 

Eigenes Büfett 

RKongzert!? 
Es ladet herzlich ein 

Entree Zl. 1.— und 50 Groſchen 

der Feſtausſchuß. 

AGartenfeſt 
JIm Helenenhof — Ssonntag, den I. Juni 

Anſprachen der Herren Paſtoren Doberſtein und Schedler, 
eingeleitet und abgeſchloſſen durch Choräle der Poſaunen- 
chöre der St. Trinitatis- und St. Johannis-Gemeinden. 

Männergeſangverein „Danysz“, Männergeſangver. „Con— 
cordia“, Baluter Kirchengeſangverein mit Damen-Sektion, F 
Kirchengeſangverein der St. Johannis-Gemeinde, Männer-1 

nitatis-Gemeinde, Vereinigte gemiſchte Chöre („Cantate“ J 

Stadübung der Jugendabteilung, Freiübung der Damen⸗ 
Sektion, Turnen aktiver Turner, Kürturnen der Damen, 

Scheibeſchießen, F 

Jedes Los gewinnt. — 

Eigene Konditorein J 
Komeri! 

1 

¶— 

behandlung in der Heilanstal 

8* und bewebe 
zu ſehr herabge⸗ 
ſetzten Preiſen 
empfienlt aie Firma 

Rudolf Jung 
Bodæ, Wolczauska 151, Tel. 28-N- 
segrũndet 1894. searũnaet 1804 

37 
Lompenfeabrilc 

Sz. P. Szmalewicz 
Lodzæ, Poludniovwa 8 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
zu den bitligſten dreiſen. 

— ——— 
—M —J C maszynowa 

codziennie Swieza 

z�nadanla, Oblady jarskle Kolacje 
poleca z2näna Cukiernia 

N. Weinberga 
Piotrkowska 38, tel. 148.-82. 

Telefon 104·50 4200 

oraz z2drowe i smaczne 

Ceny 2znione. 

— — 

Raufſt 

F 
Quelle 

broße Auswanl 
— ſtinder⸗ fFedet; 

wagen, matratzen 
Walenh. Metall· ¶ amer Vrnig· 

bettſtellen maſchuinen 
erhältlich im Fabrik-Lager 

„DOoBnopo,—73 

Tel. 158.61 470 im Hofe. 
— ———— 

Heilanſtalt 
Zͤerſkaſtraße 15 

empfingt Kronte in allen Spezialfällen 
von 9 Uh früh bis 7 Uhr abends. 

Konſultation 3 Bl. 
—— — 0 

Audgenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

— Dr. B. DoNCHIN 
Empfang von Augenkranken fũr Dauer — 

ã (Operafionen eic.) wie auch ambula- 
iorisch von A/, bis 1 Uhr und von 2 

14,8 Uhr abends. 4400 

8 J Petrikauer Str. Oo, Tel. 221-72. 
XXXXVE 

Dr. Bruno Sommer 
õ Sierpnia Genedylkta) I, Telefon 22026 

Saut⸗, Geſchlechts⸗ und Frauenleiden. 
Empfängt von O—2i Uhr und von 529 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 10 Ai Uhr o⸗ 
Beſonderes Warteaimmer fũr Damen. 

Dr. mecd 

SADOKIERSI 
kieferchirurę u. Zahnar- 

Peſrkauer 104 Telefon 114-20. 
Empfanasſtunden von 387 uhr. 

Rõntgen·Laboratorium 
tũür Zahn⸗ und Licteraufnahmen 

Z2ahnaræt 
ckc Julius Olszanie 

rieuer St. 2 Grend- Hoteh 
Telefon 228.64. 

Empfanasſtunden von 4227 uUhr abend⸗ 42620 
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Feſt des Geiſtes und des Friedens 
Pfingſten! Bereits in vollentfaltetem Frühſommer— 

gewand begrüßt die Natur das große Pfingſtfeſt. Die 
meiſten Blütenblätter ſind im Winde zerſtreut hinaus— 
getragen worden in alle Gegenden unſerer Lande. Sie 
alle haben den Menſchen den Frühling gebracht und das 
Auferſtehen verkündet, ihnen aber auch gleichzeitig ver— 
heißen, daß aus ihnen die Früchte hervorgehen. Aehnlich 
verhält es ſich mit dem Pfingſtfeſt. Auch dieſes iſt eine 
Blüte des Kirchenjahres, die ihre Blumenblätter, die 
Schätze des chriſtlichen Glaubens, hinausträgt in alle Lan— 
de, wo ſie reichlich Früchte tragen ſollen. 

Pfingſten iſt vor allem das Feſt des heiligen oder 
geheiligten Geiſtes, der damals die Erleuchtung in die 
Seelen der Apoſtel legte, aus der wiederum die Verhei— 
bung für alle kommenden Geſchlechter in das Volksgemüt 
verpflanzt wurde. Heiligſein heißt: ſich reinigen, aus dem 
Sünder einen Büßer, aus dem Haſſer einen Friedlieben— 
den werden zu laſſen. Frieden ſoll das Pfingſtfeſt pflan— 
zen, Frieden nicht nur in das Herz des einzelnen, ſondern 
in das Volksganze aller Länder legen. Wir dürfen heute 
ſagen, daß allüberall für einen Allgemeinfrieden Verſtänd⸗ 

nis herrſcht, und in dieſem Sinne immer gearbeitet wird. 
Ein neuer Geiſt wird gepflegt, und wenn die einzelnen 
Friedensbewegungen auch nur langſam Anklang finden, 
ſo reifen doch zuſehends die Früchte mehr und mehr. Es 
iſt gewiß ſchwer, nach jahrhundertelangen Kämpfen eine 
neue Aera zu ſchaffen, die auf dem ganzen Erdenrund eine 
völlige Umwälzung der Anſchauungen ergeben muß. Aber 
gepaart mit heiligem und geheiligtem Pfingſtgeiſt, wird 
auch das weltlich⸗menſchliche Werk göttliche Früchte zu zei— 
tigen vermögen. 

Pfingſten iſt vor allem auch das Feſt der Erfüllung 
großer Verheißung. Die Ausgießung des heiligen Geiſtes 
und die damit verbundene Gründung der erſten chriſtlichen 
Gemeinde, zu der ſchon an einem einzigen Tage Tauſen— 
de von Menſchen gelangen konnten, die nach Frieden und 
Wahrheit ſtrebten, ſind Ereigniſſe, die oft viel zu wenig 
nach ihrer Bedeutung gewürdigt werden. Viele unſerer 
Mitmenſchen feiern Pfingſten wegen ſeiner beiden Feier— 
tage, die ſie nicht zun Erbauung, ſondern zu Reiſen und 
Vergnügen benutzen, ohne ſich dabei auch des innerlichen 
Aigenen Seelengeiſtes zu erinnern, der ſo gut wie der 
Körper ſeine Nahrung benötigt. Gewiß ſoll man, wenn 
s anders vergönnt iſt, Pfingſten nicht einzig zu Hauſe 
auf dem Ruhebett feiern; die Natur bietet in ihrer Echt⸗ 
heit und in ihrem natürlichen Zauber dem Gemüt reich— 
lich Erbauung. Aber dabei müſſen wir uns auch unſerer 

Pflichten bewußt werden, die uns die Menſchwerdung be— 
dingte, und die unſere höchſten Ziele ſein ſollen: nämlich 
in uns Einkehr, Reinigung, Heiligung zu halten, auf daß 
auch wir des Pfingſtgeiſtes nicht verluſtig gehen und mit 
edlen Gedanken und innerem Reichtum unſere Lebensbahn 
fortſetzen! 358. 

— Pfngſtandacht 7 
9 3 

—3 
—3 

—3 

X 

—3 
3 —3 —4 3 

9 
WMDer Flieder blüht. Die Nachtigallen ſchlagen. 
FWie Kerzen ſtrahlt es vom Kaſtanienbaum. 
Socqh über mir die Schwalben pfeilſchnell jagen. 
J. Noch höher ſchwebt der Wolken Silberſchaum. 
— Der Wieſenteppich prangt zu meinen Füßen 
In tauſend Farben froh im Sonnenſchein. 

Die Blütenſterne winken mir und grüßen 
JUUnd laden mich zu ſtiller Andacht ein. 

JSeut iſt ja Pfingſten ... Heil'gen Geiſtes Weben 
3 Durchzittert leis, geheimnisvoll den Raum 
9 Wie Blütenduſt und ſchafft ein neues Leben 
FSo wonnig⸗ſüß wie einen Frühlingstraum. 
FDer Friede Gottes ſtrömt wie Waſſerfluten 
J.Und ſtillt des Herzens unruhvollen Drang, 
FUnd kühlt der Sehnſucht Qual und trübe Gluten. 
CStill, ſtill.. Von ferne her tönt Glocentlang... 

ι 

9— 
F Julian Will. 
NA ——— 

Auß Nacht zunn Eicht 
Kein Feſt wird von der Natur ſo mitgefeiert wie 

Pfingſten, ja, man fragt ſich, ob die Menſchen dieſes Feſt 
nicht gerade in die Feierſtunde der Natur verlegt haben, 
weil neuer Geiſt noch heute bei dieſem Aufleuchten und 
Blühen die Menſchheit ergreift. „Sie ſind voll ſüßen 
Weines“, ſagten die Leute von den Jüngern, als Begei— 
ſterung ſie ergriff, daß ſte wie mit neuen Zungen redeten. 
So fühlen wir ſelber uns wie berauſcht von neuem, ſtar⸗ 

— 

bñnoen daheim auf dem Cande 
——— 

Pfingſten! Eine Fülle bunter, funkelnder Erinne— 
tungsbilder erwacht bei dem Klang. 
ſich * war die Zeit, wo die kleinen Dorfſchneiderinnen 
—9 noch zu helfen wußten, ſo tief ſteckten ſie in bun— 
b erncee da ließ die Mutter auch uns Mädels 

dattunkleider machen. Die Braunzöpfigen kriegten 
a, die Blonden hellblaue; die trugen wir Pfinaſten zum 

erſtenmal und dann das ganze Jahr hindurch. Da zog 
mein Schweſterchen mich geheimnisvoll beiſeite, und wir 
ſchlichen auf verſchwiegenen Pfaden zu dem ſüßduftenden 
Maiglöckchenfleck, den ſie tief im Laubwald entdeckt. Da 
lernten und ſangen wir in der Schule: „Komm, heiliger 
Geiſt, kehr bei uns ein ...“ 

Und immer ſchöner wurde es. Der Pfingſtſonnabend, 
welch ereignisreicher Tag! Welch Scheuern und Putzeni 
Pfingſtmaien im ganzen Hauſe, in Wohn-, Kinder⸗ und 
Leuteſtube und vor der Haustür wehten ihre lichtgrünen 
Schleier; ja, ſogar im Hofe vor den Stalltüren ftanden 
Birken in hölzernen Pferdeeimern. Eben zieht der Kutſcher 
Wünſche die große zweiſpännige Familienkutſche aus der 
Remiſe und putzt ſie blank. In der friſchgetünchten Küche 
raſſelt Minna mit der Kaffeemühle, und da fährt auch 
ſchon der Bäcker vor und bringt die Kuchen. Ich ſehe nvoch 
die Mutter in der Geſindeſtube am langen weißgeſcheuer— 
ten Tiſche ſtehen und den Leuten die großen, runden Ku— 
chen zuteilen; zwei kriegte jeder. Wir mußten aens bis 
zum Veſperkaffee gedulden. Aber dann lachte uns das 
Herz: Streuſelkuchen, Zucker, Mohn⸗ und Käſekuchen! 

Erſter Feiertag! Wie eigentümlich freudig und feier— 
lich läuten die Glocken durch die tauglitzernde Morgen— 
frühe. Nun aeben wir in die Kirche, und da wir noch 

lem Lebensgefühl, wenn die Pfingſtzeit die Natur auf— 
ſtrahlen läßt in unerhörtem Glanze. 

Seit Oſtern die Feſſeln des Winters ſprengte, hat ſie 
emſig geſchafft, hat Keime entfaltet, Säfte ſteigen laſſen, 
Blüken erfſchloſſen. Nun ſteht ſie da in voller Pracht, und 
obwohl wir das ſtille Walten beobachten konnten, ſind 
wir doch voll frohen Staunen und können uns nicht ſatt 
ſchauen an all der Schönheit. Da ſchimmern alle Gärten, 
da funkelt und blitzt jedes Wäſſerlein, da dehnen ſich Fel⸗ 
der und Wieſen in ſattem Grün. „Es blüht das fernſte, 
tiefſte Tal“, ſagt der Dichter ſo ſchön. 

Und was fügt er hinzu? 
„Nun, armes Herz, vergiß der Qual, 
nun muß ſich alles, alles wenden!“ 

Während die große Schönheit um uns her Mut und 
Lebenskraft erhöht, macht ſie uns fähiger, den Kampf mit 
den Schwierigkeiten des Lebens zu beſtehen. Es kommt 
ja ſchon viel darauf an, wie wir einen Fall, eine Lage 
anſehen. Wer hätte nicht ſchon beobachtet, wie ſich die 
Welt verklärt, wenn die Sonne aus düſterem Gewölk her—⸗ 
vorbrechend ſie überſtrahlt? So zeigt uns auch unſer Ge⸗ 
ſchick ein freundlicheres Geſicht, wenn wir es nicht mehr 
bedrückt und hoffnungslos, ſondern mit dem feſten Willen 
anſchauen, das Beſte daraus zu machen. Und das ſind 
wir dem holden Pfingſtfeſte wirklich ſchuldig. 

„Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag“ — es blüht 
an allen Enden, und wir ſollten uns der Schönheit, die 
doch auch für uns geſchaffen iſt, undankbar verſchließen? 
Was jetzt blüht und duftet, hat auch viel Kampf, viel 
Dunkel und langes, behartliches Ringen hinter ſich. Da⸗ 
mit iſt's nicht getan, liebe Mitmenſchen, wehmütig zu ſa⸗ 
gen: „Ueberall Freude — und ich bin davon ausgeſchloſ⸗ 
ſen.“ Wer nur etwas über ſich hinausdenkt, kann kaum 
ausgeſchloſſen werden. Die Natur breitet ihren Reichtum 
vor uns hin: Da, ſchaut an, genießt. Das bereitete ich 
für euch alle. — Haſt du Sorgen? Biſt du krank, einſam, 
vergeſſen? Verſchließe dich deshalb dem Einfluß der 
Schönheit nicht. — Haſt du Liebes verloren? Denke, daß 
dieſe Pracht ſich dem Wintertod entrang. Und ſie wird 
wieder neu erſtehen. Du gehörſt mit zum großen Welt⸗ 
getriebe; laß dich von ſeiner Woge heben und ſenken, ſie 
kommt von Ewigkeit und führt zur Ewigkeit. 

Wir haben manche neue Erkenntnis gewonnen, manche 
neue Kraftquelle entdeckt im letzten Jahrzehnt. Ob wir's 
beabſichtigt haben oder nicht: Der Kreis unſerer Beziehun⸗ 
gen ſpannt ſich weiter, unſere Teilnahme bleibt nicht mehr 
allein am Perſönlichen haften, ſondern ſtrebt dem allge⸗ 
mein Menſchlichen zu. Das aber iſt in der Natur ver⸗ 
wurzelt, von ihr umgeben, empfängt tauſend aufbauende 
Kräfte von ihr. Es ſchiene mir wirklich etwas engherzig 
und rüchſtändig, wollten wir uns ihrer Stimme ver— 
ſchließen, zumal Pfingſten, wo ſie ſo zärtlich lockt. Nein, 
armes Herz, vergiß der Qual! Die Segenskraft, die ins 
fernſte Tal dringt, die wird auch dich finden. 

„Kein Ding wächſt ſo vergeſſen, es kommt ſein Blüte— 
tag“, ſagt ein anderes Dichterwort. Man muß die Blü— 
tentage nur nicht immerfort erwarten, ſie haben eben 
ihre Zeit. Wenn ſie aber mit dem herrlichen Pfingſtfeſt 
für alle Welt kommen, dann dürfen wir uns von ganzem 
Herzen mitfreuen an all dem Glanz und der Schönheit 
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Kinder ſind, dürfen wir die neuen, hellbunten Kleider an— 
ziehen. Die erwachſenen Mädchen und Frauen müſſen, 
der Dorfſitte gemäß, am erſten „hohen“ Felertage in ihren 
ſchwarzen Abendmahlskleidern erſcheinen, erſt morgen dür— 
fen ſie im neuen Pfingſtſtaat prangen. Unten im Schiff 
ſitzen die Frauen, oben auf den Emporen die Männer. 
Und die Kirche leuchtet und ſtrahlt. Lichtgrüne Maien, 
hohe flammende Waͤchskerzen und die purpurrote, gold⸗ 
beſtickte Altarbekleidung. Und die Orgel rauſcht und 
brauſt in hellen, mächtigen Alkkorden. 

Als wir nach Hauſe kommen, fährt auch gerade die 
Kutſche mit den Gäſten ein, die unſer alter Wünſche ab⸗ 
geholt hatte. Onkel, Tante, Vettern und Stadtbäschen. 
Die nehmen wir gleich in Beſchlag und führen ſie im 
Triumph durch Garten und Wieſe. Die Blumen, die vbie— 
len Blumen! Die gibt's in der Stadt nicht. Die Wieſen 
voll Schaumkraut, Federnelken und Vergißmeinnicht, die 
runden, breitgelagerten Büſche roter und lachsfarbener 
Pumpelroſen im Garten, die leuchtenden Trauben des 
Goldregens, die Schneeballſträucher, die glühenden Rot— 
dornhecken, die ſüßen lila Fliedermaſſen. 

Oben auf der Landſtraße fährt ein birkengeſchmücktet 
Leiterwagen mit ſingendem, jungen Volk hinaus in die 
blaue Maienwelt. J. L. 



Freie Preſſe“ — Sonntag, den 4. Juni 1933 NUr. 15 

Samboree 1933 
(Budapeſter Brief an die „Freie Preſſe“) 

Sechzigtauſend Knaben verſammelten ſich 1929 in Bir⸗ 
fenhead, an der Nordoſtſpitze Englands, im Zeichen der 
goldenen Pfeile, die ſie zum Symbol des Friedens erwähl⸗ 
ten. Es war der einundzwanzigſte Geburtsbag des Pfad— 
findertums. Sechzigtauſend Knäben jubelten damals dem 
greiſen General Robert Baden-Powell, Lord Gilwell zu, 
der dieſe Inſtitution 1908 ins Leben rief. 

Ungarn, deſſen Pfadfinder ſich ſchon beim internatio— 
aalen Pfadfenderwettbewerb in Kopenhagen unter 34 Na— 
tionen die dritte Stelle, gleich hinter Amerika und Eng— 
land errangen, ſieht heuer zwiſchen dem 1. und 15. Auguſt 
die Pfadfinder der ganzen Welt bei ſich zu Gaſt. Anſtait 
der goldenen Pſeile erſcheint diesmal der Wunderhirſch 
als Wahrzeichen der Pfadfinder: der weiße — 
der ungariſchen Mythenwelt. Unter dieſem ZJeichen ſtrö— 
men in einigen Wochen viele Tauſende von Pfadfindern 
aus aller Herren Länder nach Gödöllö bei Budapeſt. 35 000 
Teilnehmer ſind zum Biwakieren angemeldet, deren zwei 
Drittel Ausländer ſind. 

Jedes Land entſendet ire erprobteſten Jungen zum 
Jamboree. Die Fahnen aller Nationen von Samarkand 
bis Südamerika und von Malta bis Grönland werden vom 
Flaggenmaſte wehen; ſämtliche Nationalhymnen, Idiome, 
Farben und Koſtüme werden hier vertreten ſein. Die tür— 
tiſchen Pfadfinder kommen, um hier zu lernen; und auch 
die großen Jugendorganiſationen Deutſchlands und Ita— 
lbiens entſenden Abordnungen. Das engliſche Weltreich 
delegiert 3000 Boyscouts unter Führung des Generals 
Godfrey⸗Fawcett; aus Dänemark, Polen, Oeſterreich, 
Frankreich, USA. uſff. kommen ebenfalls viele tauſend 
Jünglinge nach Ungarn. 
Eine derartige Maſſenanſammlung verlangt natürlich 

eine entſprechend ausgebaute, mächtige Organiſation. Seit 
zwei Tahren arbeiten die beſten Fachleute — ſowohl Pfad⸗ 
finder, wie „Laien“ — unter der Leitung des Miniſter⸗ 
präſidenten a. D. Graf Paul Teleti, der auch Mitglied des 
Weltſenats der Pfadfinder iſt, an der Votbereitung des 
Weltjamborees. Der verſteckteſte Fußpfad, der entlegenſte 
Brunnen, das kleinſte Terraindetail wurde von ihnen fach⸗ 
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Von yhh und Lehe Miſſen de 

gemäß aufgearbeitet. Jedes einzelne Tagesprogramm je⸗ 
der Quadratzentimeter des Lagerterrains, ja ſogar die 
Menükarten und die Ausflüge fimd bis auf die kleinſte Ein⸗ 
zelheiten durchdacht. 

Das Jamboree bildet während dieſer zwei Wochen 
einen eigenen Stadtſtaat, mit gemeinnützigen Einrichtum 
gen, die den Neid mancher kleinerer Städte erwecken könn 
ten. Im Lager wird es eine eigene Polizei, Feuerwehr, 
Poſt und Bank geben; natürlicherweiſe wurde auch für Got⸗ 
teshäuſer. Theater, Kinos, Sportpläte, Badeetabliſſements 
und ſelbſt für einen eigenen Hafen vorgeſorgt. Eine ſchmal⸗ 
ſpurige Eiſen bahn, Segelfluggeuge und Molorräder biſden 
das Verkehrsweſen im Lager. Außer eigenen Fernſprech⸗ 
leitungen wurde auch eine ſpezielle Waſſerleitung für das 
Biwak erbaut. Kurz. es entſteht hier für zwei Wochen 
eine richtige Märchenſtadt für die Tauſenden von weißen, 
ſchwarzen. roten, braunen und halbbraunen Gäſten. Außer 
den eigentlichen Pfadfindern dürften noch etwa fünf- bis 
jechstauſend erwachſene Begleiter in Ungarn eintreffen. 

Bequemlichkeiten aller Art, ſowie liebevolle Sorgfalt 
warten hier der Gäſte. So wurden z. B. die Rohmateria⸗ 
lien der Verköſtigung derart zuſammengeſtellt, daß aus 
ihnen jede einzelne Gruppe ihre Nationalſpeiſen herſtellen 
kann; man ſtudierte zu dieſem Zweck ſowohl die lettiſche 
Küche, wie z. B. jene der Perſer. Für die Größe der Auf⸗ 
— die die Verſorgung des Lagers mit Lebensmitteln 

deutet, ſpricht ſchon der Umſtand, daß von den Mengen 
an Fleiſch, Gemüſe und Brot ganz abgeſehen. bloß an Waſ⸗ 
ſermelonen täglich mehrere ggonladungen für das La⸗ 
ger beſtellt worden ſind. 

Außer dem eigentlichen Lagerleben — wobei natür⸗ 
lich General, Baden⸗Powell ſowie die erwachſenen Dele— 
gierten von ſechzig Staaten wacker mittun werden — wer⸗ 
den die Gäſte auch an größeren Ausflügen teilnehmen. Un⸗ 
ter Führung geſchulter Fremdenführer-Scouts werden ſie 
den Plattenſee, die Hortobagyer Steppe das Matragebir— 
ge, den Kurort Lillafüred und natürlicherweiſe auch die 
märchenhaft ſchöne Hauptſtadt Budapeſt beſichtigen. 

—E 
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Gedanken über Familie und Volt 
Von Elly Seuß⸗Knapp 

Ein alter, längſt ausgehöhlter Baum wurde um— 
gehauen. Als er zu Boden ſiet, ſahen die Holzhacker ein 
Wunder der natürlichen Mutterliebe. Ein Rotkehlchen 
hatte ſein Neſt im Stamm gebaut und ſaß auf den Eiern 
mit ſchreckensſtarren Augen, die zitternden Flügel über die 
eben ausſchlüpfende Brüt gebreitet. In der Froßen Not, 
dem Lärm des Hämmerus, dem Stürzen des Baumes war 
die Vogelmutter nicht von der Stelle gewichen. 

Aber nun das Gegenbeiſpiel. Im Garten kauerie eine 
Katze unter der Mauer. Ich ſah ſie nur von hinten. Aber 
die geſpannten Muskeln des gebuckelten Rückens, die ſtarre 
Haltung des Kopfes, die ſprungbereiten Beine, die ge⸗ 
ſträubten Haare ſprachen deutlich von Kampfbereitſchaft 
und Haß. Oben auf der Gartenmauer ſaß eine jüngere 
Katzo mit vor Wut funkelnden Augen, gewillt heradzu— 
ſpringen und den Zweikampf zu wagen. Ich wies den Be— 
ſiher des Cartens auf den Ausdruck der Jand caſt hin. 
„Ja,“ ſagte er, „man muß aber wiſſen, daß die beiden 
Mutter und Tochter ſind. Die Alte hat noch vor wenigen 
Monaten ihr Junges heroiſch verteidigt gegen jeden 
Fremden und treulich gepflegt. Aber nun iſt die Junge 
erwachſen, hat einen eigenen Hausſtand gegründet, und 
dis Mutter läßt ſie nicht mehr aufs Grundſtück. Sie kennen 
ſich nicht mehr“. 

So ſteht es mit der Mutterliebe und dem Familienſinn 

Pffugſtgefchichten 
Der Pfingſtfreier. 

— 
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Pfingſten, vormittags elf Uhr, 
Da —53— der Herr Purr 
Mit erwartungsvoller Miene 
Seinen Schwarm, die Quakeline. 
Redet erſt vom ſchönen Weiter, 
Von der Bekömmlichkeit der Blätter, 
Und wie geſtern abend wieder 
Sie geſungen jene Lieder, 
Die zu Tränen ihn gerührt. 
Dies alles hat dazu geführt, 
Daß er nach einer Frau ſich ſehnt 
Aud ohne ſie nicht leben könnt'. 
Nachdem er dies hat vorgebracht, 
Hat Quakeline laut gelacht. 
Das hat Herm Purrs Herz zerriſſen! 
Wurum ſie lachte, wollt' er wiſſen. 
Da entgegnete die Holde: 
Es könnte kommen, wer da wollte, 
Sie wär' ein Mädchen, das modern. 
Und ſie verachte ijeden Herrn. 

bei den Tieren. An Opferbereitſchaft dem hilfloſen Nach⸗ 
wuchs gegenüber kann keine Menſchenmutter fie übertref⸗ 
fen. Aber dieſe Liebe währt nur kurze Zeit. Es ſchlingt 
ſich kein dauerndes Band zwiſchen den Generationen. 

Das aber iſt die Vorausſetzung für menſchliche Kul⸗ 
tur. Die Aufgaben, die Erde zu beherrſchen uns Volk und 
Staat zu bilden, ſind viel zu groß, als daß eine Generation 
ſis löſen könnte. Die Arbeit muß von Bätern auf Söhne 
und Enkel übergehen. Und vielleicht darf man ſagen: eben 
weil dieſe bleibendo Verbundenheit der Generaußonen nicht 
„natürlich“ iſt, eben deshalb haben die Religionen den 
Ahnenkultus gefordert. Deshalb ſteht in den zehn Gebo⸗ 
ten zwar kein Wort davon, daß Mütter ihre Kinder lie⸗ 
ben ſollen, — denn das iſt ihnen ins Herz geſchrieben — 
wohl aber das Gebot: „Du ſollſt Vater und ——— ehren“. 
Dies Du trifft das ganze Volk, ja, ein Stamm wird erſt 
Volk, wenn er ſich der Tradition gegenüber den Vor— 
fahren und der Verantwortung gegenuber den Nachlkom⸗ 
men bewußt wird. Der Brennpunkt, in dem beides ſich 
trifft. iſt die Familie. 

In Zeiten der Umwälzung wird immer viel, vielleicht 
zu viel, von der Spannung zwiſchen den Generalionen ge⸗ 
redet. Das war in Goethes Jugend ſo wie in der Zeit 
der Burſchenſchaft oder der Jugendbewegung, und das iſt 
heute ſo. Aber es war früher mehr der Gegennſah zwiſchen 

Der um ihre Hand anhält, 
Denn alle wollten nur ihr Geld. — 
Entſchwand darauf mit einem Satz. 

Den Freier aber fraß ein Spatz. 
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Naturfreund. 
„Wo warn Sie denn Fingſon?“ 
„Da hawwe ich die Natur genoſſen.“ 
„Wo ſind 'nn Sie da hingéfahren?“ 
„Gar nich.“ 
„Na, ich denke, Sie haben die Nadur genoſſen?“ 
„Ru freilich.“ 
„Wo d'nn da?“ 
„Im Bedde. Da hawwe ich mein Radio angeſchdelld 

und hawwe zugehorchd, wie einer einen Vordraach üwer 
Fingſon gehalldn had. Und da war gein Schdoob von 
den vrdammdn Audos, und da gab's geine Ameiſen und 
genen blödzlichen Räĩn und ooch geinen Sonnemſchdich. 

s ähm ä moderner Menſch is, der had das gar nicht 
needch, nauszufahren, wennr die Nadur genießen will. 
Der hold ſich ſeinen Gaffee ans Bedd, der hubbd gemied 
lich in ſein Nachdhemd, ſchdelld's Radio an, und dann 
gann dr heilige Geiſt gommen...“ 
. »Donnerliddijn! Ich hädde awer nie gedachd,- daß 
Sie ſo ä raffinierdr Genießer wären ..“ 

„Jijja. wenn ſich's um die Nadur handeld, da bin ich 
in allen Säddin gerechd.“ Kurt Miethte. 

Proſaiſch. 
Märchen kam aus der Großſtadt zum erſten Male 

aufs Land. 
Zu Pfingften. 
Onkel Emil ſtellte einen Pfingſtbaum vor die Tür, 

den er in einen Kübel voll Waſſer ſetzte 
„Was iſt denn det?“ fragte Mäxche 
„Eine Birke.“ 
„Und warum ſetzt du det in einen Waſſertopp? Ah, 

ick verſtehe. du willſt Birkenhaarwaſſer herſtellen!“ 

treter von Haus zu Haus. 

Vätern und Söhnen, der den bewußt wurde. 
Heute iſt auch das Leben der Tochter ſo ganz anders ge⸗ 
ſtaltet als das der Mutter in ihrer Jugend, daß die Auto⸗ 
rität oft darunter leidet. Die Erfahrung eines reifen 
Lebens gibt den Eltern die Autorität den erwachſenen 
Kindern gegenüber. Das wurdoe klar empfunden, ſolange 
noch der Vater ſein Handwerk oder ſeinen Acker dem Sohn 
vererbte, die Mutter der Tochter natürliche Lehrmeiſterin 
war. Aber nun lebt eine Frau, die ſelbſt auf dem Land 
aufwuchs, vielleicht im Hinterhaus der großen Stadt. Ihre 
Tochter, das einzige Kind, kommt bald nach der Schule 
als Verkäuferin in ein Warenhaus. Sie zieht fich am 
Werktag weit feiner an, als die Mutter es am höchſten 
Feiertag konnte. Sie ſpricht anders, fie iſt gewandter, ſte 
hat anderen Verkehr, ſie braucht Anregung, wo die Mut⸗ 
ter Ruhe braucht, ſie ſteht vor anderen Gefahren. Wird 
dis Mutter ihre Ratgeberin ſein? Die Natur zeigt es ihr 
nicht. Der Inſtinkt reicht nicht aus. Aber die Liebe kam 
ſie wohl dazu reif machen. 

Eine andere Mutter kannte ich, die hatte alles ge⸗ 
opfert, um ihre Kinder viel lernen zu laſſen. Nun waten 
ſio alle ſtudierte Leute geworden, auch die Töchter. Die 
Mutter war unſäglich ſtolz auf ſie alle, — aber ſie wagte 
kaum noch, mit ihnen zu reden, ſie litt unter der kaum 
verborgenen hochmütigen Langeweile, die ſie den Töchtern 
anmerkte. Erſt als dio eine ſchwerkrank zu ihr heimkehrte 
fand fie wieder den rechten Ton. 

Heute läßt auch die Arbeitsloſigkeit viele, viele ver⸗ 
ſtiegene junge Menſchen plötzlich fühlen, was es heißßt, noch 
eine Mutter zu haben, die fie aufnimmt. 

Aber es gibt Fälle, in denen ſolche Zeit der Not etwas 
aufreißt von dem „natürlichen“ Haß zwiſchen dem Alter 
und der Jugend. Da ſpürt der junge Arbeitsloſe, daß die 
Mutter, die ſeine Kindheit betreute, ihn nicht mehr ver⸗ 
ſorgen will, daß ſie ihm das Eſſen mißgönnt, daß fie ihm 
ſeine Not vorhält als Schuld, ſie habe jeßt Schutz uünd Hilfe 
von ihm zu erwarten. Es gibt wirklich etwas von Ka 
bereitſchaft, wie in der Geſchichte von den beiden Katzen. 
Wenn dio Mutterliebe gegenüber dem Säugling ganz na⸗ 
turhaft iſt — die Liebe zu den erwachſenen Nachkommen 
und die Dankbarkeit zwiſchen den Generationen, ſfie ſind 
okuliert. Zur Volkwerdung gehört opferbereiter Fami⸗ 
lienſinn. Aber wir dürfen uns nicht einfach auf die Na⸗ 
tur verlaſſen. Das wilde Reis der Menſchheit brimgt 
ſolche Frucht nur, wenn es ſich willig veredeln läßt von der 
Hand des großen Gärtners. 

Der Millionär als Bierkutſcher 
Vor der Gunſt des Schickſſals zu höchſten Ehren und 

größtem Reichtum emporgetragen und in völliger Armut 
ſern der Heimat geſtorben, das iſt das Los des von den 
Bolſchewiken verfolgten ruſſiſchen Oberſt a. D. Paul von 
Rogge. Eine ganz kleine Todesanzeige ſeiner Augsbur⸗ 
ger Braut kündigt die Namen Augsburg, Dünaburg, Pe⸗ 
tersburg und Taſchkent. 

Oberſt von Rogge, der Taufpate des rufſſiſchen Thron⸗ 
folgers, des blutkranken armen Zarewitſch, war der 
Sprößling einer deutſch-ruſſiſchen Handwerkerfamilie in 
Wilnac Mit 16 Jahren trät er in ein berühmtes ruſ⸗ 
ſiſches Kadettenkorps ein. Das Glück war dem Leutnant 
günſtig, zwei Paläſte in Petersburg, eine große Pa pior⸗ 
jabrik, eͤne Ziegelei. mehrere weitausgedehnte Güter 
machten ihn zum Millionär. Im Weltkrieg entkam Rogge 
den maſuriſchen Sümpfen und der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg. In den heftigen Treffen um Dünaburg und Riga 
wurde der Oberſtleutnant Rogge verwundet. Er kam mi 
dem Leben davon und konnte auch der Füſilierung dur 
die Bolſchewiken entfliehemn. Nun begann ſein Unglück. 
Sein letztes Hab und Gut in Schmuck und Wertpapieren 
— 140 0600 3loty nach unſerem Geld — verſanken mit 
einer Kaſſette im Schwarzen Meer, die er loslaſſen mußte, 
wollte er nicht ſelbſt ertrinken. Immerhin genügten 
ſeine Mittel für ein beſcheidenes Leben in Konſtantinopel. 
Nach mehreren Jahren kam von Rogge nach München 
und dann nach Lager Lechfeld bei Augsburg. Völlig mit⸗ 
tellos kämpfte ſich der ehemalige Millionär durch das Le⸗ 
ben als Chauffeur einer Brauerei und Verſicherungsver⸗ 

— —————————————— 

Zu plötzlich. 
Pfingſten. 
Sie ſaßen unter dem blühenden Kirſchenbaum. 
Da ergriff er zart ihre Sand. 
Und ſprach: 
„Es iſt nnnn⸗un Pop-P-p-pPApfingſten d d-die 33 3 eit d d--er LSiebe - 

PAppppppaula, w⸗w w willſt du meine 
F---f⸗frau werden?“ . 

„Ach, Hans“, ſagte ſie da, „das kommt zu plötzlich. 
* 

Dann iſt Pfingſten ... 

Wenn die Menſchen frühe nach dem Bahnhof hatzen 
Und die Züge wie die Heringstonnen platzen, 
Wenn per Ausflug mancher Omnibus gemietet, 
Wenn der Brave wandernd ſeinen Bauch „behütet“, 
Wenn das Bemm'npaket zu Hauſe man vergißt 
Und im Gaſthof eiſenharten Gulafch ißt, 
Wenn durch ſtille Wälder Echo wird gebrüllt, 
Und der Durſt in jeder Kneipe wird geſtillt, ſetzt 
Wenn die Schwiegermutter man vorſehentlich — 
Und vom Wolkenbruch zermanſeht zum leßten Zuge heg 
Wenn man, halb zerquetiſcht, ihn Flücklich noch erklimmt, 
Dann iſt Pfingſten! — aber ganz beſtimmt. 3.2 



Muſik iſt höhere Offenbarung als alle 
Weisheit und Philoſophie. Beethoven. 

Lodz und die Mufie 
Es gibt ja wohl Optimiſten, die kühn behaupten, 

das Leben ginge ſeinen Gang auch ohne Muſik, und ſchaf⸗ 
fen ſich einen Radioapparat an, der dann beim Zeitungs⸗ 
leſen oder Kartenſpiei ihr Ohr mit lieblichen Toͤnen um— 
ſchmeichelt, oder in das freundliche Gepläſſcher feſtlicher 
Unterhaltung recht lärmend den Sazß einer klaſſiſchen 
Symphonie oder den neueſten Tango mit obligater Sing⸗ 

mme hineinmiſcht. Sie gehen beileibe in kein Konzert, 
und wenn ſchon mal ausnahmsweiſe, dann nicht um qu 
hören, ſondern um zu ſehen und geſehen zu werden. Sie 
gehen wohl in die Kirche, um der Predigt zu lauſchen, 
machen ſich aber nichts aus Geſang und Orgelſpiel. Aber 
wehe, wenn die Muſik irgendwo einmal fehlte oder aus 
ihrem Leben ganz geſtrichen würde ſie wären unglück 
lich. Das merkt man, wenn mitten in der Unterhaltung 
das Radio plötzlich ausſetzt oder ein langweiliger Vortrag 
eginnt. Das merkt man, wenn im Konzert eine unerwar—⸗ 

tete Pauſe eintritt, und ſie lieblich weiterſchwatzend be— 
zZeugen, wie tief ſie in das Muſikſtück verloren waren. 
Das merkt man auch, wenn in der Kirche plötzlich die Or— 
gel verſagt oder der Chor etwas warten läßte Sie find 
unglücklich, behaupten aber, es ginge auch ohne Muſik. 

Da gibt es ferner die Genießer, die ſchon viel 
gute Muſik in ihrem Leben gehört haben, und die keine 
Netht der Welt zu irgend einer muſikaliſchen Veranſtal— 
ung bringt, die nicht von vornherein Gewähr dafür bie— 
et, daß das Programm über dem Durchſchnitt fteht. Sie 

ſtzen lieber beim Radio oder Grammophon und hören 
ieber eine, wenn auch noch ſo ſchlechte Wiedergabe kon— 

zertlicher Veranſtaltungen, als daß ſie zu bewegen wären, 
an dem Aufbau eines Muſiklebens mitzuarbeiten. 

Dann gibt es letztens die Kindlichen, die über—⸗ 
A!l hinlaufen, die giles ſchön finden, die von a1Tlem 
egeiſtert ſind. Sie lieben Konzerte, Aufführungen aller 

Art, lieben das Radio und das Grammophon, ailes mi 
gleicher Hingabe. 

Jetzt werden die lieben Leſer das Blatt entrüſtet zur 
e legen, deſſen Zeilen an keinem Muſikhörer, an kei— 

a Menſchen etwas Gutes laſſen, werden mit finſteren 
Sedanken den alles verhöhnenden Verfaſſer verdammen. 
Er iſt jedoch noch nicht ain Ende. 

Wer nicht Muſik hat in ſich ſelbſt, taugt zu Verrat 
and Tücke, trau nicht einem ſolchen“‘ (Sophokles). Und 
—* Verfaſſer iſt ſo kühn zu glauben, daß jeder Menſch 
Nuſfit hat in ſich ſelber, daß keiner tauge zu Verrat und 
Tücke, wenn der Funken Muſik in ihm treu gehütet wird 
wie der Glaube. 

Warum find die Lodzer Menſchen ſo geworden, daß 
es jemand wagen kann, ſie ſo zu charakteriſieren, zu grup⸗ 
itzen. wie es der Verfaſſer zu Beginn dieſes Artikels 

Die Schuld liegt nicht am Lodzer Menſchen, ſie 
egt an all denen, die als berufene Muſiker oder als Un— 

— —— 

Seit 

Der Mettenſchuler 
Von Walter Möller.“*) 

In der Ratsſtube zu Winſen waren die Magiſtrats⸗ 
Eren und Gemeindeſchöppen verſammelt, um über das 
ohl und Wehe der Stadt zu beraten Eben hatte es 
nen dramatiſchen Konflikt gegeben. 

teite Winſener waren zwar gläubige Chriſten und 
* ige Zirchgänger, aber wenn es ans Aufrechnen ging, 

n verteidigten ſie auch den letzten Ortsgrenzſtein ge— 
n die Kirche, deren Sache der zwar greiſe, aber noch 

forſche pfarrer mit jugendlichem Temperament ver— 
mißt Er haite einen ganzen Stapel Akten vor ſich, ver⸗ 
n hie aber ſchließlich gerade eine der wichtigſten, weshalb 
it Rats- und Kitchendiener Baldrian ins Pfarrhaus 

das betreffende Aktenſtück zu holen. 
valte dahin gab es eine Kampfpauſe. Eben zündete 
ſantians behere Hälfte die getzen an, als Baldrian 
—* en Zeichen großer Aufregung die Stufen em— 

gert!Nit Verlöv, meine Harren. Et is 'n Speut in dä 

ei 

Die Serren ſahen ſich zuerſt beluſtigt, dann fragend 
F der Bürgermeiſter winkte den Rats- und Kirchendie— 
er rddher zu ſich heran, und nachdem er feſtgeſtellt, daß 

er ſchwankte, noch mehr als gewöhnlich nach Korn— 
aps duftete, forderte er: „Nun erzähl' er einmal, was 
er in der Kirche geſehen und erlebi“. 

Atten ann Piarthus bin ick gahn, un keim iuſt mit'n 
* ſtuce rut: do höre ick dä Kerkorgel gewaltig dröh— 
** . doch Herr Kantor ſeelig nicht mehr bi leben⸗ 

uͤnd ieve, dieweil wi 'n begraben, gung ick dor dä lütge 
he in dä Kerk', wo 't ſchon balle ganz düſter was. 

8 ruſete ſei in ſau velen fremden Tönen, wie ſe 
*— n regelären Minſche mit Föt und Händ tauſammen 

mals nicht griepen kunn“ 
—— Ihr oben auf dem Orgelchore?“ 

dohe aldrian kratzte ſich verlegen den Kopf: „Vergewet 
mine armen Seele dä Vertogtheit. Weil ick mein', 

nur »n Ober- oder Unterirdſcher jau ſpeelen kann, bin 
V Aus dem Buch e⸗ 

che Dur und Moll“, Neue Muſiknovellen 
und SocenVea Wdenn ie 

berufene Muſik hier pflegten und Konzerte veranſtalte⸗ 
ten. Sie liegt daran, daß nur wenige von dieſen als 
höchſtes Ziel des Muſikberufes jenes erkannten, den Fun⸗ 
ken der Liebe zu allem Schönen bei ihren Mitmenſchen zu 
hüten, zu nähren und zur Flamme zu entfachen. Nur zu 
oft ſtellte ſich ein Verein mit halbfertiger Arbeit oder 
geiſtig tiefſtehenden Werken vor Publikum, das er durch 
hochtrabende Anzeigen zu ſich gelockt hatte. Nur zu oft 
war die Kirche der Ort, in dem ungeübte Anfänger für 
irgend einen wohltätigen Zweck ſich produzierten. Nur 
zu oft bedachte eine fälſchlich wohlmeinende Preſſe ſolche 
Leiſtungen mit Ausdrücken höchſter Bewunderung. Nur 
zu oft betrachtete der Muſiklehrer ſeine hohe Aufgabe le— 
diglich als Broterwerb. Nur zu oft bemühten ſich die Be— 
rufskollegen, indirekt gegeneinander zu Felde zu ziehen. 
Durch ſolch unverantwortliches Verhalten aller dieſer 
Faktoren wurde der Geſchmack der Hörer gewaltſam ver—⸗ 
dorben, wurde die Freude am Muſizieren dem Lernenden 
durch ſchablonenhaften Unterricht vergällt. Und ſo ſind 
die Hörer, die alle einmal wie die eingangs geſchilderten 
Kindlichen geartet waren, ſchuldlos zu jenen Opti⸗ 
miſten geworden, denen Muſik nichts anderes iſt, als 
ein ohrenkitzelndes Geräuſch. So haben ſich die, welche 
etwas gelernt und gehört haben, angewidert von geſchäfts- 
tüchtiger Muſikmacherei und daraus folgenden minder⸗ 
wertigen Leiſtungen, als Genießer in die Einſamkeit 
geflüchtet. Und wie lange wird es währen, ſo ſind auch 
die Kindlichen verdorben, fie, die ſo leicht lenkbar, 
ſo leicht auch für Edſes zu entflammen ſind, und werden 
ſich enttäuſcht vom öffentlichen Muſikleben abwenden. 

Mit Freuden packte ich die Gelegenheit, die mir die 
Redaktion der „Freien Preſſe“ bot, einen Geleitartikel 
für eine neu einzuführende Muſikbeilage zu perfaſſen. 
Dieſer Plan iſt der erſte entſcheidende Schritt, in unſerem 
Muſikleben Wandel zu ſchaffen. Im volkstümlichen Ton 
ſoll hier über alle Gebiete geſprochen werden, ſoll Fach⸗ 
leuten und Publikum Gelegenheit zur Mitarbeit geboten 
werden. 

„Wir ſind hier arm an Mufik“. Wie oft hat man 
das geſagt? Sind wir's —: wohl, dann könnten wir doch 
wenigſtens Ordnung halten in unſerem kleinen Haushalt. 
Wir ſind es aber nicht! Machen wir einmal Inventur. 
Wir haben Radio und Grammophon, die man nur nicht 
falſch zu behandeln braucht, um durch ſie unendlich berei⸗ 
chert zu werden. Wir haben Muſiklehrer, haben Muſika— 
lien- und Inſtrumentalhandlungen, haben Geſang⸗ und 
Muſikrereine, ein Operettentheater und ein philharmoni⸗ 
ſches Orcheſter — nur haben wir eben vieles verkommen“ 
laſſen, denn die meiſten von dieſen allen kämpfen um ihre 
Exiſtenz. 

In dieſer großen Zeit der Klärung und Reinigung 
alles Geiſtigen ſollten ſich alle verantwortungsvollen Mu— 
ſiker und Liebhaber bewußt werden, daß es auch für ſie 
eine Zeit der Einkehr und Umkehr zum Beſten unſeres 
Muſiklebens werden kann, und ſollten durch den hohen 
Grad ihrer Leiſtungen das Publikum wieder zu feſſeln 
verſuchen; und dieſes ſollte ſich von jahrelangen Vorur⸗ 
teilen freimachen, um den ſich emporringenden Kräften 

ick nicht rupgahn, ſondern häwe dä Altardör von butten 
verſloten.“ 

„Närriſch Tügs“, ſagte der Pfarrer, echoten die Rats⸗ 
herren und Schöffen, dan ſahen ſie kopfſchüttelnd einan⸗ 
der an, Knaſterwolken ſtiegen raſcher als vorher empor, 
bis der Pfarrer entſchloſſen meinte: „Gehen wir einmal 
ins liebe Gotteshaus und ſehen uns das Mirakel an.“ 

So geſchah es. Als ſich der Zug über das Katzenkopf⸗ 
pflaſter des Platzes bewegte, hörte man bereits den Or⸗ 
gelklang. 

Bald ſtand man dicht beieinander unter der Orgel⸗ 
empore. Der hohe Raum, deſſen Mauern im Abenddun⸗ 
kel noch höher hinaufzuſtreben ſchienen, war erfüllt von 
einem Meer von Tönen, die wie mächtige Wogen gegen 
die Wände brandeten. Dann verebbten die Akkorde zu 
einem Pianiſſimo, das Angſt und Verzagtheit einer be— 
klommenen Seele zu atmen ſchien. Jetzt erklang, wolken⸗ 
ragenden, wilden Felszacken vergleichbar, ein kurzes, ab⸗ 
geriſſenes Motiv. Kühn durch verſchiedene Tonarten ge⸗ 
führt, trat es immer wieder auf, jetzt wie der Hilferuf 
eines in eiſiger Unendlichkeit Verirrten, dann wie das 
höhniſche Auflachen des Höllenfürſten, in Felsſpalten und 
⸗klüften widerhallend. Aus der Tiefe der Pedalſtimmen 
aber zog nun feierlich, zuerſt wie aus weiter Ferne, dann 
immer näher, immer höher ſchreitend, eine Choralmelo— 
die, anfänglich kaum erkennbar, dann ſieghaft anſchwel⸗ 
lend einher: „Aus tiefer Not ſchrei' ich zu Dir.“ Nun 
jubilierte ſtrahlende Zuverſicht in den ehernen Tönen. 
Es war, als ſchienen die mächtigen Akkorde die Decke des 
Gotteshauſes zu ſprengen, und der Himmel mit ſeinen 
lichtſtrahlenden Schöpfungswundern blicktte herein. 

Das konnte kein böſer Spuk, aber auch nicht des ver⸗ 
ſtorbenen Kantors friedfertiger Geiſt ſein, der dort ohen 
die Orgel erklingen ließß Der alte Pfarrer hatte unwill⸗ 
türlich in die Choralweiſe eingeſtimmt, und alle Ratsher⸗ 
ren und Schöffen folgten ſeinem Beiſpiel. Doch die Stim— 
men der Amtsketten und Würden tragenden WMenſchlein 
gingen faſt unter in den gewaltigen Orgeltönen, zu denen 
ſie, voran der Pfarrer, die ſchmale Wendeltreppe zum 
Chor emporſchritten. Da ſaß, ganz in ihr Spiel verſunken, 
eine ſchmächtige Knabengeſtalt. Der Knabe wollte ſich 
eben erheben, doch erſchreckt und verängſtigt blieb er auf 
der Orgelbank tzen. als er ſich von den dunklen Männer⸗ 

helfen zu können. So werden wir auch Wiitarbeiter fin⸗ 
den, ein Körnlein zu dieſem Bau beizutragen, der für 
viele zum Segen werden kann. Dann erſt werden wir 
erkennen, wie reich wir ſind. 

Adolf Bautze. 

Zührliche Muſikfeſte in Frankreich 
Unter dem Namen „Franzöſiſche Muſikwochen“ ſollen 

von jetzt an in Frankreich jährliche Muſikfeſte veranſtaltet 
werden, die unter dem Schutz des Unterrichtsminiſters und 
zahlreicher bedeutender Perſönlichkeiten und Organiſatio—⸗ 
nen ſtehen. Das erſte dieſer Feſte, bei denen nur franzö⸗ 
ſiſche Muſik durch erſte Künſtler dargeboten wird, findet 
vom 24. Juni bis 2. Juli ſtatt. 

Auekdoten 
.Der Witz iſt Zuchtrute und Waffe im Reicht 

der Kunſt. Bareſel 
Artur Nikiſch wußte von Anton Bruckner, dem Got—⸗ 

tesmuſikanten, der oft genug bei den Engeln ſelbſt Au⸗ 
dienz hatte, dieſes Hofgeſchichtchen zu erzählen: 

Kaiſer Franz Joſeph: „Kann ich ſonſt noch etwas für 
Sie tun, lieber Bruckner?“ 

Anton Brucker: „Ja, wenn halt Ew. Majeſtät dem 
Hanslick von der „Freien Preſſe“ verbieten könnten, daß 
er mi alleweil ſo heruntermacht.“ 

Wenn Friedrich Auguſt, Sachſens letzter König, das 
der Reſidenz benachbarte Leipzig beſuchte, wurde ihm von 
der Kreishauptmannſchaft ein umfangreiches Vefſichti⸗ 
gungs- und Vergnügungsprogramm vorgelegt: Ratskel⸗ 
ler, Philoſoph Wundt, Kriſtallpalaſt — zuletzt das Ge⸗ 
wandhaus. 

„Falls es zu viel wird, Majeſtät, könnten wir das 
Gewandhaus ſtreichen!“ 

„Nee, nee, laſſenſema, was mei Fahdr un Großvahd⸗ 
ausgehaldn hamm, das erdraach 'ch ooch!“ 

Zur Mitarbeit werden eingeladen: 
Alle, die in der weiten Welt der Töne jemals etwas 

erlebt haben und es mitteilen möchten, damit die Allge⸗ 
meinheit ſich daran erfreue; alle, die mit etwas nicht ein⸗ 
verſtanden ſind, oder eine Aufklärung wünſchen. Die 
Einſendungen werden natürlich einer redaktionellen Sich⸗ 
tung unterzogen. Die „Welt der Töne“ erſcheint monat⸗ 
lich einmal; letzter Einſendetermin für die nächſte Num⸗ 
mer: Sonnabend, der 17. Juni 1938. 

Weitere Pläne 
Wir beabſichtigen ferner, eine Rubrik einzurichtene 

„Die Arbeit unſerer Vereine“, in der wir zur alggemeinen 
Kenntnis bringen wollen, an welchen Werken die einzel⸗ 
nen Vereine ſtudiren, und bitten um diesbezügliche Nach⸗ 
richten. Des weiteren ſind „Winke für Radiohörer“ vor⸗ 
geſehen. Im Bedarfsfalle können auch „Kleinanzeigen“ 
für Muſiker eingerichtet werden. 

geſtalten umgeben ſah. Erſt als der Kirchendiener einige 
Kerzen entzündet und aus der Bälgekammertür ein zwei⸗ 
ter Knabe herausgepoltert kam, ſprang der kleine Orga⸗ 
niſt auf und trat, den Genoſſen deckend, vor den Bürger⸗ 
meiſter und Pfarrer hin: „Der Mettenſchüler Johann 
Sebaſtian Bach aus Lüneburg bin ich. Fünfzehn Jahre 
alt, desgleichen mein Freund Erdmann. Ich habe ihn 
angeſtiftet, durch die kleine offene Seitentür mit mir ins 
kühle Gotteshaus einzutreten, dieweilen wir auf der Fuß—⸗ 
reiſe nach Hamburg ſind, um den großen Orgelkünſtler 
Adam Reinken dort zu hören. Vergebt, Ihr Herren, daß 
ich nicht widerſtehen konnt', auf Eurer ſchönen Orgel zu 
ſpielen.“ 

Begütigend legte der greiſe Pfarrer dem Jungen die 
Hand auf den Scheitel. Dann wandte er ſich an die 
Umſtehenden: „Eine Strafe ſoll ihm auferlegt werden, 
Ihr Herren. Bis übermorgen, dem Sonntag, will ich ihn 
und den Freund in meinem Hauſe feſthalten. Da ſollen 
ſie ſich ſtärken für die weitere Wanderfahrt. Doch bevor 
ſie dieſe antreten, mag uns der kleine Bach zum Gottes⸗ 
dienſt die Orgel ſpielen, damit die ganze Gemeinde das 
Wunder erlebt, das Gott in einen Jungen gelegt hat und 
durch ihn offenbar werden läſſet.“ 

So voll war die Kirche von Winſen ſeit langem 
nicht. Selbſt in den umliegenden Dörfern hatte ſich das 
Erlebnis der Stadtväter herumgeſprochen. Daher waren 
auch aus der Umgebung viele Leute zum Gottesdienſt ge⸗ 
kommen. 

„O Gott, du frommer Gott“, ſang die Gemeinde. Als 
icdoch der Choral zu Ende, brauſte es gewittergleich da⸗ 
hin, und manches Händepaar faltete ſich angſtvoll. Wie 
das Licht der Morgenſonne diamantenſchön in Tautropfen 
auf lieblicher Aue funkelt, klang dann wieder die Thorab— 
melodie, umrankt von Blütengewinden und Vogelſang, 
durch den Raum, und riele ſorgengefaltete Geſichter im 
Kirchenſchiff glätteten ſih. Das ward ſelbſt dem alten 
Pfarrer, der ſtets viel mehr aus dem Herzen als aus 
ſeinem Katechismus zu den Leuten ſprach, nicht immer 
gelungen. — 

Am nächſten Morgen wanderten zwei Zußgen, das 
Felleiſen auf dem Rücken, durch das Stadttar. Viuncher 
ehrſame Winſener Bürger vergaß nach Erwiderung ihres 
fröhlichen Grußes, ſeine Kappe wieder aufzoſegen, ſo 
lange lab er ihnen nach 



Atmoſphare u 
Mit der geſamten lebendigen Welt iſt der menſchliche 

Orga mi smus nicht nur ſeeliſch, ſondern auch rein körperlich 
in ſtärkſtem Maße von atmoſphäriſchen, telluviſchen und 
wohl auch kosmiſchen Einflüſſen abhängig. 
Dieſe Tatſache wird anband von zahlreichen Beiſpielen 
in einem Aufſatz in der „Umſchau“, illuſtrierte Wochen— 
whrrft aber die Fortſchritie in Wiſſenſchaft und Techmik, 
Frankfurt a. M. Heft 15. den wir hier auszugsweiſe wie⸗ 
dergeben, belegt. Daß die Sonne Schöpferin und Erhalte⸗ 
rin alles Lebendigen iſt. iſt bekannt. Hunderttauſenden 
pon Kranken wurde durch die ſegensreiche Entdeckung der 
Sonnenkuren die Geſundheit wiedergegeben. 

Als die Forſcher Elſter und Geiſel vor drei Jahrzehn⸗ 
ten die elektriſche Leitfähigkeit der Atmoſphäre entdeckten, 
knüpften ſich hieran auch bald Vermutungen über phnſio—⸗ 
logiſche Wirkungen, Man ſtellte feſt. daß die Menſchen 
dauernd unter der Einwirkung einer äußerſt durchdringen- 
den kurzwelligen kosmiſchen Strahlung leben, die die ſtärk⸗ 
ſten Wirkungen auf das Lebendige haben ſollen. Es 
ſcheint hier eine Anpaſſung des Lebens zu ſein, die uns 
gegen dieje Wirkungen im allgemeinen unempfindlich ſein 
läßt. Es beſteht aber jedoch die Möglichkeit, daßz dieſe 
Strahlen auf den Körper irgendwie ungünſtig einwirken 
und jogar krantheitserregend jein dönnen. 

Alle Geſteine und Bodenarten der Erdrinde enthalten 
in feiner Verteilung nicht unbeträchtliche Mengen radio— 
aktivor Stojjo. 

Es hat fich gezeigt. daß die radioaltive Strahlung die⸗ 
ſer Stojſe in Zukunft für die Heilkunde erhähte Bedeutung 
gewennen lann. Verſuche haben bewieſen. daß die phyſiv⸗ 
ſogiſchen Wirkungen der durch die radioaktive Strahlung 

nud Kraukheit 
eniſtehenden Luftuntonen überraſchend groß ſind und auf 
den Blutdruck. Atmung, Herztätigleit, rheumatiſche Er⸗ 
krankungen beſonders ſtarken Einfluß ausuben und daher 
in Zukunft für die Heilkunde erhöhte Bedeutung gewinnen 
werden. 

Einen weiteren Einfluß auf den Organismus üben 
auch die ſogenannten Luftkörper aus. 

Als Luftkörper bezeichnet man in der Meteorolige eine 
hinreichend große Luftmenge, innerhalb deren die meteoro⸗ 
logiſchen Elemente ſich innerhalb der Luftmaſſe nur ſtetig, 
m allgemeinen langſam und unweſentlich, öndern. Bei 
beginnender Wanderung dieſer Luftkörper treten deutlich 
an den Grenzflächen zwiſchen den einzelnen aufeinander 
ſolgenden Luftkörpern Temperatur- Feuchtigkeits- Wind-— 
und Luftveränderungen auf. Man hat beobachtet, daß wit⸗ 
terungsempfindliche Krankheiten entweder einige Zeit vor, 
während oder kurz nach ſolchen Luftkörperwechſel erſchei⸗ 
nen. Das Abſprechen während oder kurz nach dem Luft— 
körpermechſel iſt leicht crklärlich. denn ſämtliche phyjſikali— 
ſchen Faktoren ſür die Wärme- und Feuchtigkertsa bgabe 
des Körpers haben ſich geändert und verlangen vom Kör— 
per vraſcheſte Anpaſſung. die er. beſonders als geiſchwächter 
und kranker Körnrer. oft nicht ſchnell genug leiſten kann. 
Daraus erklären ſich zmanglos die reihenweiſe auftreten⸗ 

den Erkältungen und kteilweiſe die Rückwirkungen auf be— 
ſtehbende Krankheitsherde ſowie auf Blutdruck und Stoeff⸗ 
wechſel. Unerklärlich aher bleiben die zweifellos he— 
obochteten Vorberwirkungen exſt im Anzug hefindlicher 
Luftkörner. Dieſe Vorherwirkungen verſucht man auf elek⸗ 
triſche Ausgleichungen. die an den Grenzflächen der auf⸗ 
einander folgenden Luftkörper entſtehen, zurückzuführen. 

— — — — 

Troͤnken GSe vuhig Maßßer auf Gedbeeren? 
Ein tiefverwurzelter Irrglaube — Woher ſtammt er? — Waſſer nach Obſtgenuß unſchädlich 

Von Dr. med. Alfred Wilde. 

Alljährlich, mit den erſten warmen Tagen, beginnen 
freundliche Mitmenſchen Verhaltungsmaßregeln für den 
Sommer azu geben. Es ſind zwar häufig dieſelben: dennoch 
ſind ſie nicht immer richtig. Sehr merkwürdig ſind die au⸗ 
ten Regeln. die für den gemeiniamen Genuß von Obſt 
und Waſſer gelten. Wenn os auch ſonſt heißt: .Der Laie 
wundert ſich“ — was den Genuß von Obſt und Waſſer zu— 
ſammen hetrifft. gilt vielmehr: „Der Laie wundert ſich 
über den Fachmann“. Da kann es ſchan dem Arzt einmal 
paſſieren. daß ihn der Laie vorwurfſsvoll belehrt: .Wie 
können Sio nur auf Obſt Maſſer trinken? Und gerade Sie 
nach als Arzt!“ Das gçgeſchieht dann gerade meiit, wenn der 
Arzt ſich ahnungslos an dem Genuß jſriſcher Erdbeeren er— 
freut und ein nicht minder friſches Glas Waſſer vor thm 
ſteht. Noch viel vorwurfsvpolſer wird die Frage an den 
Arzt, wenn er ſtatt der Erdbeeren Kir'ſchen ißt. Kirſchen 
und Waſſer zuſammen? Das ſcheint heute nach vielen 
Menſchen der Gipfol des Leichtſinns. Nach Anſicht vieler 
teht darauf zumindeſt Todesſtrafe. 

Warum ſollte der Genuß von Waſſer und Ohſt ſchaden? 
Der Volksglauhe nimmt vermutlich an, daß Obſt durch das 
getrunkene Waſſer erheblich guillt und dadurch den Magen 
amuftreibt. 
beweiſen. Im Gegenteil. Obſt enthält ja faſt ſtets etwa 
50 Prozent Waſſer. Es kann alſo garnicht mehr quellen. 
Vergleicht man das Quellungsvrermögen von Kirſchen mit 
dem von Zwieback ſo iſt feſtzuſtellen, daß Zwieback fünf— 
zigmal mehr quillt als Obſt. Trotzdem iſt noch kein Menſch 
auͤf den Gedanken gekommen, Waſſergenußz auf Zwiebad 
zu verbieten. Woher kommt nun dieſer feſt eingewurzelie 
Glaube an die Schädlichkeit von Waſſer auf Obſt? 

Vermutlich daher, daß übermäßiger Obſtgenuß zu 
Durchfällen führt und leicht einen Magen-Katarrh hervor— 
ruft. Doch das geſchieht mit und ohne Waſſergenuß. Im— 
merhin ſteckt alſo hinter dem Irrglauben eine mehr oder 
minder traurige Erfahrung, die lediglich falſch gewertet 

durch das Waſſer verbreitet. In 

Die Annahme läßt ſich durch koin Experiment 

wurde. Dos gilt aber nur für die Zeitgenoſſen ziptliſer:“ 
Länder mit einwondfreier Hygiene. Geht man dem Volks 
alauben in ſeinen Tiefſen nach. dann entpuppt er ſich. wie 
häufig auch der Aberglaube, als uralte. ſinnreiche Maß— 
nahme. So zeigt es ſich in dieſem Fall. daß der Genuß 
non Wajſer auf Obſt doch fürchterliche Folgen haben kann. 
Dort nämlich, wo Ruhr. Typhus und Cholerd zu Hauſe 
ſind und wo man deren Verbreitungswege nicht kennt. Die 
ſe Infektionskrankheitſen werden nämlich am häufigſten 

ziwiliſierten Ländern 
kennt man das Gebot des Ablochens von Waſſer in Zei—⸗ 
ten der Epidemien. inzheſondere der Typhusepidemie. Das 
Vorbot, Waiſer auf Obſt zu trinken ſtammt aus jener gar— 
nicht ſo lang zurückliegenden Zeit. in der man Typhus- 
hazillen und andere Kronkheitserreger noch nicht kannte. 
Es traf ſomit mehr den Genuß von Maſſer als den Genuß 
von Obſt. Und ſoweit wmor es richtig und zweckmäßig. 

Der Vollsglaube hat im Kern Recht behalten Reli— 
gisſe Speiſegeſetze, zum Beiſpiel das Verbot non Schweine⸗ 
fleiſch im Orient, ſind auf der gleichen Grundlage zuſtande 
gekommen. Die Zeiten haben ſich geändert. Doch „erben 
ſich Geſetz und Silte wie eine ewige Krankheit fort.“ Im— 
merhin wird es Zeit. vernünftigen Ueberlegungen Platz 
zu machen. Nicht weil in dieſem Falle Laien dem Arzte 
aute Ratſchläge zu erteilen pflegen. ſandern weil unſere 
Zeit dem Ohſt eine ganz andere Rolle hei der menſchliche 
Ernährung zuſchreibt. Obſt iſt kein ſeltenes Eenußmittel 
mehr mie früher, ſondern ein vollwertiges Rahrungsmit- 
tel. Man gibt es ſchon kleinen Kindern und ſogar Säug⸗— 
lingen. Ein Uehermaß tut ſelten gut. Das gilt ſelbſt— 
vorſtändlich auch für den Genuß von Obſt. Obſt und Waſ— 
ſer zugleich ſchadet nicht. Das iſt die Anſicht der Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sie iſt gründlich nachgeprüft und beſtätigt. Laſſen 
wir uns alſo durch die Nachrichten nicht weiter ſchrecken. 
nach denen Kinder oder Erwachſene nach Obſt mit Waſſer 
genuß erkrankt ſind. Wir wiſſen ja ſchließlich wie dieſe 
Nachrichten zu bewerten ſind. 

Erwas vorm Hiszfthlaas und vom Sonnenti 
Im Cegenſatz zum nicht ganz aufgeklärten Sonnenſtich 

(Inſolation) iſt der Hitzſchlag als eine durch Wärmeſtauung 
im Körper enkſtehende Störung der Wärmeregulation ge— 
nügend erklärt. Bei den vom Sonnenſtich betroffenen Per⸗ 
ſonen fallen beſonders die vom zentral. Nervenſyſtem aus⸗ 
gehend. Anzeichen ins Auge: Kopfſchmerz, Nackenſteifigkeit, 
Lähmungen, Benommenheet bis Bewußtloſigkeit. Das al⸗ 
ſes weiſt auf eine krakhafte Veränderung der Hirnhäute 
(Meningen) im Sinne einer Hirnhauten tzündung (Menin⸗ 
gitis) hin. Dieſe Annahme wird durch die Unterſuchung 
der Rückenmarksflüſſigkeit beſtätigt. Sie iſt quantitativ 
permehrt, ſteht unter größerem Druck und enthält zahl⸗ 
reiche eſige Elemente. Genas der Krake von dem Son— 
nenftich. ſo nimmt auch die Rückenmarksflüſſigleit ihre ge⸗ 
wöhnliche Beſchaffenheit wieder an. Auf welchem Wege 
dieſe Entzüundungen in den Hirnhäuten entſtehen, dafür 
kommt allein die direkte Wirkung der ſtrahlenden Sonne 
in Betracht. 

Große Hitze und drückendes Wetter, die zum Hitzſchlag 
führen, ind belanglos. Zunächſt werden der Schädel und 
die in ihm liegenden, das Gehirn deckenden Hirnhäute durch 
Wärmeleitung erwärmt Dann aber durchdringt eir Terl 
der Sonnenſtrahlen direkt Haut und Knochen und trifft 
auf die Meningen (Hirnhäute). Dabei, ſind nicht alle Son⸗ 
nenſtraͤhlen gleich wirkſam: die langwelligen. im Spektrum 
gegen das Rot zu liegenden Strahlen haben ein ſtärkeres 
Duͤrchdringungsrermegen durch die Haut als die kurzwei⸗ 
lͤgen, ultravioletten. Dieſe werden, ſoweit ſie nicht ſchon 
von der atmoſphäriſchen Luit aufgenommen werden, von 

den oberſten Schichten der Epidermis oder deren Pigment 
verſchluckt. das wie ein Filter auf dieſe chemiſch ſehr akti⸗ 
pen Straihlen wirkt. Allerdings können bei der Aufſau— 
gung der kurzwelligen Strahlen in der Haut langwellige 
Sekuͤndärſtrahlen entſtehen. die ihrerſeits wieder zur Er⸗ 
wärmung der SHirnhäute beitragen. 

Der Organismus beſitzt nun ein ausgezeichnetes Mit— 
tel. ſich dieſen Gefahren zu entziehen. Die Sonnen beſtrah⸗ 
lung zieht eine ſtärkere Durchblutung des beſtrahlten 
ſSauͤptieiles durch Erweiterung der Gefäße nach ſich. Das 
in den Gefäßen jließende Blut nimmt dann die ühberſchüf—⸗ 
ſige Wärmemenge met ſich und gibt ſie durch die Lunge 
wieder 2n die Außenwelt ab. Dadurch wird die beſtrahlte 
Stelle abgekuhlt. Iſt jedoch die Beſtrahlung zu bang an⸗ 
haliend und zu ſtark geweſen, ſo genügt dieſe Regulation 
nicht mehr. Im Gegenleil, der Blutkreislauf, in den Kapil⸗ 
laren wird geſchädigt; es entſtehen hier Verſtopfungen, die 
dann zur Hirnhautentzündung führen. 

Die Rispoſition für den Sonnenſtich iſt verſchieden je 
nach der Ausbiſdung des Pigments in der Haut, der Dich⸗ 
tigkeit der Blutkapillaren und der Beſchaffenheit des Blu⸗ 
tes. Für den Neger bietet die ſchwarzpigmentierte Haut 
einen genügenden Lichtſchutz. obgleich die in den Tropen 
eingeſtrahlte Wärmeenergie doppelt ſo groß iſt als bei uns. 
Anderſeits werden unpigmentierle und anämiſche Men—⸗ 
ſchen eher vom Sonnenſtich beſallen als wettergebräunte. 
Deswegen ſollen ſich derartige Menichen auch vor ſtarken 
Sonnen bädern in acht nebmen 

i 

Eine netue VBehaudluugseeeο— 
der Epilevfie 

Heilung durch Anwendung von Eleltrizitüt. 

In der „Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift“ be 
richteten zwei Aerzte, daß es ihnen in mehr als vierzig 
Fällen geglück iſt, epileptiſche Anfäſle durch Anwendung 
von Elektrizität völlig verſchwinden zu machen. Die bei⸗ 
den Forſcher bringen die Diathermie zur Anwendung, alſo 
jenen Hochfrequenzſtrom, der die Organe durchdringt und 
erwärmt. Die Diathermie-Elektroden werden in der Re⸗ 
gion der oberen ſympathiſchen Halsnervenknoten beiderſei⸗ 
tig am Halſe des Epileptikers angelegt, in einer Strom⸗ 
ſtaͤrke von einem halben bis einem Ampere. Um eine Hei⸗ 
lung zu erzielen, muß die Diathermie zwanzig- bis dreißig⸗ 
mal durchgeführt werden, jeden zweiten Tag eine halbe 
Stunde lang. Den Erfoig führen die beiden Aerzte auf 
die Elektriſterung und Durchwärmung der Knoten des 
ſympathiſchen Nervenſyſtems zurück, des Nervenapparats, 
der die Eingeweide verſorgt. 

Die beiden Forſcher gehen von einem neuen Behand⸗ 
lungsprinzip aus, indem fie Elektrizität auf die einzelnen 
Jentten des ſympathiſchen Nervenſyſtems einwirken laſſen 
und dadurch eine Reſtaurierung der von eben dieſem Zen⸗ 
trum mit Nerven ausgerüſteten Organe, eine Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Funktionen erreichen. Nicht das kranke Or⸗ 
gan ſelbſt wird elektriſch behandelt, ſondern die entlegene 
zentrale Nernenſtation, die das Organ mit Rervenkraft 
derſorgt. Der Hochfrequenzſtrom greift nicht das jeweilige 
leidende Endgebiet der ſympathiſchen Nervenleitung an, 
ſondern ein Anfangsgebiet dieſer Leitung. Die beiden 
Aerzte haben übrigens durch Diathermie der verſchiedenen 
zugehörigen ſympathiſchen Zentren auch bei Magenleiden 
und bei Angina pectoris, dem gefährlichen Herzarterien⸗ 
krampf, außerordentliche Erfolge erzielt. Wie bei allen 
neuen ärztlichen Methoden, muß natürlich auch hier ab— 
gewartet werden, oh der zukünftige Erfolg die Hoffnun⸗ 
28* dar beiden Foricher erfüllen wird. St. F. 

Der Wunderdokior in Vorraſskammet 
und ſküüchenſchrank 

Er hraut aus Salbei 
einen Aufguß zurecht gegen Mundfäule, entzündetes 
Aonteun und Zahnſchmerzen. Auch als tägliches Gur⸗ 
geſwaſſer. 

Er verordnet das Abkochwaſſer der Kartoffel 
als Badewaſſer für erfrorene Glieder — und meglichlit 
warm. Aber auch als inneres Heilmittel gegen Stoff⸗ 
wechſelkrankheiten. wie Gicht, Rheumatismus, Vertal⸗ 
kungen uſwp. Und das wegen des reichen Gehalts an 
Kaliſalzen. die es den geſchälten Kartoffeln beim Kochen 
entzogen hat. 

Er gibt das Kachwajſer der Sellerieknollen 
zu demſelben Zweck. 

Er macht von Kartoffelſaft 
— den er gewinnt,. indem er geriebene Kartoffel aud) 
einem Sieb abtropfen laͤßt — Umſchläge bei Gicht, Mus⸗ 
kelſchmerzen, Verbrennungen und Quetſchungen. 

Er nimmt Kartoffelmehl. 
mit tkaltem Maſſer ober Glyzerin angefeuchtet. für Ven 
letzungen durch Stoß oder Schlag — und das ſogleich au⸗ 
friſcher Tat. 

Er ſtreut Zucker 
auf Inſeklenſtiche. weil er ſehr ſchmerzlindernd wirkt. 

Er benützt Zwie belſaft 
ẽ zu dmneben 323 bel 

xlegt kleingehackte Zwiebel 
auͤf Warzen und Huhneraugen, um ſie am nächſten Tag 
mit dem Meſſer ſchmerzſos herauszunehmen. — 
Zwiebel, er hierfür nimmt, legt er erſt einen Tag 
lang in Eſſig.) 

Er flaßt —— mit Kandiszucker und wenig Wahen 
gegen Schnupfen und Katarrh ein, und zwar Ijfeiwoeij 
alle zwei Stunden. 

Er bieiet Bananenſaft ⸗ 
an ſin vrencheiDezu ſcätt et dis Früchte, hact hu ſein und bringt ſie mit reichtüch viel Juder in einer verſchloſſenen Flaſche zum Kochen, und verſpricht, daß ſi 
der Saft ſehr gut einnimmt und auch ſehr gut hält. 

Er läßt Zitronemaft attet 
ſeinen Patienten durch die Naſe ziehen, wenn ſie erl * 
ſind. Und er läßt ihn auch trinken. Er läßt ihn a 

———— ſür wundgelaufene Füße benützen. 
r preiſt Zitronenſchei ben * 
jungen Damen al⸗ Schönheitspflege an. Bei Runʒzelg 
dung müſſen ſie ſich mit Waſſer waſchen, in dem * 
Ragt Zitronenſcheiben gelegen. (Sie können und du fen ſich aber auch direkt mit einer Zitronenſcheibe 
Geſicht abreiben.) 

Er meint, Gurkenſaft 
ſei ein' vorzügliches kosmetiſches Hausmittel — 
ders gegen nened 

Er ſagt, ungeko di —* aufgeſprungene Sände, und auch ſolche, die durch 
Sausarbeit arg gelitten haben. 

Er reibt mit Petroleum 
ebenſolchs Hände ein. 

Er träufelt Terpentin oder Honig 
in das Waſchwaſſer desjenigen der an feuchter 
leidet. 

Er Ich mit Kamillenblüte und Holunder. mit guen * ſorten, allen Pflanzen und Gewürzen und alb et zy 
ſich in Vorratskammer und uůchenſchrank befindet, 
keilen oder zu lindern. Erita Thomm 

beſon⸗ 

sãnden 

— 



DIE FRAUuU UND IERE ELI 

Tauſende unter uns leiden nur deshalb am Dunner⸗ 
werden ihret Haare, weil ſie Anſtrengungen machen, das 
einzelne ſterbe ade Saart zu erhalten. Sie ſcheuen ſich, ihr 

ir ordentlich zu bürſten, es regelmähig zu waſchen ja, 
es überhaupt durchzukämmen, weil ſie beobachtet haben, 
daß dabei biels Saate ausgehen. Indeſſen: daß ftäglich 
Haare ausfallen, iſt durchaus normal, denn das einzelne 

rhat nur eine Lebensdauer von zwei bis ſechs Jah— 
ren. Eine gewiſſe Anzahl von Haaren — bis zu 60 Stück 
am Tage — fällt ſelbſt bei geſuͤndeſter eee 
As, um dem nachwachſenden jungen Haar Platz zu machen. 
Scheuen wir uns nun aber, dieſe abgeſtorbenen Haare zu 
ernen. ſo tritt gerade das ein, was wir zu vermeiden 

emüht ſein ſollen: die Haarwurzeln ſterben ab, damit ver⸗ 
jegt der Rachwuchs und bald wird der Saarſchwund ſicht- 

x. Beginnt alſo unſere Kopfhaut mehr als ſechzig Haare 
äglich zu verlieren — das tägliche Zählen der ausgegan⸗ 
enen Saare iſt eine gute Kontrolle — iſt alſo unſer 
aarboden geſchwächt, *2 durch eine ſchwere Krank—⸗ 

heit nach der Geburt eines Kindes oder nach Zeiten in— 
tenſivſter Geiſtesarbeit; ſo braucht das Haat ſoch nicht 
eigentlich krank zu ſein. Aber der Haarwuchs iſt ge⸗ 
ſchwächt, und um ihn wieder zu ſtärken, ihn gewiſſermaßen 
von neuem funktionstüchtig zu machen, bedarf es nicht ir⸗ 
endeines beliebigen Saatwuchsmittels vom Friſeur oder 

J iſten, Unſere Kopfhaut braucht dann wie überhaupt 
* ig als vorbeugende Maßnahme eine beſondere Pflege, 

e wir kurz in folgenden Regeln zuſammenfaſſen. Bürſte 
dein Saar aglchi Vürſte es nach ailen Richtungen! Bür— F es ins Geſicht, bürſte es frei hangend vom Scheitel aus, 
bürſte es flach anliegend an den Schädel! Fünfzig Bür— 
ſtenſtriche morgens und abends mache zu deinem erſten 
Saarpflegeprinzipli Dieſes fleißige Buürſten regt durch ſein 
ſanftes melhodiſches Ziehen an den Haarwurzeln die Kopf⸗ 
haut an. Es entfernt die abgeſtorbenenen Haare und rei⸗ 
nigt das Sgar vom Staub. Darum wöchentlich eine friſch 
gewaſchene Bürſte!) Bürſten macht das Haar bald ſeidig 
veich und glänzend, ja, es ſteigert ſogar die Haarfarbe. 
läßt blondes Haar heller und —— rötliches golde⸗ 
der und ſchwarzes tiefer leuchtend werden. Die deutſche 
Frau bürſtet viel zu wenig, ſie kämmt meiſt nur; und ſeit 
die kutzen Haare Node geworden ſind glaubt ſie, das täg⸗ 
iche Ordnen der Haare in ein. zwei Winuten erledigen zu 
annen. Sie nimmt das ſeht ſum Schaden ihrer Haar— 

— 

— 

qualität und überhaupt ihrer Geſamterſcheinung, fälſchlich 
an. Tüchtiges Kämmen mit engem Kamm (zur Bubikopf- 
pflege braucht man die weitzinligen Kämme überhaupt 
nicht mehr, da die Haare ja nicht zu entwirren ſind) ent⸗ 
fernt die Schuppen von der Kopfhaut und lockert die Friſur 
auf. Regelmäßige Waſchung iſt natürlich auch unerlaãßlich. 
Bei fettreicher Saarbodenbeſchaffenheit iſt der Gebrauch 
eines Markenſchampoons zu empfehlen, denn dieſe Haar⸗ 
waſchpulver witlen meiſt leicht austrocknend. Etwa ein⸗ 
mal wöchentlich iſt dann eine Waſchung nötig. Sierbei 
iſt mehr die Kopfhaut mit dem aufgelöſten Haarwaſch⸗ 
mittel als das Haar zu waſchen. Ausgeſprochen trocke nes 
Saar wäſcht man nur alle drei Wochen. Einige Stunden 
vor der Haarwäſche maſſiert man dann etwas reines Oel 
oder eine gute Fettcreme in die durch kleine Scheitel frei⸗ 
gelegte Kopfhaut. Das dem Saarboden notwendige Fett 
Reht ein und ernährt die Haarwurzel; das eee 
Fett wird durch die nachfolgende Wäſche mit einer guten 
Yflanzenfettſeife wieder aus dem Haar entfernt. Fünf⸗ 
bis ſechsmalige Wiederholung des Auswaſchens mit ſtets 
friſchem, warmem Spülwaſſer oder noch beſſer eitge 
warmes Abbrauſen des Kopfes entfernt den letzten Reſt 
von Fett und Seife. Niemals darf der ſcharfe Strahl der 
Brauſe direkt auf den Kopf treffen. Die ſpülenden Hände 
ſollen den Anprall des Waſſers abfangen. Dadurch er⸗ 
ſparen wir uns nachfolgende Kopfſchmerzen und ein 
Schwindelgefühl, das vielen die Haarwäſche unſympathiſch 
macht. Man trocknet zunächſt mit Frottiertüchern und dann, 
wenn irgend möglich in direktem Sonnenlicht. Wer Wert 
auf eins gutſitzende, eng am Kopf anliegende und dabet 
doch duftige Friſur legt, ordnet das noch feuchte Haar in 
die ſpäter gewünſchte Lage und läßt es unler einer Haube 
oder einem feſt umgebundenen Schleier trocknen. Schließlich 
hat ſich noch dig Maſſage der Kopfhaut als ein verläßliches 
iie en re —77* Grauwerden erwie⸗ 
en. ie im kalten aſſer angefeuchteten Fingerſpitzen 

bewegen ſich leicht khnetend und reibend e 
Kopfhaut. Eine tägliche Maſſage von drei Minuten, na⸗ 
türlich monatelang durchgeführt, wird, falls keine eigent⸗ 
liche Saarkrankheit vorliegt, dem auffallenden Haarverluſt 
bald ein Ende machen. Dieſe Haarpflegeregeln gelten ſo⸗ 
wohl für Damen als auch für Herren und Kinder. Wird 
gleichzeitig der allgemeine Geſundheitszuſtand durch flei⸗ 
ßiges Spazierengehen (möglichſt ohne Hut), durch Leibes— 
übungen im Freien, durch regelmäßiges Baden und eine 
vernünftige ſchwarzbrot- und obſtreiche Diät geregelt. ſo 
brauchen wir weder ſchütteren Haarwuchs, noch frühzeitiges 
Ergrauen zu fürchten. Dr. W. B. 

Erſtklaſſige Schönheitspflege⸗Ertikel 
Seifen 

Parfüme 
Puder 

in allen Qualiftäten empfiehlt die Parfümerie 
E. FIRC, Petrikauer Straße 103 

— Kelzende beſchentpackungen. — 

Wetterwechſel — ein Feind der Haut! Bald iſts kalt, 
band warm, bald regnet's, bald hat der Wind die letzten 
Tropfen Feuchtigkeit wieder aufgeſogen. Dieſes Hin und 
Her in der Witterung ſtellt an die Saut au erordentlich 
hohe Anforderungen. Nicht ſelten bilden ſich häßliche 
Riſſe, und ſelbſt mnangenehme Entzündungen kommen vor. 
Man bann die Einwirkungen dieſer Witterungseinflüſſo 
dadurch herabmindern, daß man die Haut gut einfettet, 
man muß hierzu aber eine Salbe benutzen, die erſtens völ⸗ 
lig reiglös iſt und zweitens gut von der Haut aufgenom⸗ 
men wird. Auf Grund eigner Erfahrungen kann ich hier⸗ 
für die bekannte Nivea-Creme oder auch das Nivea⸗Oel 
empfehlen. Sie bieten einen vorzüglichen Erſatz für das 
verlorengegangene Hautfett, was auf ihren Gehalt an 
Eucerit einem hauffettähnlichen Stoff, zurückzuführen iſt. 
Nivea⸗Creme und Nivea⸗Oel bieten übrigens auch einen 
ſehr guten Schutz gegen die Reizwirkung des Sonnienlichts, 
—— aber gleichzeitig das geſchͤtzte Bräunen der 

Ten nis⸗Moden 
1. Sporttleid aus Leinen mit tiefer Doppelfalte und Bind⸗ 
fadengürtel. — 2. Tenniskleid mit aparter Paſſe 
und gefſchloſſen zu tragen, und Hoſenrock aus wei 
denkrepp. ⸗B38. Dreiviertellanger Mantel aus Wolle mit 
lurzen Lpermein und einem Natroſentragen. Den Ver⸗ 

luß bilden farbige, gekreugzt geflochtene Schnũre 

G3380 /800 endliched 
Sommerkleid aus ge⸗ GO 3362 Sommerkleid 

aus rotem, gepunktetem 

— — 
0 

O grazidſen, glockig geſchnittenen und auch die vo · 
lantbeſetzten Sommerkleider ſind beſonders ſchoͤn 

and ſommerlich, wenn man ſie aus einer der bunt · 
bedruckten Seiden⸗ oder Kunſtſeiden arbeitet. Die 
Wuſter wirken heute in allen Stoffarten ſchoͤn in 
ſeidenen, kunſtſeidenen und baumwollenen. Vielleicht, 
dad der vornehme Olanz der reinen Seiden die 
Feinheiten der Muſterzeichnung noch mehr hervor · 
bebt. daß die Farben diskreter, die Abergaͤnge ge⸗ 
milderter find als 3. B. bei Baumwollgeweben. 
Trotzdem iſt aber auch ein bedrucktes Voilekleidchen 
außerordentlich kleidſam. — Es iſt wohl ſelbſtver · 
ſtandlich, daß bei einem Kleid aus gemuſtertem 
Material die farbenfrohe Wuſterung ausreichend 
fur die Sarnierung forgt. Ein weißer Georgette · 
kragen, der eb. durch paſſende Wanſchetten und ein 
dabot vervollſtandigt werden kann, iſt, außer einem 
Burtel und einer Schleife das fur die Sarnierung 
aliein Zulaſſige. — Om allgemeinen aber laͤßt mar⸗ 
das Aeid nur durch Stoff und Verarbeitung wirken. 
und hier gidi es wohl nichts was ſo hühſch, ſo de⸗ 
korotio iſt wie B. ein loſe um den HSals gelegter, 
ein ſeitig angeſchnittener Schal und wie die reizenden 
Voranis und Raſchen, die in vielen Breiten, gereiht 
und jein pliſſiert, verwendet werden. — Wer ein 
zwei · oder mebrfarbiges Sommerkleid beſitzt, wird 
a legante Erganzung ſich ſicher auch ein kurzes 
dackchen beſchaffen, das aus einfarbigem, zur Wuſte · 
rung daſſendem Stoff herzuſtellen iſt. Die Formen 
der Zackchen ſind verſchiedenartig; der kurze, vorn 
zuſammengebundene Bolero wirkt genau ſo hübſch 
wie eine huftlange loſe Jacke, und neben den ver⸗ 

muſterter Selde. Au 
Taille und Rock werden 
die Teilungen durch Hohl · 
naht betont. Oleiche Sar⸗ 
nierung an dem Bolero. 
das eine Erganzung des 
Wodells bildet. Oh on⸗ 
Schnitt, Größe 44, zum 
Kleid (Gr. Schnitt), zum 
Bolero.(Schnittm. Klein) 

Wuſſelin in hůbſcher ju · 
gendlicher Schnittform. 
Ein weißer Einſatz füllt 
den Ausſchnitt, der durch 
einen glockig geſchnitte · 
nen Kragen berandet iſt. 
IAm Roẽ vorn und ruck · 
warts Teilungen. Oh on · 
Schnitt Oroͤße 42 er⸗ 
haltlich. Großer Schnitt). 

F—— 

—ã— 

ð o⸗ 

ſchiedenen Zadcenformen fieht, als modiſch gleichbe · 
cechtigte Erſcheinung, das Cape, das auch, wie alles 
anderz, das die Wode uns foͤr dieſe Saiſon bringt. 
in vielen Formen gegeigi wird. Zu den Modellen 
ſind Syon⸗Schnrtte erhältlich. 

Mer æs dieſen Modelen SAnitimuſter ναα uαα 
2 nungacrt dicrer Zetang Keine Beeuasouelle 
Andet, ⸗ an den icriag aeſes Blattes Cenden 

oder an den ierröι ενον αοn. Betlin SO I0. 
Lyon⸗Schnitte zu den oben abgebildeten Modellen ſind erhültlich bei Gultav Lyon, 

63378 Sommerkleid aus 
gemuſtertem Crepe de 
Thine. Die den Axrmeln 
und dem VRock aufgear ⸗ 
beiteten Volants ſind in 

geſchnitten. Ohon⸗ 
ch ñ itt Groͤße 42 

und a6 hierzu erhaltlich. 
GSrober Schnitt). 

G3381 Sochſommerkleid 63378 Sommerkleid aus 
aus geblumtem Seor · 
gette. Kurzarmelige Taille 
mit Olockenvolant. Dem 
Rock ſind Volants ſtu · 
fenfoͤrmig aufgearbeitet. 
Qyhonesſchnitt, 
Größe 44 hierzu er ⸗ 
haltiich. (Sroßer Schnitt). 

gemuſtertem Seidenvoile. 
Der Schalkragen bildet 
rechtsſeitlich einen Re · 
vers. Sarmonierender 
Befatz an den Armel- 
chen. Lyon⸗.Schnitt. 
Sroͤße 42 hierzu erhaͤlt · 
ũch. (Sroßer Schnitt). 
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Sſener Brief an die Lodzer deutſche Sugend 
Zweierlei Beweggründe zwingen mir die Feder in die 

Hand zu dieſem Brief: Erſtens: die vor längerer Zeit in 
der „Jugendecke“ erſchienene Apoſtrophierung der „älte— 
ren Generation“, an den Beſtrebungen der Jugend regeren 
Anteil zu nehmen als dies bisher geſchehen. Zweitens: 
Form und Inhalt einiger in der letzten „Jugendecke“ er⸗ 
ſchienenen Artikel. 

Zuvor aber einige allgemeine Bemerkungen. Mit 
großem Intereſſe verfolge ich die Artikel der „Jugendecke“ 
ſeit ihrem Entſtehen. Oft habe ich mich von Herzen dar— 
über freuen können, oft auch habe ich mein „greiſes Haupt“ 
ablehnend ſchütteln müſſen, aber auch dann ſah ich keinen 
Grund dazwiſchenzutreten, denn allzu lebendig ſah ich in 
den Artikeln der „Jugendecke“ die Widerſpiegelung eig— 
ner Jugend mit ihrem unklaren Wollen, ihren guten Ab— 
ſichten uſp. uſwp. Auch der Umſtand, daß die „Jugend— 
bewegung“ ſich gleichzeitig dre i er Zeitungen von grund— 
verſchiedenen Weltanſchauungen als „ihrer“ Sprachrohre 
bedienen zu können glaubte (wie bald kam die geſunde 
Ernüchterung!), beunruhigte mich nicht weiter. Ich dachte 
an das Wort unſeres Einzigen vom guten Menſchen, der 
ſich in ſeinem dunkeln Drange des rechten Weges wohl 
bewußt ſei, und ſagte mir, daß auch unſre Jugend, wenn 
ſie wahrhaft deutſch ſei, zur Erkenntnis und zum Bewußt⸗ 
ſein ihres Weges kommen müßte. Aber es iſt vielleicht 
doch wirklich nicht gut, daß wir „Aelteren“ unſere jungen 
Brüder ſich ſelber überlaſſen, ſo wie einſt wir uns ſelber 
überlaſſen waren und mancher infolgedeſſen ein viel zu 
teures Lehrgeld an die Erfahrung hat zahlen müſſen, die 
jemand mit Recht die teuerſte Lehrmeiſterin der Welt 
genannt hat. Er hat aber auch geſagt, daß nur die Nar— 
ren zu keinem anderen Lehrmeiſter in die 
Lehre gehen wollen... 

Zur Ehre unſerer Jugend, die uns „Aeltere“ auf den 
Plan gerufen hat, hoffen wir, daß ſie nicht zu dieſen ein⸗ 
gefleiſchten Narren gehören will, die nun „Amerika noch 
einmal entdecken“‘ und alle Erkenntnis von ſich aus neu 
„erobern“ zu „müſſen“ glauben... 

Und an dieſe wirklich „romantiſche“ Grenze ſtreift 
ganz hart der Artikel „Gegenſatz iſt notwendig“ von A. A. 
in der letzten „Jugendecke“. Wir leſen dort folgende Sätze, 
die ein jugendlicher Feuerkopf in prometheiſcher Selbſt— 
herrlichkeit hingeworfen hat: „Auch jegliche Moral und 
Ethik müſſen wir dann ablehnen, wenn ſie für uns 
nicht wahr iſt. Nur die ſelbſteroberten Lebensgeſetze, die 
einzig wahren, dürfen wir für uns anetkennen“. Hier 
muß man der Jugend ein lautes Halt! zurufen: der Pfad 
führt auf Irr-und Abwege. Meine jungen Leſer werden 
lächelnd oder auch entrüſtet ausrufen: „Aha, ein Beinah— 
Paſtor⸗Gewordener ereifert ſich und will uns ‚Moral' leh— 
ren“. Denen ſage ich nur dies: Wer mich irgend welcher 
„pfäffiſcher“ Gelüſte oder Abſichten zeihen will, leſe nicht 
weiter. Ein anderes iſt Pfaffentum, ein anderes aber die 
ewigen Geſettzze, die Gott uns ins Herz gegraben und 
deren klaſſiſcher menſchlicher Ausdruck in der „Moral und 
Ethik“ der Bergpredigt vorliegt. Hier gilt es keine 
„Selbſteroberungen“, hier gilt es nachzudenken, „im Her⸗ 
zen zu bewegen“ und nachzuleben. „Die Bibel iſt ſo 
voller Gehalt, daß ſie mehr als jedes andere Buch Stoff 
zum Nachdenken und Gelegenheit zu Betrachtungen 
über die menſchlichen Dinge darbietet“ (Goethe, „Aus mei— 
nem Leben“, II/7). And noch ein Goethewort: „Ueber 
die Hoheit und ſittliche Kultur des Chriſtentums, wie es 
in den Evangelien ſchimmert, wird der menſchliche Geiſt 
nicht hinauskommen“. 

Ihr werdet, meine jungen Freunde, die ſen „Mota— 
liſten“ beſtimmt keinen „Pfaffen“ nennen. So lernet von 
ihm, laßt Euch von ihm führen zu dem Größten der vom 
Weibe Gebornen, und Ihr werdet ſo manchen bittren 
Blutgroſchen „Lehrgeld“ nicht zu bezahlen brauchen. Denn 
wißt Ihr, was bei der „ſelbſteroberten Wahrheit, Ethik 
und Moral“ herauskommt? Leſt das „Lied des Harfners“ 
von Goethe, dort findet Ihr die Antwort, die noch alle 
Menſchen durch ihr Leben haben bitter beſtätigt gefunden: 
die Götter laſſen uns ſchuldig werden und überlaſſen uns 
der Pein, denn alle Schuldrächtſich gauf Erden. 

Der Prediger vom Berge aber kann uns vor vieler 
Schuld, vor vieler Pein bewahren, wenn wir ihm folgen. 
Und je freier unſere Jugend von Schuld geblieben iſt, deſto 
mehr und ſegensreicher werden wir im Mannesalter wir— 
len und ſchaffen. 

Alſo nachdenken und lernen. Von unſeren Großen 
lernen, die eine Welt verkörpern. Aber es iſt der Fehler 
der Jugend, daß ſie nicht lernen will. Auch die „Jugend— 
ecke‘ hat bisher noch nichts von dieſem Beſtreben an den 
Tag gelegt. Ich habe bisher nicht feſtſtellen können, daß 
das Leben unſeres Volksſplitters in Mittelpolen ſich in 
der „Jugendecke“ widergeſpiegelt hätte: das wirtſchaftliche, 
das kulturelle, das erwachende Geiſtesleben, die Erſtlinge 
der Dichtung, der Geſchichtsſchreibung, der Heimatkunde. 
Mit einer entwaffnenden Ignoranz und Unbekümmertheit 
ſieht die „Jugendecke“ über das alles als etwas Belang— 
loſes hinweg und gefällt ſich in „akademiſchen“ Definitio— 
nen über abſtrakte Fragen, in „moraliſchen“ und „ethni— 
ſchen“ Entdeckungen“. 

So iſt da die Rundfrage „Was iſt ein Volk?“ („Wenn 
ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen“). Verſchiedene 
Antworten wurden gegeben, werden noch gegeben werden. 
Aber, Hand aufs Herz: Sagen Euch dieſe Antworten alle 
zuſammen ſo viel, wie dieſe eine, die Ihr in Paulſens 

EAinleitunag in die Philoſophie pag. 287/88 findet? 

„Wo iſt das deutſche Volk?“ 
Es iſt in dem Serzen deiner Mutter, es iſt in der 

Sprache, die ſie dich gelehrt, es iſt in dem Lied, das 
dir zu Herzen dringt, es iſt in dem Angeſicht deines Kin⸗ 
des, es iſt in der Treue eines Freundes, in der 
Liebe eines Weibes ...Res iſt in jedem Wort der 
Lehre und Weisheit, das ein treuer Lehrer zu 
dir geſprochen, es iſt in Andenken an deine To— 
ten, es iſt im Bild der großen Männer, deren 
Weſen dich emporgehoben, deren Gedanken dich bereichert 
haben: es iſt ſelbſt ein Bild, das du dir gemacht, ein 
Idealweſen, deſſen Züge du aus dem Liebſten, Beſten, 
und Ehrwürdigſten, was dir begegnete, zuſammengetragen 
haſt. Und nun ſprichſt du, alles übrige beiſeite laſſend, 
das iſt mein Volk, das iſt, was es eigentlich iſt, worin 
ſein wahres Weſen zur Erſcheinung kommt, nicht erſchöpft 
iſt, denn unendliche Reichtümer und Tiefen bleiben mir 
verborgen“. 

Nicht wahr, Ihr fühlt, daß wir dieſes reale 
Idealweſen, dies „Bild“ lieben müſſen und lieben kön— 
nen, ohne uns mit abſtrakten Deduktionen, Analyſen und 
Syntheſen über den „Begriff“ Volk“ abzumühen. 

Im Lichte obiger Paulſenſchen Worte möchte ich nun 
die „Palmſonntagbetrachtung“ der letzten Jugendecke“ zu 
erneutem Nachleſen und Nachdenken empfehlen. Viel 
Schönes, Mutiges und Wahres finden wir geſagt. Da iſt 
vor allem die Philippika gegen die Feigheit und das 
„Für⸗ſeine-Ueberzeugung-Nichteintretenkönnen“ mir ganz 

—* — ———— 
Wie iſt doch die Erde ſo ſchön 
ſo ſchön! Das wiſſen die Vöglein: 
Sie heben ihr leichtes Gefieder 
und lingen ſo fröhliche Lieder. 
in den blauen Simmel hinein. 

* —* 
— �� ——— d — — — —— 

Das wiſſen Maler und Sänger, 
und auch viel andere Leut'! 
und wer es nicht malt,. der ſingt es. 
und wer's nicht ſingt, dem klingt es 
im Serzen vor lauter Freud'! 

— 

— 

aus der Seele geſprochen. Aber um Simmelswillen, war—⸗ 
um zeichnet Ihr jugendlichen Stürmer Eure Artikel nie 
mit Euten Namen? Das gehört nämlich auch zu dem 
Mut, für ſeine Ueberzeugug eintreten zu können. Redet 
mir nicht von „Beſcheidenheit“ und dergl. Dieſe „Be— 
ſcheidenheit“ iſt gerade nicht ein Merkmal Eurer ſouverän 
einherfahrenden Artikel. Alſo, bitte! 

Ler“ betont in dem Artikel die Stärke der Ju— 
gend, er ſagt den Lodzer ‚„Leiſetretern“ kurz und bündig 
die Gefolgſchaft auf . .. Alles Sätze, die wie Fanfaren— 
ſtöße klingen. Und was iſt Anlaß zu dieſer Gemüts— 
erhebung? „Das Klirren der am Palmſonntag eingeſchla⸗ 
genen Fenſterſcheiben hat den Schlummer der Lodzer Deut⸗ 
ſchen geſtört. Das Echo wird in uns widerhallen. Es 
wird uͤns überdauern, weil es Ueberlieferung zu werden 
verdient, weil es Mahner bleiben muß uſw.“ (ch kann 
beim Leſen dieſer Sätze den Gedanken an eine gewiſſe 
„auch“⸗deutſche Zeitung nicht los werden, in der das 
Klirren der eingeſchlagenen Fenſterſcheiben“ einen chroni⸗ 
ſchen Leid-Artikel-Katatrh über Glaube, Volkstum, Einig— 
keit, Lied und ... Wellfleiſcheſſen verurſacht hat ... Wollt 
Ihr, deutſche Jungfrauen und Jungmänner, Euch von die— 
ſem lächerlichen Katarrh anſtecken laſſen?) 

Ein Deuiſchtum, deſſen treibende Kraft der zur ‚Ueber— 
liefetung gewordene Widerhall“ (auch der abgeſtimmte) 
der am Palmſonntag zerſchlagenen Fenſterſcheiben wäre, 
ſoll der Teufel holen. Es iſt um keinen Pfifſerling mehr 
wert, als das Leiſetreter- und Schlafmützendeutſchtum, ge— 
gen das „Ler“ mit Recht wettert; keinen Pfifferling mehr 
wert, als das Katarrh-Deutſchtum jener luſtig-unluſtigen 
Zeitung, deren ganze „volkliche Moral“ am beſten durch 
das polniſche Wort gezeichnet wäre: 

cheialabym.. i boie sſSle. 
Deutſche Jugend! Die Kraft unſeres Volkstums liegt 

in ſeinen ewigen, unvergänglichen Werten. wie ſie oben 

EcKe 
in dem Paulſen⸗-Worte geſchildert wurden und in unſeren 
bedingungsloſen, abgrundtiefen Liebe zum deutſchen 
Weſen. Und nur darin! 

Wollt Ihr mir wegen meiner Ueberzeugung die 
„Gefolgſchaft verſagen“, oder — wie es auch ſchon vereinzelt 
geſchehen iſt — mir das Deutſchtum abſprechen (mir)), 
ſo wird es mich ſchmerzen, gewiß!, aber ich werde im Bunde 
mit den Alten unſeres Volkes und anderer Völker — 
ohne Euch zu grollen, ohne den tragiſchen Unverſtande⸗ 
nen“ zu mimen — mich mit meinem Schickſal abzufinden 
wiſſen in der Gewißheit, daß nach Jahren die Beſten unter 
Euch bei mir ſein werden und ich ihre Sände werde drük— 
ken dürfen im Zeichen . . Goethes. Er ſei Führer! 
Ihm ſei Heil! 

Pfingſten 1933. Julian Will. 
(Anm. d. Schriftltg. d. J-E.: Dieſe Vorwürfe können wir 

ſelbſtverſtändlich nicht unbeantwortet laſſen, werden aber 
Raummangels wegen erſt in der nächſten Folge darauf 
zurückkommen.) 

Bols7? 
Wenn ihr dies Wort ſeinem Inhalie nach ſprechen 

wollt — kniet nieder und laßt die tauſend Stimmen Eures 
Blutes raunen, beten — 

TR. 

Abtar 
Mir iſt die Bezeichnung „Reifeprüfung“ zuwider, deswegen 

habe ich ſie nicht als Kopf dieſer Zeilen geſetzt. Es iſt meines 
Erachtens beine Prüfung, die die Reife eines Schülers feſtzu⸗ 
ſtellen vermag, da ſie im Schriftlichen dem Glück und Zufali 
Tor und Tür öffnet, im Mündlichen durch die Begrenztheit und 
Oberflächlichkeit des behandelten Stoffes die Feſtſtellung einer 
Summe aufgehäufler Kenntniſſe nicht ermöglicht. Die „Reife— 
prüfung“ iſt nicht einmal imſtande, ein Quantum an Wiſſen, ge⸗ 
ſchweige denn geiſtige Fertigkeiten oder gar die Reife eines 
Zöglings auch nur annähernd zu ermitteln. Man nennt ſi 
darum wohl auch „Abſchlußprüfung“, wenn man ſie lediglich 
als Abſchluß eines 12jährigen Schulbeſuchs betrachtet. 

Das Abitur iſt auch ein Beweis des Mißtrauens dem 
Lehrkörper und der pädagogiſchen Leitung einer Lehranſtalt 
gegenüber. Die allzu burze Prüfungszeit iſt wohl ein ſichereren 
Maßſtab und oeine exaktere Methode, die Reife feſtzuſtellen, als 
es jahrelanger Umgang, Beobachtung und Erfahrung des ge⸗ 
ſamten Lehrkörpers zu ermitteln in der Lage wäre. Das Abi- 
tur ſoll der Bevorzugung einzelner Schüler Einhalt gebieten, 
in der Praxis wirkt ſich dieſe Kontrolle aber für den ſchüch— 
ternen und zurückhaltenden, für den noch keine ausgeſprochen 
feſte Meinung beſitenden und zu keinem oberflächlichen Urteil 
neigenden Teil der Schülerſchaft nachteilig aus. Das Abitur 
wird den mit weniger Selbſtſicherheit, Selbſtbewußtſein aus⸗ 
geſtatteten Schülern in keiner Weiſe gerecht. Und hier ſehe 
ich die Bevorzungung eines Teiles gegenüber dem nicht minder 
reifen“ anderen Teil als ungerechtferligt an. Hier müßte 
Wandel geſchafft werden. O. R. 

VDie Aundfrase 
„Was iſt ein Volk“ werden wir äin der nächſten „In⸗ 

gendecke“ behandeln und die Anſicht verdienter Männer 
in dieſer Frage berückſichtigen. 

Die Schriftleitung. 

Der Beobachter 
Durch die Kanaliſierung hat unſere Hau 85 an 

Ausſehen ungemein gewonnen. Die 4 „Rinnſteine“ 
mit dem klaren, fließenden Waſſer bei Tag und dem es 
begleitenden Duͤft bei Nacht ſind ihr nur zum Teil ge— 
raubt worden. Der ſüdliche Teil der Petrikauer von der 
Nawrotſtraße eignet ſich doch weniger zu „Repräſenta— 
lionszwecken“ — darum hat es auch noch Zeit, vielleicht 
noch WJahre, länger beſtimmt nicht. Man wundere ſich 
nicht, daß dieſer etwas ſtiefmütterlich behandelte Teil uns 
noch lange erhalten bleibt, wo doch der Sinn für Geſchichte, 
beſonders aber für unſere Stadtgeſchichte äußerſt rege, um 
nicht zu ſagen: übertrieben rege iſt. Die Erhaltung ſolche 
nurt uͤnſerer europäiſchen Großſtadt eigenen „Denkmäler 
iſt uns einfach Bedürfnis! 

Das wäre zwar an und für ſich ſchon ein Grund, die 
Petrilauer in dieſem Zuſtand weiterhin zu belaſſen, doch iſt 
er nicht ausreichend genug, um ſolch weſentliche weſteuro— 
päiſche Neuerungen ñ icht einzuführen. Die Arſache der 
Verzögerung iſt vielmeht in einer Einrichtung zu ſuchen, 
auf die unſere Vorfahren einſt mit Stolz geſchaut haben, 
zu der wir heute noch bewundernd aufblicken, weil ſie 
An igemümüches Zierſtũc darftellt, die heute auch noch 
ihren Zweck vollkommen erfüllt, die noch heute die Sehn⸗ 
fuͤcht vieler Einwohner zu ſtillen in der Lage iſt und die 
des Dankes aller Waſſerträger ſicher ſein kann — die 
Pumpe in der Annenſtraße. Sie befindet ſich in der Mitte 
des Gehſteiges. ſtört aber trotzdem den Verkehr in keine 
Weiſe. Sie iſt vielmehr eine große Wohltäterin. In 
Sommer lühlen die ſie zierenden Pfützen des Straßen⸗ 
gängers müde Füße, im Winter ermöglichen die ſie um 
gebenden Eisflächen ein ſchnelleres „Vorwärtskommen 
dem müden Wanderer iſt ſie bei Nacht eine Erholungs⸗ 
und Durſtlöſchſtätte. Bei Tag iſt der ſich andauernd in 
Bewegung befindende Schwengel wenig ſtörend. ut 

And dieſer Pumpe ſollte diefer Ehrenplatz nicht 
immer geſichert werden? And das klaxte, friſche 78 
wafſet dieſer Pumpe ſollte ſeinen Weg nicht — 
die Petrikauer Siraße nehmen? Sollte es wirtus 
uͤnbemerkt im nächſten Kanaliſationsloch verſchwinden, 35 
ſes ſchöne, klare Trinkwaſſer eben dieſer Puͤmpe?. * 
darum werden die Südbewohner unſerer Hauptſteghe 
noch etwas agedulden mülen. Ego. 
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Berpflegungszelte auf dem 
Deutochen Zurnufeſt 

Eine grohße Sehenswürdigleit. 

Hinfichtlich der Verpflegung hat die Leitung des 16. 
Deutſchen Turnfeftes in Suuttgart mit anderen Verhält- 
niſſen zu rechnen, als ſie in den Städten der vorhergehen⸗ 
den Turnfeſte gegeben waren. In Stuttgart ſind die 10 
Verpflegungszelte auf dem Feſtplatz nicht lediglich Gaſt⸗ 
ſtätten für die Verabreichung von kleineren Erfriſchun—⸗ 
gen. Sie werden zu einer unbedingt notwendigen Ein⸗ 
richtung, um in den Haupttagen des Feſtes überhaupt die 
Verpflegung der Hunderttauſende von Feſtbeſuchern und 
um für eine gute und billige Koſt gewahrleiſten zu kön⸗ 
nen. Das Verpflegungsdorf hat namentlich dann ein⸗ 
zuſpringen, wenn im Innern der Stadt Stuttgart große 
Zuſammenballungen von Menſchenmaſſen entſtehen, wie 
nach dem großen Feſtzug am Sonntag, und der Fall ein⸗ 
treten kann, daß in Stuttgart innerhalb eines kurzen 
Zeitraumes faſt ebenſoviel Menſchen wie Stuttgart Ein⸗ 
wohner hat, ihr Eſſen und Trinken verlangen. — Ein 
Teil des Feſtzuges, etwa 40 000 Teilnehmer, ſollen daher 
auf den Waſen zurückgeführt werden, um hier Verpfle— 
gung zu erhalten. 

Die rieſige Zeltſtadt auf dem Cannſtatter Waſen, die 
ſich neben der Kampfbahn erheben wird, hat demnach 
leine kleine Aufgabe zu löſen. In den Verpflegungshal—⸗ 
len, die eine Große von je 4000 qm beſitzen, ſind Küchen⸗ 
einrichtungen von größtem Ausmaße vorgeſehen. Eine 
Sonderheit dieſer Verpflegungsanlage wird die Tatſache 
ſein, daß der geſamte Küchenbetrieb voll-elektriſch einge— 
richtet wird. Den Vertretern der elektrothermiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt hier Gelegenheit gegeben zu beweiſen, daß die 
Elektrizität als Wärmequelle allen Anforderungen auch 
beim größten Stoßbetriebe gewachſen iſt. 

Die Koch- und Brateinrichtungen in den Verpfle⸗ 
zgungszelten werden einen rieſigen Umfang erhalten. Sie 
ſtellen die größte elektriſche Kochanlage dat, die je gebaut 
wurde. Die in den Zelten benötigte Energie wird einen 
Anſchluß von 2000 KWebeſitzen, die einer Leiſtung von 
rund 3000 PS entſprechen. Auf 3 Meter langen Herden 
und großen Keſſeln, Brat- und Backöfen und auf ganz 
neuartigen Grillapparaten wird in den Turnfeſttagen ge— 
locht und gebraten werden. Um einen Begriff von der 
Leiſtungsfähigkeit der großen Grillapparate, bei denen 
die letzten Erfahrungen und die neueſten Erfindungen Be⸗ 
rückſichtigung gefunden haben, zu bekommen, ſei darauf 
hingewieſen, daß auf einem ſolchen Apparat in einer 
Stunde über 1000 Würſte gebraten werden können. — 
40 Stück derartiger Mammutapparate werden in den 
Großküchen zur Verfügung ſtehen. Die Küchen werden 
außerdem mit hochleiſtenden Schnellkochplatten, Elektro⸗ 
hocker genannt, uud Heißwaſſerſpeichern ausgerüſtet, die 
in der Nacht zu billigſtem Strompreis aufheizen und am 
Morgen kochendes Waſſer liefern. Das Kaffeezelt mit 
einer Leiſtung von 12000 Taſſen Kaffee in der Stunde 
wird Einrichtungen nie geſehenen Umfanges zeigen. 

Toller Segelflug eines Mädchens 
Die junge HSirſchberger Segelfliegerin Hanna Reitſch vouther hu e 8 —E Pege Oilo“ der Segel⸗ 

Ilugſchule Grunau (Reſengebirge), eine hervorragende 
Zeiſtung. Sie wurde von Wolf virth mit einem Leicht⸗ 
hgieug auf 550 Meter Höhe geſchleppt, wo ſie ſich los⸗ 
oſte. Nach!e ſündigem Flug errelchle fie in etwa 1600 eier Höhe über dem Flugplatz eine große Cumulus— 

olke, in die ſie eintauchte und in der ſie nicht weniger 
als eine voule Stunde bundfliegend verblieb. Die Äxt 
hrer Fiugzuſteende konnie ſie aus Mangel jeglicher Sicht 

Der 
Brivio (Itaen) auf Alfa Romeo durch das 

lichen Straßenrennen in 

im Targa⸗Florio⸗ Reunen 
bm ennen dem berhntden alljähr⸗ 

—* das beſonders hohe Anforderungen an Wagen uund Fuhrer ſtellt. 

nicht angeben. Auf dem Rüͤcden fliegend fand ſie ſich ũber 
dem Rieſengebirge wieder zurecht und landete dann nach 
faſt zwoiſtündigem Fluge dem Kamm des Rieſenge⸗ 
birges in der Nähe der Wie enbaude auf deutſcher Seite, 
etwa 100 Meter von den Grenzpfählen der Tſchechoſlowa⸗ 
kei entfernt. 
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Wie Columbus vor 400 Jahren 
Wie aus Martinique gemeldet wird, iſt der franzöſiſche 
Sportsmann Alian Gerbault dort nach einer Ueberque⸗ 
rung des Ozeans in ſeiner kleinen Segeljacht eingetroffen. 
Er hat den gleichen Weg, den Columbus vor 400 Jahren 
einſchlug, von Gibraltar bis Martinique ohne Begleiter 
in 30 Tagen zurückgelegt. Im Jahre 1929 hatte Gerbault 
eine Segelfahrt rund um die Welt beendet die er, eben⸗ 

falls allein, in 41/, Jahren ausführte. 

Es war dies das erſtemal. daß ein Segelflugzeug vomn 
Hirſchberger Tal aus hinaufflog zum Rieſengebirge und 
dort iandete, ja wahrſcheinlich überhaupt das etſtemal, deh 
ein Segelflugzeug nach längerem Fluge auf einem ände 
landete, das etwa 600 Meter hoher liegt als der Aus⸗ 
loſepunkt. 

Die ſchneidige junge Fliegerin hatte jedoch noch nicht 
genug. Einoe ſchnelle Telefonverbindung genügte, um ihren 
Fluglehrer Wolf Hirth zu veranlaffen, mit dem Motor⸗ 
34 ein Gummiſtarſeil aufſs Gebirge zu befördern 
iend dort abzuwerfen. Faſt eine halbe Stunde nach Son⸗ 
ſenruntergang ſtartete Hanna Reitſch, von zwölf krüftigen 
Mannern in die Luft geſchleudert, oberhalb des kleinet 
Teiches. gewann wohl noch an die 100 Meter Höohe m 
Hangaufwind und flog dann in gerader Linie dem Hirfch 
derger Flugplatz zu, vor deſſen Grenzen ſie in etwa einem 
Kiſometer Entfernung bei tiefer Dämmerung alatt landete. 

Doktor der Gymugjſtik. Daß die große Bedentung 
des Sports für die Willensſchulung und Etziehung eines 
geſunden Körpers immer mehr erkannt und gewũrdigt 
wird, beweiſt die große Rolle, die die Leibesübungen als 
ſelbſtändiges Fach an den Hochſchulen ſpielen. Auch in der 
hche cho⸗lowaliſchen Hauptſtadt iſt jetzt ein beſon deres In⸗ 
ſcilut für Körpererziehung eingerichtet worden, das voll⸗ 
wertig neben den anderen Inſtituüten der verſchiedenen 
Fakuliäten beſteht. Außerdem ſoll das Studium des 
Sports einer weitgehenden Reform unterzogen werden. 
Ein Proſeminar und ein Seminar ſollen eingeführt wer⸗ 
den, das Hochſchulſtudium wird ſich auf, insgeſamt acht 
Semeſter erſtrecken. In der naturwiſſenſchaftlichen, med⸗ 
zewiſchen und philoſophiſchen Fakultät werden beſondere 
Vorleſungen für die Sportſtudenten eingerichtet werden. 
Die Vedingungen für die Prüfungen ſtehen noch —— 
Man wird aber nach Abſolvierung des Hochſchulſtudiums 
und Beſtehen der ſchriftlichen Staatsprüfung auf Grund 
einer beſonderen Prüfung den Titel „Doktor der Gym⸗ 

niaſtik“ erwerben können 

Olympta-Eid ſoll abgeſchafft werden. Dioe franzöſi⸗ 
chen Vertreter im Internationalen Olympiſchen Komitee 

werden in Wien den Antrag ein bringen, den OAympiſchen 
Eid abzuſchaffen und ihn ſchon 1936 in Berlin nicht mehr 
in Anwendung zu bringen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
dieſer Vorſtoß Frankreichs von Erfolg begleitet wird. 

Das Feld im Derby an der Tattenham⸗-Kurve 

In Anweſenheit des engliſchen Königspaares und unter der üblichen großen Beteiligung der Geſellſchaft und 

Lord Derbys „Hyperion“ unter Jocken Weſton, von Lord 
Derby ſelbſt geführt, nach dem Siege 

der 
engliſchen Sportwelt wurde am 31. Rai auf der Bahn zu Epſom das diesjährige engliſche Derby gelaufjen. SBRMæ 

perion“ lief die 2400 Meter in der neuen Rekordzeit 2:34 vor „King Salmou“ uurd an. 
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Das war am Sonnabend vor dem heiligen Pfingſtfeſt. 
Der gute alte Petrus ſaß behaglich neben ſeiner lichten 

großen Himmelspforte, die er ſchon ſorgfältig verſchloſſen 
hatie, und putzte noch den goldenen Schlüſſel. Von Zeit 
zu Zeit ſchaute er, lächelnd, auf die Schar der kleinen 
Engelchen, die ſich mit den Himmelsſchäfchen luſtig auf 
der immergrünen Himmelswieſe tummelten. Es waren 
die kleinſten Engelchen mit weißen, roſa und blaßblauen 
Flügelein, und zwiſchen ihnen die kleinen Kinderſeelen, 
die noch keine Flügel hatten. Es gab auch Engelchen mit 
zilbernen und goldenen Flügeln; aber das waren nur 
ſolche, dis ſich beſonders ausgezeichnet hatten und bei der 
Jungfrau Maria leben durften. 

lötzlich zog Petrus ſeine Stirn in Falten: 
„Ihr Radet, ihr boiden, was treibt ihr denn da?!“ 
Natürlich das war wieder das neugierige Engelchen 

Silberweißßz! Und Roſenlicht, das ihm alles nachmachen 
mußte! Silberweiß hatte ein wenig die Wolkengardinen 
auseinandergeſchoben. „Komm, Roſenlicht, ich möchte ſo 
zgu einmal auf die Erde hinabſchauen!“ — „Wie häß— 
ſich“, ſagte Roſenlicht, „es iſt kalt und regnet, und das ge— 

in der —— — 
„Jal“ nickte Silberweiß. „Und die armen Menſchen, 

die ſich gewiß auf die friſch geputzten Sterne und die Son⸗ 
ne gefreut haben!“ 

„Mach' die Gardinen zu“, bat Roſenlicht, „wir können 
es doch nicht ändern. daß es regnet.“ 

„Aber ſieh nur!“ rief Silberweiß voller Mitleid. „Da 
unten ſteht ein Kind im Regen auf der Straße und weint! 
Können wir ihm nicht helfen?“ 

„Das iſt Sache des lieben Gottes und geht uns gar 
nichts an“, meinte Roſenlicht. 

„Wollt ihr wohl hören, ihr Schlingel!“ dröhnte die 
Stimme des alten Himmelspförtners. „Gleich macht ihr 
die Wolkengardinen zu, ſonſt gibt es was auf eure neu⸗ 

erigen Naschen! Kommt mai her. ihr könnt euch beſſer 
chaͤftigen! Du, Roſenlicht, fliegſt zu den großen En— 

F und holſt dit einen goſdenen Faden. Du kannſt mir 
ier einige Sterne an meinem Schlafrock nachnähen, weil 

ſie loſe geworden ſind. Und, Silberweiß, du nimmſt die 
Bürſte und putzt mir den Saum. Es iſt heute nachmittag 
Erdenluft darangekommen, als ich die Tür öffnete.“ 

Während nun Roſenlicht mit gewandten Fingerchen 
die Sterne nachnähte und Silberweiß gehorſam —* Saum 
bürſtete, klopfte es ganz leiſe an das große lichte Himmels— 
tor. Petrus tat, als hätte er nichts gehört. Nein, heute 
abend kam ihm keiner mehr in den Himmel herein, jetzt, 
wo alles ſo ſchön für das Pfingſtfeſt vorbereitet, das Tot 
und die Schwelle geſcheuert und der Schlüſſel blank geputzt 
war! Und' er wandte dem Tor den Rücken zu Es klopfte 
zum zweiten Male, und ein zaghaftes Stimmchen erklang: 
„Petrus. öffne doch!“ 

„Ach was!“ brummte der Alte in ſeinen Bart. Silber⸗ 
weiß aber war hinter ſeinem Rücken an das Schlüſſelloch 
geſchlüpft: „Petrus, öffne doch! Es iſt jemand draußen.“ 

„Daß du deine Naſe in alles ſtecken mußt!“ ſchalt 
Petrus. „Wer iſt denn da?“ 

„Ach, ich bin nur ein armes ſchwarzes Teufelchen!“ 
Dan haben wir's! Teufel kommen nicht in den Him— 

dath vollends nicht am Sonnabend vord em heiligen Pfingſt⸗ 
eſ u 

„Wenn ich auch nur ein armes ſchwarzes Teufelchen 
bin“, tönte nun das zage Stimmchen, „ſo bringe ich doch 
jemanden mit.“ 

„So! Wen bringſt du denn mit?“ 
Ein Kinderſeelchen, das die Menſchen in die Hölle 

geſtoßen haben.“ 
So?ꝰ!“ rief Petrus zornig. „Mach', daß du ſamt dei⸗ 

nem Kinderſeelchen nach Hauſe kommſt!“ 
„Petrus“, bat Silberweiß, „willſt du nicht öffnen? 

Mich dauecrn die beiden ſo!“ 
„Du haſt hier gar nicht dreinzureden!“ polterte der 

alte Herr „Kinder gehören in die Betten.“ Die Eng— 
lein flogen detrübt in ihre Wolkenbetten und deckten ſich 
mit ihren Laken zu, die aus Mondſtrahlen gewebt waren. 
Aber Silberweiß ſaß aufrecht in ſeinem Bettchen und 
lauſchte auf das leiſe Pochen an der großen Himmels—- 
pforte. Silberweiß flog lautlos zur Pforte und flüſterte 
durchs Schlüſſelloch: „Ich kann dir nicht öffnen, denn 
Petrus hat den Schlüſſel unter ſeinem Kopftiſſen.“ 

„Ach“, erwiderte das Teufelchen, „wir würden ja gern 
bis zum Morgen warten, aber es iſt gar ſo kalt und regnet 
ſo ſehr! 
das Himmelstor hat keinen Vorſprung, an dem ich mich 
feſthalten könnte. Ich fürchte, es dauert nicht mehr lauge. 

Il 

Der Wolkenboden iſt vor Räſſe ſchlüpfrig, und 
Die Buchſtaben. richtig ingidegerteiht. ergeben eine 
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und dann fallen wir beide hinab und können dann nim⸗ 
mermehr nach oben!“ Da ſteckte Silberweiß ſein Finger⸗ 
chen durchs Schlüjſſelloch „Sier, Teufelchen, halte dich an 
meinem Finger feſt. Wir, werden wohl beide bis zum 
Morgen aushalten können!“ Obwohl iͤhnen die Finger 
ſchmerzten und die Arme müde wurden, warteten ſie auf 
den Morgen. Plötzlich aber ſchrak das Engelchen zuſam⸗ 
men, denn die Stimme des alten Petrus grollte: „Was 
machſt du da am Schlüſſelloch?! Nimm deinen Finger 
heraus!“ 

„Petrus, ich kann ja nicht!“ 
Rimm deinen Finger heraus!“ wiederholte der Alte. 
Peirus ich kann ja nicht! Wenn ich den Finger her⸗ 

ausnehme, ſällt das Teufelchen mit dem Kinderſeelchen 
in die Hölle hinab“ 

„So! Mit Teufeln läßt du dich ein? Das wird, ja 
mmer ſchöner! Gleich ziehſt du den Finger heraus, oder 
ich nehme dir zur Strafe deine Flügel weg!“ 

„Petrus. Petrus, warum ſo zornig?“ klang eine ſchöne 
himmliſche Stimme, und vor ihnen ſtand in ihrer ganzen 
überirdiſchen Herrlichkeit die Jungfrau Maria. Petrus 
neigte ſich tief, und — beugte die Knie; dabei 
ſagle es ſchüchtern: „Ach, es iſt nur ein armes kleines, 
—eã Teufelchen, das für ein Kinderſeelchen Eingang 

egehrt.“ 
„Warum hat man das Kinderſeelchen denn in die 

Hölle geſchickt?“ fragte Maria. 
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„Es hat ja nur ein Aepfelchen geſtohlen“, antwortete 
das Teufelchen draußen, „nur ein Aepfelchen, weil ſein 
Brüderchen Hunger hatte! Die Menſchen haben das Seel— 
chen in die Hölle geſtoßßen; mich aber dauerte es, denn es 
hat ja nur aus Mitleid geſtohien. Darum bringe ich es 
auch.“ 

„Oeffne die Pforte, Petrus!“ beſahl Maria. 
vWiderwillig ſteckte Petrus den Schlüſſel hinein öff—⸗ 

nete nur einen'ganz kleinen Spalt und murrte: „Schiebe 
das Seelchen herein.“ 

Rein, nicht ſo! Oeffne die Pforte weit, als käme der 
Engel des Herrn!“ 

Potrus Zeharchte und da ſtand nun das ſchwarze, ge⸗ 
hörnte, bocksbeinige Teufelchen auf der reinen, lichten Him 
melsſchwelle, zitternd vor Froſt und Müdigkeit, und hielt 
das blaſſe Kinderſeelchen im Arm. 

Hal dich das arme Seelchen gedauert?“ fragte Maria 
und legte ihte ſchöne reine Hand auf den Kopf des Teu⸗ 
felchens; da waren die Hörner verſchwunden, und das 
ſtruppige Haar war in goldens Locken verwandeit „Haſt 
Gefahren, Regen und Kälte nicht geſcheut, um uns das 
Seelchen zu bringen?“ fuhr ſie fort ünd faßte das Teufel— 
chen ünters Kinn. Da war ſein Antlitz ſchön und rein wie 
das der Engel. „Und haſt die halbe Nacht vor der Him— 
melstür gewartet, und all das aus Barmherzigkeit?!“ Sie 
krich ihm über den Rücken, da war es kein Teufelchen mehr, 
ſondern ein heller Engel mit goldenen Flügeln. Maria 
nahm das Kinderſeelchen auf den Arm. „Komm mit mir“, 
jſprach ſie zum ehemaligen Teufelchen, „ind auch du, Sil⸗ 
berweiß, denn du gehörſt jetzt zu mir.“ 

„Sie hat ſchon recht!“ brummte der alte Petrus in 
ſeinen Bart. „Aber ich möchte wohl wiſſen, wie es bei 
uns im Himmel ausſehen würde, wenn alle Teufelchen 
auf den Gedanken kämen, Varmherzigkeit zu üben!“ Und 
dann putzie er die Schwelie und den großen goldenen Him⸗ 
melsſchlüſſel noch einmal gründlich nach. 

Buchſtaben⸗Rätſel. J 

innigen Wunſ 
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Beſtrafter Sochmui 
Eine lehrreiche Fabel von Jutta Wilfing 

Hoch oben in einem Fenſtergärtchen, das das Gefims 
eines niedlichen Giebelfenſters ſchmückte, ſtand ein ſchöner 
Oleanderbuſch. Die alte Dame, die ihn als ganz kleines 
Pfropfreis hier eingepflanzt hatte, hee gute Hand 
für Blumen und Pflanzen; ſo war der ODleander prächtig 
gediehen, trug zur entſprechenden Jahreszeit eine Menge 
ſchöner Blüten und ſtreckte ſeine weitverzweigte Krone ſo 

oͤch, daß ſie ſchon faſt bis an die Regenrinne unter dem 
hrand reichte. Drunten, in einem ſchmalen Hinterhöf⸗ 

chen, auf das juſt jenes Giebelfenſter mit dem Oleander 
hintunterſah, war ein rundes, ganz beſcheidenes Buchs⸗ 
baumboskett zu ſehen. Die niedrige Buchsbaumhecke wur⸗ 
de, wenn ſie wirklich einmal ein paar fürwitzige Blätter⸗ 
fingerlein in die Höhe ſtrecken woilte, ſtets rechtzeitig mit 
rohßer Schere zugeſtutzt, und ſo immer wieder daran er⸗ 

innert, hübſch demütig und beſcheiden zu bleiben. — Sie 
war es aber auch zufrieden, war ein qunzs Ding und 5 
bei ſich: Hier in dem Höfchen iſt es doch auch ganz hübſch. 
Wo hnaus ſollte ich kleine Zwerghecke denn auch wollen? 
Durch mein Geäſt ſchlüpfen die Sperlinge und ab und zu 
bringt mir ein verflogener Stieglitz Neuigkeiten aus der 
Welt; im Juni ſitzen ſogar die Johanniswürmchen wie 
verirtte Funken auf meinen Blättern, und die liebe Son⸗ 
ne, wenn ſie über die Dächer grüßt, gibt mir alle Abend⸗ 
einen warmen Gutenachtkuß. Nein, wirklich, was will ich 
denn mehr?! 

So dachte die kleine Buchsbaumhecke. Anders abet 
dachte der Sleanderbuſch hoch auf, dem Giebel. Er ſtand 
nicht an, was er dachte, auch in Worte zu kleiden. Du 
armiſel'ge Hecke da unten!“ rief er. „Nicht wahr, du platzt 
dor Neid, wenn du aus deiner Niedrigkeit zu meiner Höõhe 
emporſchauſt. Nicht lange und ich werde weit über das 
Dach blicken können, während du jghraus, jahrein nichts 
anderes zu ſehen bekommſt, als die Hofmauer, die dich um⸗ 

ibt. Aber freilich: was weißt du und deinesgleichen, dem 
ſu immer die Stutzſchere im Genick ſitzt, vom Stolz eines 
Edelmannes, wie ich einer bin?! Hochgeboren bin ich und 
darauf kann ich mir etwas einbilden!“ 

Die Buchsbaumhecke war über dieſe Aetep Worte nich 
etwa böſe, aber ihr frommes Gemüt erſchrak, und darum 
wollte ſie den Oleander doch etwas Dankbarkeit gegen ſei⸗ 
nen Schöpfer lehren. 

„Ei!“ ſagte ſie, „ein jeder muß dort zufrieden ſein. 
wo er gerade ſteht. Wenn Gott es nicht gewollt hätte, 
dann koͤnnte die alte Dame ſich noch ſo viel Mühe geben, 
und du würdeſt in deinem Etidreich doch nicht Wurzeln 
geſchlagen haben. Vor Gott ſind wir alle nur arm und 
niedrig, denn er thront hoch über allen Welten.“ 

Das fuhr dem Oleander mächtig in die Krone. „Bah!“ 
ſprach er höhniſch. „Da ich doch ſchon von Geburt ſo ho 
über die niedrige Erdenwelt geſtellt bin, was ſollte mit 
hindern, bis übers Dach bis über den Schornſtein, ja, bis 
in den Himmel hinein ju wachſen?! Wenn ich meinen Aſt 
ganz hoch ſtrecke, ſo kann ich vielleicht jetzt ſchon die ſchwa r⸗ 
XWolte, die dort drüben hedanſegelt, bei ihrem Schlep⸗ 
penzipfel packen.“ 

Er ſtrengte ſich vor Eitelkeit und Hochmut ſo ſehr gu 
zu wachten, daß er wirklich um ein gut Stück in die 5 
ſchoß und ſeine Krone über den Rand des Daches hinaus⸗ 
ragte. 

g Siehſt du wohl, armſeliges Buchsbaumgewächs!“ vie! 
er tviumphierend aus, „daß ich wachſen bann, ſoweit ich 
wili⸗ꝰ! Ja, daß ich baid ſo hoch thronen werde wie der 
liebe Gott ſelbſt!?“ 

Kaum aber hatte er das gerufen, ſo erhob ſich an 
wilder Sturm Die Wolke, die er noch eben ſo vermeſſen 
beim Schlafültchen zu packen gedachte, öffnete ihre Schleu⸗ 
ſen und ein furchtbares Hagelwetter praſſelte zuf den Sün⸗ 
der nieder. Er wehrté ſich freilich verzweifelt, aber da 
ſeine Krone über das Dach hinausgewachſen war, konnte 
er dem Anſturm des Windes auf die Dauer nicht wihder⸗ 
ſtehen. Sein ſchlanker, allzu hochgereckter Schaft brach in 
mhllen entzwei und ſeine grünbelaubte Krone hing ſter⸗ 
bend hernieder. 

Allmaͤhlich vergrollte das Wetter und zog fort. Die 
klein⸗ Buchsba umhece aber, obgleich ihr Sturm und Ho⸗ 
gelwetter nichts hatten anhaben können, ſtand noch lange 
Die in Tränen gebadet da, denn ſie mit ihrem guten 
Herzen weinte über den jungen Baum, deſſen Stolz und 
Sochmut ſo hart beſtarft worden war. 

Sallol Hier Briefkaſten: SHallol 
Einen guten Morgen und recht fröhliche Pfingſten! Vielt 

von Euch Kindern werden heut ſicher ein bischen hinauswan⸗ 
dern, wenn es auch nicht weit hinter die Stadt iſt. 
Euch dann nur recht um in der Welt, achtet auf den ʒimmel 
die Baume, auf die Vögel und die Somnne, dann nimmt ihr 
amnich eiwas mit Euch. das die grauen Werk⸗ und Schultag⸗ 
verſchönt. Alſo — aute Reiſe! 

Mein lieber kleiner Theodor — herzlichen Dank für Lichd 
bild und Brief. ich hab mich ſehr, ſehr darüber gefreut. Dr 
biſt ja ein kleiner Fratz dakß Du Dir ſo etwas ausgedacht haſt 
Du weißt ſchon, was ich meine, nicht? Ich hab dieſe Art vor 
Leuten eigentlich auch nicht ſehr gern. aber es ſind doch aus 
een Das Foioiſt ſehr hubih, aber heut ſietſt Du wog 
ſchon viel, viel erwachſener aus. nicht? Trägſt vielleicht ga: 
einen Zylinder und lange Hoſen??? 

Mit den beſten Grüßen und Wünſchen Tante S4di. 

* 

— 
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Vartie Nr. 164. — Spaniſch. 
Die folgende Partie ſpielte der Weltmeiſter im Sollywoed Sheh Elusb ohne Knfic de⸗ Bretes. n duoe 
Weiß: Dr. Alechin 
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Schwarz: Borochow. 
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Beeonq iſt hier daxes. Der Weltmeiſter geht gern eigene 
——a.——— 
9. daNXes 

10. a2—4 
Die Vointe des Spri 

Sch RXes 
Lcð 6 

ngaerabtauſches auf es. Weiß verzich⸗ 
8 auf ch; da Schwarg den Taufer vo jetzt ſicht mit dem Sptin⸗ 
ger 6. ſondern nur noch mit dem wertvollen Springer be⸗ eitigen kann 

— J Se4- ch 
. Gb1 2 Lfſ—e7 
12. Day2 c7⸗ cW 

c2⸗c3 
Der Läufer droht, ſich dem Abtauſch zu entziehen 

13 SchXbs 
Sdexcbg 

15. Sbß 
16. eñeb! 

5x4 
Le6⸗d7 

Weiß ſchafft ſich auf beiden Flügeln Angriffspuntie. 
16 f7deb 
V Tarxa⸗ 

Anarin auf beiden Flügeln. 

is Ii-ei DoS8 
Kes⸗f7 

Ein verzweifelter? 2 — — 19. SS Zug. Schwarz hätte rochieren ſollen. 
Der eingez iſt wegen Dxe7-4 nicht zu nehmen 

20. De2264 21. 25 

grif 

24. SEa7 ⸗e6 

Ein glänzendes Opfer. Man beachte, wie dieſer Königsan⸗ 
jdurch den Angriff gegen as (Tnach ah) vorbereitet wurde. 

— 555— Tesf8 
Kgs 8 
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S * veß Fe 3 enn es droht unter anderem Dxh74 

Heiteres Allerleẽ 
Im Jockeiklub 

e In Wien tagte der Familientag der Grafen von Bob⸗ 
In einem ſeparierken Extrazimmer ſaßen ſechs Hex⸗ 

— dieſes —3 um den Tiſch Ploßlich eilt ein 
h lubdiener het „Soeben wurdoe telefoniert, Hert Graf 

bby möoge nach Hauſe kommen, die Frau Graͤfin liege in den Wehen * 

„Ja“, ſagte der N eſtor der Verſammlung, „wir ſind 
aber hier Lauter Grafen Bobbys. Wer ſoll das alſo ſein?“ 
einfach aus!“ 

„Wißt ihr was?“ rief ein anderer. Wir knobeln es 

Der Antrag wurde geneh — und das Los fiel auf 
m den jüngſten Sproß dieſer 

ell eilt er davon, läßt ſich Sut und Mantel ge⸗ 
verläßt den Klub. Die anderen ſetzen die Tagun 

Nach Verlauf einer guten Stunde etſcheint plößlich 
ben u 
fort. 
er Ausgeioſte wieder. 

Nun, was iſt?“ f 
Ah was“, erwide 

te. 

t man ihn. „Bub' oder Mädel?“ 
er verärgert, „von euch laß ich 

nich aber miht meht zum Ratren datten, ich din doch gat vcht verheireeti 

Wozu Märchen Fleckenwaſſer braucht 

1 

Mäꝛtchen: 
7— del taucht 

„Sie, det Flegwaſſer, wat Se mir ver—⸗ 
aber niſcht! — Der Fleck jeht nich 

Drogiſt: Nanu, was iſt denn das für'n Xlec?“ 
Marchen. Een Leberfleck 

Aufgabe Nr. 164. — F. Janei. 
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Weiß zieht und ſett in 2 Zügen matt 

Löſung der Aufgabe Nr. 163 
Gibbons. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kab, Del,. Ba? (83). 

Schwartz: Kas, Las. Bd7, eo (9. 
Deies (Eroht Ibs mait) Las d6 2. Des—e4 matt; 

— 
—7 

— 

——— 276 2. Deſ6 matt. 

Ein wenta Kopfzerbrechen 
en⸗Kreuzwortrarſer. 

1 8* 3 4 

— 

Waagrecht: 1. däniſcher Dichter, 3. ſüdamerilaniſches 
5. betagter Führer ſeines Standes, 

Komponiſt, 8.oxienialiſches FKrummſchwert, 9. ruſſiſche Halb⸗ 
inſel, 10. Schiffsrippen, 14 Heiligengeſchichte oder Erläuterung 
15. kleinſtes Teilchen eines Stoffes. 

Sentkrecht: 1. Rundfunkgerät, 2. Börſenmaller, 3. Ja 
oaneraffe, 4. Regierungsbezirk in Norwegen oder Brems 
Vwung beim Skilaufen, 6. Waſſerfall, Gußform aus Metall 
II. Fühler der Inſekten, 12 ärztliches Inſtrument. 13. ital 
Provinabaupiſtadt. 

Auflõſuna in nächſter Nummer.) 

Magiſches Quadrat. 
Die Buchſtaben des Quadrats ſind 

ſo Zu ordnen, daß die dadurch ent⸗ 
flehenden fünf Wörter der waag— 
rechten Reihe denen der entſprechen⸗ 
den ſentrechten gleich ſind. Sie be—⸗ 
zeichnen: Leeine Stadi in Schleſien. 
elnen weiblichen Vornamen, 3. ein 
edles Neltall, 4. einen dichten Haufen 
bon Menſchen oder Tieren, 85. eine 
Oper. 

Auĩlsſuna in nãchſter Nummer.) 
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J 
Die richtige Stelle 

„Er ſagte mir, ich ſei dümmer als die Polizei erlaubt! 
Was ſoll ich jetzt tun?“ 

„Geh doch mal hin zur Polizei und frage!“ 

Verträgliche Ehe 
„Wenn mei Mann und ich ſich ämmal zanken, da 

hamm vir a einfaches Middl, um uns widdr zu ver⸗ 
draachn.“ 
SWugge an! Das Middl miſſdn Sie mir direggd gleich 
ämmal nennen.“ 

Da hamm wir änne gewiſſe Sache, und die holen wir 
dann einfach vor und lachen driwwr.“ 

Vrſchdeh ich nich.“ 
Ra heernſe, das is doch bſichologiſch ganz glar. 

Wemmr gemeinſam lachd, verdrächdmr ſich ooch widdr 
Za, awer was ißn das für anne Sache über die Sie 

da lachen miſſen?“ 
Anſere SHochzeidsfodoarafie.* 

IITEEXEXCTETcſfſ.. 
—IVE»DXEETòA/ 

Nãtſel. 

rch u ur 
Aber Kinder, merkt euch 
Es iſt nicht der Zuckerhufl 

Auflõoſung in nächſter Nummer) 

Aufloſung der Aufsaben 
Auflöſung des „Rtſel s* aus voriger Nummer 

Lehar — Rahel — Reger. 

Auflöſung des Rätſels „Problem“ aus vorlger Nummer: 
Die Ziffern nennen die Lage der Buchſtaben im Alphabet, 

Die Reihenſolge überſetzt: Fröhliche Piinaſten! 

Auflöſung des „Karreerätſels“ aus voriger Rummer? 

* 
—— 

* 0 * 
—AA 
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2216 

2 — — 
2514 
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Briefmarken⸗Ocke 
Die FIS-Marken. Anfang dieſes Jahres wurden in Ins⸗ 

bruck die von der Federation Internatinoal du Ski“ geleiteten 
StiWettkämpfe ausgetragen. Aus dieſem Anlaß erſchienen 
dier neue Voſtwerlzeichen, die in beſchränkter Anzahl hergeſtelll 
und nur in Insbrud verkauft wurden. Die vier Marken haben 
Anen einheinichen Rahmen und eine Größe von 33326,5 Milli 
meier. Gezahnt ſind ſie 12,58. — In den beiden oberen Eden 
iſt der Wert angegeben. Dazwiſchen iſt die Aufſchrift; Oeſten 
roich angebracht. Unterhalb des Bildes, das 21:16 Mimeten 
groß iſt, leſen wir: 

FIS 
Wettkämpfe 1038 

Es erſchienen folgende Werte: 
(Groſchen) ſchwarzblau. Wir ſehen drei Schneeſchuhlän⸗ 

fer mit ihren Bretitn“ beim Aufſtieg nach der Abfahrtſtelle 
Links erhebt ſich eine ſteile Wand 788 

24 (GGroſchen) violeit Wir ſehen einen Ski-Läufer 
hügeligemn Gelande. Lintks ſehen wir Knieholz, welches halb 
vom Schnee verdeckt iſt. 

30 (Groſchen) achat. Sier ſehen wir einen Sbi⸗Läufer in 
flachem Gelände. Wahrend der Läufer im Bilde der 24Gr. 
Marke nach links hinten läuft, läuft dieſer nach links vorn 
Den SHintergrund bildet ein Schneegeſtöber. 

50 (Groſchen) blau. Vor einigen Augenblicken e g dea 
Springer von der Sprungſchanze links außerhalb des Bildes) 
os. Jeßzt befindet er ſich in der Luft. Links und rechts ſehen 
wir einige Tannen. — 

Zu bemerken iſt noch, daß die Marken in wundervollen 
Farben ausgeführt wurden. und daß dieſe 4 Poſtwertzeichen dit 
ſchönſten alier bisher erſchienenen Marken mit Sport⸗Bilderxn 
find. Eine Marlke von dem Lake-Placid-Weitbewerb ſieht z. B 
jämmerlich im Vergleich zu einer FFS-Marke aus. — Es iſt nur 
zu bedauern, daß dieſe 4 Poſtwertzeichen eine ſo niedrige Auf⸗ 
lage haben, ſo daß ſie nicht jeder Briefmarkenſammler Jein 
gx ee tann. S. W.8 

Anpaſſungsvermögen. 

Wieſg nitz“— FEs lest die Eier immer ſo, daß ſie in den Eierbeche⸗ 
paſſen!“ 

* 

Fatal 
Herr Kronenberger iſt ein ſehr netter Menſch, nur ha 

er uñglaublich große Hände. Zu allem Unglück hat er ſich 
jetzthin ein paar hellbraune Lederhandſchuhe gekauft. Seit 
dem kann er an keinem Bahnhof vorbeigehen, ohne daß 
ſich ein Dienſtmann auf ihn ſtürzt und frägt: 

„Darf ich Ihnen die Handkoffer tragen?“ 

Frauen 
Kitty blagt über Kopfweh. 
Der Arzt rät: 
„Sie brauchen Zerſtreuung.“ 
Kitty lächeit traurig: 
„Das geht nicht. Mein Mann iſt ſo eiferſüchtig.“ 

— 

Die Erklärung 
DDonnerwetter, ſo viel Wanzen habe ich noch nie in 

einem Bett geſehen wie in dieſem!“ 
„Ja, das is Sie nämlich 'n zweiſchläfiges l* 
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tlfred Krupp und ſeine Kieler Brille 
Von Alfred Krupp, dem die Kieler einſt ein großes 

erzenes Standbild errichteten, wird erzählt, daß er an 
jener alten Krankheit der Augen litt, die man Kurzſich⸗ 
tigkeit nennt und die ihn in ſeinem Erdendaſein zwang, 
eine Brille zu tragen. Jener Bildhauer und Bildgießer, 
der die Statue für die Kieler Strandpromenade herftellie, 
Ihee mithin ſeinem Alfred Krupp auch eine Brille auf⸗ 
etzen. 

Sio mußte aber geſondert hergeſtellt werden und 
wurde dann dem Bildwerk aufgeſetzt, wie man einem Le— 
benden eine Brille auf die ** ſetzt. 

Niemand weiß, wie es kommt: aber die Brille ver⸗ 
ſchwindet immer wieder. Das Denkmal iſt hoch und ge⸗ 
ſchützt. Jedoch ſchwingen ſich turngeübte Leule bei Racht 
und Nebel hinauf und nehmen Alfred Krupp die Brilile 
von. der Naſe, ſo daß er nut noch kurzſichtig in die Gegend 
zu ſchauen vermag. 
Das ging ein paarmal ſo. Man ließ immer wieder 

eine neue Brille bauen. Sie paßte ſich den jeweiligen 
Brillenmode an. Die Stadtverwaltung richtete einen 
kleinen eigenen Fonds für „Brillenerſatz“ am Krupp⸗ 
Denkmal ein. 

Bis es der Verwaltung jetzt zu dumm wurde. Kaum 
acht Tage blieb die Brille auf der NRe des Standbildes. 
Schließzlich gab man Auftrag, die Brille anzuſſten. Das 
geſchah, hinderte aber die Kruppſchen Brillenfreunde kei— 
neswegs, die Brille mitſamt der Lötmaſſen zu ſtehlen. 

Nun wird man hingehen und die Brille verlsten und 
oerſchrauben. Denn eine Brille muß Alfred Krupp nun 
ſchon haben. Im übrigen wird man“einen Poſten in der 
Nähe patrouillieren laſſen. Ferner hat man eine Beloh—⸗ 
nung von 100 Mark ausgeſetzt auf die Ergreifung der 
Briſſenräuber. Doch man hat wenig Hoffnung, daß auf 
dieſe Weiſe dem Brillenelend um Aured Krupp abgehol⸗ 
fon wird. Wer weiß, wie man Alfred Krupp Line unſtehl⸗ 
bare Brille bauen kann? 

Caukaſiſcher Prin? und Woolworth-Erbin 
Der kaukaſiſche Prinz Alexis Mdvani ſtand ſchon oft 

genug im Mittelpunkt des Klatſches zweier Kouunente, 
vor allem durch ſeine Ehe mit Pola Negri, die vor etwa 
einem Jahr geſchieden worden iſt. Die mmer noch ſchöne 
und intereſſante Filmdiva wußte damals villeicht noch 
nicht, daß ſie einer gmerikaniſchen Millionenerbin Platz 
machten mußte, obwohl man in der engliſchen Geſellſchaft 
chon arug genug über das laukaſiſche Äbenteuer Barbara 
Suttons ſtandalierte. Jetzt endlich hoͤrt man, daß die Dol⸗ 
arprinzeſſin das Abenteuer legitimieren, daß ſie Alexis 
VYdvani heiraten will. 

Barbara Sutton, die jetzt einundzwan; igjährige Ame⸗ 
ilanerin, iſt die Tochter des Woolworth-Beſitzers und ihr 
Vermögen wird auf mindeſtens 50 Millionen Pollatr ge⸗ 
ſchätzt. Vor einem Jahr etwa kam Barbara Hutton — 
zu Beginn einer Weltreiſe, die die Amerikanerin in Be— 
gleitung ihre Sekretärs und ſeiner Gattin unternahm — 
nach London und wurde von der dortigen Geſellſchaft mit 
offenen Armen aufgenommen. Die Begeiſterung für Bar⸗ 
ara legte ſich, als man von ihren Beziehungen zu dem 
Prinzen Mdvani zu munkeln begann; nicht nur deshalb. 
weil der Prinz damals noch mit Pola Negri verheitatet 
war — Eheirrungen kommen heutzutage auch in der guten 
engliſchen Geſellſchaft vor — ſondern hauptſüchlich aus 
der Tatſache heraus daß man den Kaukaſier für einen 
Abenteurer hielt. Miß Hutton kümmerte ſich indes weder 
um die Rechte Pola Negris noch um die Meinung der 
engliſchen Geſellſchaft; ſie und der Prinz wurden nut noch 
gemeinſam geſehen und man wunderte ſich nicht mehr, als 
die prinzliche Ehe geſchieden wurde. 

Trosßdem ſchien Barbara Hutton damals noch nicht ge⸗ 
neigt, den Prinzen zu heiraten. Sie ſeßte von London 
aus ihre Weltreiſe fort; der Prinz folgte ihr durch Län⸗ 
der und über die Meere. Jettt endlich, in Bangkok, der 
ſiameſiſchen Haupiſtadt, ſcheint die Geſchichte zum Klap⸗ 
pen zu kommen. Barbara Hutton beſuchte nur jene Ge— 
jellſchaften der Bangkoker amerikaniſchen Kolonie, zu denen 
uch Modvani, eingeladen wurde, und eines Tages ent 
chloß ſie ſich ihren Vater in New York anzurufen und ihm 
mitzuteilen, daß ſie den Prinzen Movani heiraten werde. 
Es ſcheint, daß die Amerikanerin ſich um die energiſchen 
Gegenargumente ihres Vaters nicht im geringſten küm⸗ 
mert und daß ſie feſt entſchlofſen iſt, ſich noch in Bangkok 
mit dem Kaukafier trauen zu laſſen. 

Mitgift für unbemittelte Bräute 
XfpP. Das ſtaatliche Hilfswerk für Mitter und Kinder 
in Italien hat eine großzügige Aktion zur Förderung der 
Eheſchließungen eingeleitet. Mädchen aus allen Bevölke— 
rungsſchichten, die verlobt ſind, —— mangels einer Mit—⸗ 
gift nicht heiraten können, erhalten nach einer gründlichen 
Unterſuchung der Verhältiniſſe und der moraliſchen Be— 
ſchaffenheit der Heiratsluſtigen einen namhaften Geldbe⸗ 
trag als Mitgift. Die ſtaatliche Kommiſſion behält ſich 
das Recht vor. unter gleichgeſtellten Bewerberinnen die 
Auswahl au treffen. 

ſlichts für Abergläubiſche 
Dem Ehepaar Klebber in Chicago iſt vor kurzem ein 

Töchterlein geboren worden. Wenn die Eltern a ergläu⸗ 
biſch geweſen wären, ſo hätten ſie nicht viel Freude an dem 
Kind gehabt. Es erblickte nämlich am 13. um O Uhr 13 
das Licht der Welt, wog bei der Geburt genau 13 Pfund; 
außerdem iſt es das dreizehnte Kind der Familie. Es wird 
wohl nichts anderes übrig bleiben, als daß ſich die junge 
Klebber die Zahl dreizehn zur Glückzahl erwählt, 

Stunden zu bleiben. 

Zigeunerſchlacht um eine ſchöne Frau 

Lben 
ein Atzt als tiuſiedler 

Der ſüdafrikaniſche Pilot Henry de Milne, der auf 
dem 8 von Palachwe nach Kapſtadt eine Notlandung 
vornehmen mußte, hatte in der Wüſte Kalahari eine 
abenteuerliche Begegnung bei den Buſchmännern. Er lern⸗ 
te bei ihnen einen engliſchen Arzt kennen, der ſeit 35 Jah⸗ 
ren jern von jeder Ziviliſation als Einſiedler lebt. 

Der Pilot befand ſich auf ſeinem regelmäßigen Poſt⸗ 
flug nach Kapſtadt, von wo er gewöhnlich Waren für ein 
Handelshaus in Palachwe abholte. Durch den unficheren 
Gang ſeines Motors beunruhigt, ging er im Gieitflug 
nieder, um die Maſchine zu prüſen. Er landete mitten in 
der Wüſte Kalahari, dem gewaltigen Hochland zu beiden 
Seiten des Stein bock- Wendekreiſes. Es gelang ihm ver⸗ 
hältnismäßig leicht, den kleinen Motorſchaden zu beheben, 
worauf er — die Pfeife anzündete und ſich für einige 
Minuten niederlegte. Die Sonnenſtrahlen brannten un—⸗ 
barmherzig; weit und breit war kein Baum. kein Strauch, 
keine menſchliche Anſiedlung zu ſehen. Plötzlich ſah de 
Milne eine Menſchengruppe auftauchen und auf ſich zu⸗ 
gehen. Es waren vier nackte Buſchmänner, Angehörige 
eines häßlichen Zwergſtammes, der noch heute auf der 
Kultutſtufe der Steinzeit ſteht ein Wanderleben führt 
und als Angriffswaffe Giftpfeile verwendet. 

Sinter den vier Zwergen erſchien ein Mann, der das 
beſondere Intereſſe des — erregte; Es war ein — 
Weißer. Er trug einen Kathianzug und an den Füßen 
Sandalen; als Kopfbedeckung diente ihm ein breitkrempi⸗ 
ger Filzhut; die grauen Locken und der wallende Bart 
verliehen ihm das Ausſehen eines Patriarchen. 

Der Greis näherte ſich dem Flieger, reichte ihm die 
Hand und ſagte engliſch: „Ich heiße Oliver Jefferſon und 
bin der Arzt der Wüſie Kalahati“. Der erſtaunte de Mil⸗ 
ne nannte ebenfalls 2 Namen und erklärte den Zweck 
ſeiner Notlandung. Jefferſon bat ihn darauf, noch einige 

„Ich habe ſeit Jahren nicht mehr 
mit einem Kulturmenſchen geſprochey,“ ſagte er. Ruhen 
Sie ſich in meinem Saus aus“, Sie gingen darauf in eine 
Talſenkung, wo ſich an die Wand eines Felſens gelehnt, 
ein kleines Steinhaus erhob. Es beſtand aus zwei Räu— 
men und einem Schuppen. Fenſterähnliche Oeffnungen 
ließen Licht und Luft durch; auf einem Wandbrett lagen 
Hunderte von Büchern, wiſſenſchaftlichen und literariſchen 
Inhalts, aufgeſtapelt. Während die Buſchmänner dem 

ijn dder kalahar⸗ DViſit 
Gaſt Antilopenbraten ſervierten, erzählte der Arzt ſeint 
Lebensgeſchichte. 

Jefforſon hatte im Jahre 1808 ſeine Gattin und ſeinen 
Sohn bei einem Brand verloren. Er verließ darauf Eng⸗ 
land, und wanderte nach Südaftika aus. Auf einem Jagd⸗ 
ausflug durch die Kalahari⸗Wüſte begegnete er einer 
Gruppe von Buſchmännern, die um einen auf dem Boden 
liegenden Mann ſtanden und laut jammerten. Der Mann 
hatte ſich das Bein gebrochen. Der Arzt half damals dem 
alten Buſchmann, blieb einige Tage bei den Wilſden und 
erwarb ſich dadurch ihre Dankbarkeit. Sie machten ihm 
den Vorſchlag, ſtändig bei ihnen zu bleiben. Je ferſon, der 
dem Selbſtmord nahe geweſen war, erblickte darin eine 
neue Zebensauſaabe und nahm den Vorſchlag der Buſch⸗ 
männer an. Sie verpflichteten ſich, ihm mitten in der 
5*— ein Haus zu bauen und für ſeine Verpflegung zu 
orgen. 

——— übernehmen, vor allem für die Frauen und 
Kinder ſorgen. 

Mit Silfe der Buſchmänner baute Jefferſon ſein 
Haus und reiſte dann zum letzten Male nach Windshoek. 
um von der Ziviliſation Abſchied zu nehmen und ſeine 
Sachen zu holen. Dort verlud er ſeine Möbel, Küchen⸗ 
geräte, Bücher, Kleider, Wäſche und Medikamente auf 
einen Wagen, vor den ſich die ihn begleitenden Buſchmän⸗ 
ner geſpannt hatten. Seinen Bekannten ſagte er kein 
Wort von ſeinem Entſchluß; als er eines Tages verſchwand 
wußte niemand, wohin er ſich begeben hatte. 

Seither lebte Jefferſon in der freiwilligen Einſam⸗ 
keit. Seine ausſchließliche Geſellſchaft bildeten die Buſch⸗ 
wänner, die ihm mit Endlicher Liebe zugetan ſind und 
ihn wie ein höheres Weſen verehren. Einer von ihnen 
wandert in gewiſſen Zeitabſtänden, meiſt zweimal im 
Jahr, nach Windhoek und kauft dort alle Bedarfsgegen⸗ 
ſtände ein, Tee, Zucker, Tabak, Streichhölzer. Er bezahlt 
die Ware mit Goldkörnern; die Buſchmänner holen da— 
Gold aus ihren Verſtecken, die ſie niemals verraten. 

Gegenwärtig iſt Jefferfon 76 Jahre alt, aber von et 
taunteger körperlicher Rüſtigkeit. Er ſammelt fleißig In⸗ 
ſekten, die er eines Tages dem Muſeum in Kapſtadt ver⸗ 
machen will. In den 35 Jahren begegnete er nur zwei⸗ 
mal Europäern, die ſich in der Wüſte verirrt hatten; ſie 
mußten ihm verſprechen, ſeinen Aufenthaltsort nicht zu 
verraten. 

—— — —— ——————— — — — — — 

.Der Zigeuner Naſif aus der Sippe der Muratowitſch 
in Bulgarien, heiratete, nach Zigeunerart, die ſchöne Zi⸗ 
geunerin Ema. Die Zigeunerehen werden deep⸗ „un⸗ 
ter der Weide“, die ſie 46 bezeichnen, geſchloſſen. Das 
heißt: ohne ſtaatliche oder kirchliche Beglaubigung. Dem⸗ 
nach iſt auch die Scheidung leicht. Iſt der Mann der Frau 
überdrüſſig geworden, ſchickt er ſie zu ihren Eliern zurüc 
Iſt die Frau des Mannes —E — geht ſie von ſelbſt 
zu den Eltern zurück. So tat auch die ſchöne Ema. Rafif 
aber liebte ſie auch weiter und flehte ſie an, zu ihm zurüc 
zukehren. Doch die Schöne wollte davon nichts Vitet 

Eines Tages aber vernahm Naſif, daß Ema von ihrer 
Mutter für etwa 60 Zloty vem Zigeuner Mujo aus der 
Sippe der Alikitſch verkauft worden ſei. Mujo behielt die 
ſchöne Ware nicht, ſondern ſchenkte ſie ſeinem Bruder Haja, 
der die ſchöne Ema zur Ehegattin nahm. 

Das konnte der verliebte Naſif nicht ertragen. Er ſam⸗ 
melte ſeine Sippe zuſammen. Man bewaffnete ſich mit 
Meſſern und Stöcken und zog zum Lager der Sippe der 
Alikitſch. Dort forderte Naſif die Herausgabe der ſchönen 
Ema. Haja Alikitſch, ſein Bruder und die andern Stam⸗ 
mesgenoſſen verweigerten die Herausgabe, und die Schlacht 
entbrannte. In der Schlacht wurde der verliebte Naſif 
getötet, zwei Alikitſch tödlich verwundet und fünfzehn an— 
dere Zigeuner ſchwer verletzt. Ein Gendarmeriezug war 
notwendig, um die Ritter ohne Furcht und Tadel ausein⸗ 
ander und in Haft zu bringen. 

Die ſchöne Ema aber, als ſie ſah, was wegen ihrer ge⸗ 
ſchehen war, nahm ihr ſelbſtgeſticktes Kopftuch, kniete ne⸗ 
ben ihrem toten erſten Ehemann nieder, küßte ihn auf die 
Stirn und bedecktte ſein Haupt mit ihrem Kopftuch. Dann 
erhob ſie ſich und — kehrte zu ihren Eltern zurück — wie 
die Sitte des Landes vorſchreibt. 

Liebe macht dumm 
Dolph Blackburn aus Mount Calm (Texas) war 

ſchwer, aber erfolglos verliebt. Um auf die Erwählte 
Eindruck zu machen, verſchwor er ſich, 19 Kilometer auf 
allen Vieten kriechend zurückzulegen. Ging hin und tat 
es. Der Eriolg war durchſchlagend: Die Maid entſchied 
ſich — für ſeinen Nebenbuhler ... 

Charles Flook⸗Milwaukee verzankte ſich mit ſeiner 
Frau. Dann ſah er ein, daß er unrecht gehabt hatte und 
tat Buße. indem er ſich ihren Ramen „Roſe“ auf der 
Stirn ernbrennen ließ. Run hat ſie ihn wegen unmanier— 
lichen Berhaltens verklagt. Was nutzie Charles der Hele⸗ 
enmut“? 

Ein derein der Pantoffelhelden 
In einer Stadt bei Belgrad iſt ſoeben ein Verein ge— 

gen die Unterdrückung der Ehemänner gegründet worden. 
Die Mitglieder müſſen verheiratet ſein und ſich verpflich— 
ten, keine Hausarbeit zu leiſten. Da der Verein ſich in den 
Statuten eine .Geſellſchaft zur Wiederherſtellung der Herr⸗ 

ſchaft des Ehemannes in der Familie gemäß den alten 
Sitten und Bräuchen“ nennt, hatte man nichis gegen die 
Eintragung. Man iſt außerdem der Anſicht. daß er durch 
Eingreiſen der weiblichen Ehehälften ſehr baſd aufgelöſt 
werden wird. 

Die Unpünktlichkeit der Frauen 
Bei einem Londoner Damenfriſeur hatte ſich eine 

Kundin angemeldet: ſie ließ ihn aber über eine Stunde 
warten, und deshalb verklagte er ihren Gatten auf Scha⸗ 
denerſatz. Das Gericht fand zwar die Forderung begreif⸗ 
lich, aber keine rechtliche Handhabe, der Klage ſtattzuge⸗ 
ben. Darauf hat nun eine Reihe von Organiſationen — 
Aerzte, Dentiſten, Schneider. Friſeure uſp. — eine Ein⸗ 
gabe an das Unterhaus gerichtet, es ſolle ſofort ein Geſetz 
uͤber Schadenerſatzforderungen wegen Unpünktlichkeit er⸗ 
laſſen werden. 

„Leutnant Opazo“ geſtorben 
Die populärſte Erſcheinung Chiles, die alte Carmelt 

Paſtenes⸗Opazo, iſt geſtorben. Da ſie 1800 geboren iſt 
(man beſtätigt es amtlich), wurde ſie alſo 133 Jahre alt 
Siebzig Jahre lang, war es ihr, vergönnt — bis auf mehn 
oder weniger große Streitigkeiten mit ihrer einſtigen 

Liebesrivalin Carmencita — in häuslichem Frieden und 
Eheglück zu leben. 

Da fiel ihr Sohn Ignaz im Kampf gegen die Perug⸗ 
ner. Die verzweifelte Mutter, die ſich damals trotz ihres 
hohen Alters recht gut bei Kräften fühlte, vrat in das 
Freiwilligene Bataillon des 6. Chleniſchen Infanterie⸗ 

Regiments ein und hieß fortan nur noch „Leutnant 
Opazo“. Ihr Rachefeldzug gegen Peru wiederholte ſich 
noch 1891 und 1907, wo ſie an einem großen Maſſaker als 
Führer teilnahm. Jetzt iſt Leutnant Opazo endgültig 
vom Schlachtfeld abgetreten. Sie ſoll um ein Geheimmit⸗ 
tel der alten Indianer gewußt haben, welches die Lebens 
zeit zu verlängern vermag. Verraten hat es „der Leut⸗ 
nant“ nicht, aus Angſt davor, die Nachkommenſchaft der 
längſt verſtorbenen Carmencita könnte es erfahren. Sie 
entſtammte den beſonders kriegeriſchen Aronco-Indianern 

Ein Denkmal für Möven 
In Salt Lake City, der Mormonenhauptſtadt v0 

Utah (USA) iſt unter einem Koſtenzufwand von 12000 
Dollar ein Denkmal für Möven errichtet worden. 33 
Ddentmal hat eine eigenartige Geſchichte. Im Jahre 18 
iberfielen rieſige Heuſchreckenſchwärme die damaligen —* 
turlandereien der erſten Koloniſten. Alles ſchien — 
ren, da ſtellten ſich plötzlich in letzter Stunde große Shat⸗ 
von Möven ein, die, vom grohen Salzſee herkommend, 
ſeuſchrecken mit Haut und Saar vertilgten. Da die ge 
ven in der Folgezeit noch des öfteren als Retter in —* 
Not erſchienen, —— heute ſtrenge Gefängnisſtrafen auf * 
Tolen der Moͤven und Sammein ihrer Eier ausgeſetztn 
das Denkmal aibt ihrer Wertſchätung allaemein ſichtbar 
Ausdruck 

Er ſollte dafür die ärztliche Behandlung des 
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irtschaftliche Pfins 
Hochbetrieb in der internationalen Virtschaft: ĩm Zelchen der Miener Tagung der Internationalen Handelstammer und der bevorstehenden Weltwirtschaftskonterenz 

An einer Wende der weltwirtschaftlichen Entwicklunz? — Die Stellung Polens in London. — Vor Husiouen vird gewarut! 

Pngsten, das hebliche Fest - iberall regt Sch 
geues Leben, Baume und Blumen stehen in herrlichster 
Pracht und wir genesen das Schauspiel einer vunder 
baren Sommerlandschatt. Das ict das auscero Bijd der 
Natur, die in aller Schonheit erstratt m vc,tem 
egensata herzu Stent die Summume bei den Meugeuen 
die bei den noch mmer tagueh aus allen Quartieren 
der Pohtue und Wirtschaft mmenden Slarmugenict 
ten nach vie vor senr gedruckt ist, obwon ich seuon 
vereinzelt und schuchtern ein gewisser Optimismus her- 
Vorwagt. Krieg zwischen Bolivien und Paraguay, Bru- 
derkampt gαε Deutαand und Oesterreich. der 
mmer scharfero Formen annimmt, politische Hochſpan- 
pungen 2wischen den grossen und kleinen Machten 
kuropas und aut den Sektor der Mirtschaft immer neue 
Beunruhigungen, die ſeden Versucn eney urbelung 
des europaischen Metchaftslobens und einer Beenci 
Lung der Krise fast ausſscichtslos erscheinen lassen. Um 
ur die allerletzten Ereignisse der letzten Tage zu regi- 
trieren; ein neuer Weltskandal, der um das grosse ame- 
anache Bankhaus Morgan ausgebrochen ist, ein wei- 
erer Dollar· und Pfundruckgane, der neue Verwirrung 

auf den internationalen Geld· und Kapitalmãrkten aus- 
löst, und dis ſormelle Aufgabe des Goĩdstandards durch 
Amerika, die e—ννν neue Mascnenen Englands 
heraufbeschdört —— 7— 
Trotædem sind in den leteten Wochen im Gesamt- 

bild der Meitpnschaft einige erfreuliche Symptome 
tarker in den Vordergrund getreten. An den inter- 
nationalen Geldmäarſtten bestehnt eine Fülle. Die Bör- 
denhausse, zunachſt auf Newe Vork beschräankt, hat auf 
die anderen internationalen Markte übergegriffen. Die 

arenmãrkte verzeichnen ein Spruncghaftes Anziehen 
er Preise. Das Umsatz- und Produktionsolumen ist 

etwas gestiegen und e mehren Sieh überall die Stum 
men. die den Eintritt in die solange érhoffte Periode 
nes neuen Anstiegs der Weltwirtschaft als begonnen 
oder doek als unmittelbar bepolenend beeeennen 

Von diesen Hoffnungen geleitet, hat in den inter- 
tlonalen Wirtschafts- und Finanzkreisen ein Hoch- 

etrieb eingesetzt, der deutich dis Problematiie in den 
egenwartigen internationalen Beziehungen, 2zusglelch 

auch den Zwang der Umstände und den ernstlichen 
len der leitenden Staatsmanner bezeuct fünfgenn 

ahre nach Kriegsende epe Konsolidierung in den politi- 
ehen. fmanzieusen und dtschafenen ßBedenſnegen 
ischen den einzelnen Staaten herbeizufuhren. In Ber- 
h in Wien, in Budapest und Bukarest sind in den letz- 
en Tagen die Vertreter der einzelnen Staaten zusam- 

nengekommen, um über Pläne und Mittel zu beraten, 
imstande waren, die Kriegs- und Nachkriegsfolgen 

u liquidieren und die Welt wieder vorwärts zu brin- 
— Diese Besprechungén bilden nur dèn Auftakt für 
—— am 12. Juni in London beginnende Weltwirtschafts- 
nferenz, die gie die Regelung der wiehtigtsen finan- 

ellen und virtschaftüchen Probleme zum Ziele soetet, 
F Entscheidungen zu treffen, welche geeignet sind, 
as kunftige Wirtschaftsleben der Welt entscheidend 

zu béeinflussen. ——— 
ab In Berlin inden gegenwärtig die Verhandſungen 

er den Transferaufschub für den Dienst der deutschen 
landochuid statt, denen diesmal besondere Bedeu- 
ung zukommt, da die mit den Glaubigern Deutschlands 
Etroffene Lõgune nehtunggebend sein vird aueh fur die 

reinigung des ganzen mittel- und osteuropäischen 
huldenproblems in Wien agt veben gder Siebents 

eece der Internationalen Handelskammer, der als 
7 takt zur Londoner Weltwirtschaftskonferenz be- 
n e von der man sich so viel für die nãchste 
J d Entwicklung erhofft. Die Probleme, die 

en und London zur Beratung stehen, werden die 
Jeichen, aber die Behandlung ird verschieden sein. 

enn die rund 700 Deélegierten, welche aus vierzig Län- 
n zum Kongress der Internationalen Handelska mmer 

emen sind, Stehen alle selbſst mitten im Wirt- 
0 aftsleben die Entsſscheidungen beeinflussen unmittel- 

— ihr eigenes Schicksal; als Private kõnnen sie daher 
F lelchter und rũckhaltloser untereinander sprechen als 
oofũiellen Delegierten der Regierungen, welche eine 

Aoehe pater in London zusammentreten werden. Das 
obsto Interesse wendet sich der Stellungnahme des 

ener Kongresses zu den handelspolitischen Proble- 
n zu. Man weiss, dass die Internationale Handels- 

ner goerade in dieser Beziehung schon seit Jahren 
J schart umriscenes Ziel, namlich die Anerkennung von 

usnahmen von der Meistbegunstigung, verfolgt. Die 
Seratungen des Kongresses sind auch den Kontigentfra- 
5 — bicher vertrat ce Internationale Han- 
9 — ee e Standpunkt, dass die heute so stark 

n andnehmende Kontigentpolitix mit der Meisthegun- 
— ng nieht vereinbar ist. Die Konferenz befasst sich 
iter mit der Wahrunesfrage, mit EFragen der Preis- 
Idung, Bationaticisrune, Verbeserune det Absie- 

metn Alen, mit den vieltaltigen Verkelrsproblemen, von 
Konkurrene Flenbahnuto bis zun Tutrecut. Die 
Londoner Tagung zu unterbreitenden Resolutionen 

umfassen also den εα äιle der ueen Gr, 

rungspoliti, de Wirkung der Preisgestaltung auf den 
Dienst der internationalen Verschuldung, die Entwick- 
lung der Rapitalsbewegung, die Lage des internationa- 
len Kreditmarktes, aber auch spezielle Eragen der Or- 
ganisation und der Absatzverhaltnisse der industriellen 
Produktion. Ueberhaupt solen die Ergebnisce des Wie- 

der Londoner Weltwirtschaftskonferenz zu erleichtern. 
Man hat verglſeichsweise gesagt, dass der Wiener 

Kongress der Internationalen Handelsßcammer als Kon- 
ferenz der Taktiker, dio Londoner Weltwirtschaftskon- 
ferenz als eme solche der Strategen anzusprechen seſ. 
Aber auch die Londoner Weltkonferenz? wird nur dann 
den erhofften Erfolg bringen, wenn sio — zum Unter- 
schied von hren zahlreichen Vorlauferinnen — nicht in 
den theoretischen Erwãgungen stecken bleibt, sondern 

allem sollen, wie es heisſst, die Tendenzen auf Abſchluss 
eines Zollwaffenstillstandes greiſbare Formen annehmen, 
vwenn auch durch das endgũulticgo Abgehen Amerikas von 
der Goldbasis neue internationale Kompliſcationen Sich 
ergeben können. Wenn es heute den Anscheéin hat, dass 
das Projekt eines allgemeinen Zollwvaffenstilstandes im- 
merhin einige Aussicht auf Erfolg hat, so dürfte doch 
der Umstand, dass der Absſchluss eines solchen Waffen- 
stillgdlandes drolt“, mit im Spieloe Sein, wenn da und 

dort an eine Zollaufrüstung in letzter Stunde gedacht 
wird. In den Vereinigten Staaten sollen Lebensmittel- 
zölle eingefũübrt werden, wobei die Sachverstãndigen 
der Auffassung sind, dass dies nicht dem Zollwaffen- 
stillstand widerspricht, in welchem Sinne man die inter- 
essierton Nationen zu informieren gedenkt. Auch in der 
Tschecho-Slowakei wird an der Revison des 2Zolltarifs 
gearbeitet, deren Zzweck in der nicht unerheblichen Er- 
höhung einiger Zollpositionen gipfelt. 

Man wird zunachst gut daran tun, die Schwierig- 
keiten, die sich éiner internationalen Regelung der 
Wirtschaftsfragen entgegenstellen. in Betracht zu ziehen 
und die Erwartungen, die Sch an die Weltwirtschafts- 
konferenz knũpfen, von IHusionen fernzuhalten. Worauf 
es bei dieser gross angelegten Konferenz in erster Lime 

gabe von kleinlichen Sonderinteressen zugunsten einer 

Lodzer Fabritbahnhof * 
Abgehende Zäge. 

und Warſchau· 
5.20 nach Koluszki, Auſchluß nach Warſchauu 
7456 nach Koluſchti, Anſchluß nach Kalttowitz Krakau und 

Tomaszow * 
8.95 nach Widzew. — — 52 835 nach Koluſchti, verlehrt nur an Sonn⸗ und Feiertagen 

in der Zeit vom 21. 5. bis 10. September einſchließlich. 
9.35 ein ebenſolcher Zug. — 

10.25 nach Koluſchti mit Anſchluß an die De⸗Züge nach War— 
cchau und Krakau 
13.00 nach Koluſchti und Czenſtochau, Kattowitz 
1420 nach Koluſchti. mit Anſchluß nach Warſchau. 
1450 nach Skarzysko direkt. — 
15.30 Arbeitszug nach Koluſchti. — 
16.30 Koluſchti mit Anſchluß nach Cgzenſtochau und 

arſchau. 1740 nach Koluſchki, mit Auſchluß nach Kattowitz, D⸗ Zũge 
nach Karlsbad, Rom, Wien, Prag. 7— 

18.40 nach Koluſchti, mit Anſchluß nach Warſchau u. Krakau 
1930 nach Warſchau über Koluſchki direkt. 
1955 Arbeilszug nach Koluſchti Verkehrt nur an Wochentagen. 
2055 nach Koluſchti und D-Zug aus Warſchau. 
2140 nach Koluſchti, mit Anſchluß nach Warſchau u. Skarzysko. 
2250 nach Koluſchti, mit Anſchluß nach Krakau und Kattowitz. 

Lodzer Fabrikbahnhof. 
Eintreffende Züge. 
Warſchau, Krakbau, Skarzysko — um 0.28 Uhr. 

5 von Koluſchki, Lokalzug. a 
9 von Koluſchli. Arbetszug. 
9 von Koluſchki — Krakbau, Skbarzysko. 
O von Koluſchki — Arbeitszug 

55 von Koluſchki, Lokalzug 
14 von Koluſchki, Arbeitszug * — 
42 aus Widzew. 
15 aus Koluſchkt — Warſchau, Krakau, Kattowitz und 

— —* 
12.12 aus Cz 

—— M aus 
1037 aus Koluſchkt — Warſchau, Skarzysto 
2032 aus Koluſchki — Krabau, Kattowitz 
2125 —— Feiertagszug, verkehrt nur vom 215. bis 

10. 9. * 
22.01 aus Koluszki, derſelbe 
7 aus — en 

.00 aus Skarzysko direkt. 2334 aus Kotuſchti — Warſchau, Zralau, Kattowit 
Kaliſcher Bahnhoſ. 

Abgehende Zuge. 

Von Koluſchki — 
5.0 
6.4 
7.0 
73 
7. 
8 
8 
9 

amno und Voſen ve 

rſchau. 
n ne Feiertagezug, der in der Zeit vom 22.6. 

ner Kongreèsses dazu beitragen, die Schwere Aufgabe 

zu praktischen und greifbaren Ergebnissen gelangt. Vor 

ankommt, ist der ehrliche Wile der Staaten zur Preis- 

Uhr nach Koluſchti— Anſchlutz nach Czenſtochau, Kattowitz 

2.10 nach entochau über 

gesamtwirtschaftſichen Bereinigung. Aber vor allena 
wãre es für die praktische Wirksamkeit emnes soſchen 
Beschlusses unerlasslich, dass jedes einzelne Land dar- 
angeht, Seſne cigene Wirtschaft in Otduung zu bringen 
und dass es beĩ ceser Bemũhung Initiative an den Tas 
legt. Fur Polen liegt der heute cangbaro Weg vor allem 
in handelspobtischer Richtuncg. Es ware im — 
der indusſtriellen und landvirtschaffſichen Produl 
und des Handels zu fordern, dass die lang hingezogenen 
Verhandlungen mit den einzelnen Staaten endlich zum 
Abschluss eines Handelsvertrages ſchren. Wie wir be 
richet haben, ist mit Oesterrech emne Einigung 
einzelne grundsatrclche Fragen bereits erfolgt, so dass 
nunmehr hoffentlich ein beschleunigteres Tempo für de 
Schlussverhandlungen wird eingehalten werden konnen 
Der Kompensationsvertras mit der TSschecho-Slowalbees 
in Hõhe von 33 MII. Ztoty, der ceser Tage vom tsche- 
cho⸗Slowalaschen Ministerrat genebngt worden ist, be⸗- 
darf nur noch der Genehmnigung der poſschen Rege⸗ 
rung, die schleumigsſt erfolgen mũsste, um auch 
desem Nachbarn zu regeren Handelsbezehungen zu ge- 
langen. Erfreulicherveise ist auoch soeben ein polnisch- 
beleisches Ablommét getroffen worden, das der polm 
schen Ausfuhr neue Chancen in Belgien und Luxemburs 
eröffnet. Mit Franſreich sind Verhandlungen betreffend 
einer Revision des bischerigen polnisch-französischen 
Handelsvertraces angeknupft worden, der schon auf des 
Grundlage des neuen polnischen Zolltarifs abgeschlossen 
werden soll. Wenn es darum geht, den Warenverkeh 
mĩt dem Auslande zu heben, müssen alle Anſstrengungen 
darauf gerichtet sein, alle Hemmnisse, ce desen Ver⸗ 
kehr behindern, aus dem Weg zu raumen. 

Man wird nach den Erfahrungen frũuherer Korferen⸗ 
zen gut daran tun, von der Londoner Wel 

gen der Solidaritãat und die übche Betonumg einer en- 
geren wirtschaftlchen Zusammenarbeit. Wenn es 
gelingt, in dem imruhigen Strom der heutgen Er 
in London einen feſsten Standort zu gewvinnen und etu 
leidehes Nebeneimanderleben der europaschen Staa 
sicherzustellen, auch dann ist schon viel — 
der Grundstein für eine Wiedergesindung der Wel 
schaft gelegt. J 

15. Ma 
8.30 nach Zdunſka⸗Wola, mit Anſchluß nach Karsznic. 
900 nach Kutno, mit Anſchluß nach Danzig. 
9.33 nach Oſtrow und PVoſen. 

10.00 nach Glowno, verbehrt nur an Sonn⸗ und Feiertagen 
vom 21. 5. bis 10. 9. 1933. — 

Der Sommertahenlan der Siſenbahnen 

412.42 nach Poſen, Oſtrowo über Kaliſch. 
12.57 nach Thorn und Ciechocinet. 
13.12 nach Warſchau. 
14.10 nach Zdunſta⸗Wola. 
1415 hach Kurno, verkehrt nur an Vorfeierkagstagen in des 

Zeit vom 3. 6. bis 2. 11. 19833 einſchließlich. 
16.07 nach Oſtrowo. 
16.18 nach Warſchau. 
163383 hach Kuino, mit Anſchluß nach Poſen, Thorn, Gdingen. 
18.00 nach Glowno, verkehrt an, Freitagen, Sonnabenden 

Sounn⸗ und Feiertagen in der Zeit vom 9. Juni 
0. September einſchliehlich. 

dunſba⸗Wola. 
19.35 nach OAtrowo. 
19.56 nach Warſchau. 
20.08 nach Lembera. über Widzew. 
20.5 nach Zdunſka⸗Wola, verkehrt nur in der Zeit vom 

Mai bis 80. September. 
21.25 nach Thorn und Ciechocinek. 

21,88 nach Poſen über Kaliſch. 
23.20 nach Lowicz 
23.30 nach Zdunſta⸗Wola. 

Kaliſcher Bahnhof. 
Eintreffende Zuge. 

Poſen über Kaliſch. 
Widgew. 

1. 12 aus 
1.15 aus 
L51 aus * 
424 aus Oſtrowo 
6.00 aus Zdunſka⸗Wola. 
6.03 aus Kutno, verkehrt nur vom 6. 
723 aus Poſen über Kaliſch. 
7.26 aus Lowicz. 7 
755 aus Thorn und Ciechocinek. 
8.335 aus Glowno an Vorfeiertagen vom 22. 
8.46 aus Lemberg über Widzew. 
8.51 aus Oſtrowo 
9.25 aus Warſchau 

10.05 aus Zdunſta⸗Wola. 
12.15 aus Voſen üũber Kabiſch. 
1228 aus Warſchau. 

Juni bis 4. September. 

13.39 aus Kutno. * 
aus GFlobno, an Feiertagen in der Zeit vom 21. Mal 
bis 10. September 1988. 

1437 aus Zdunſta⸗Wola — Czenſtochau. 
15.57 aus Warſchau. 
1610 aus Oſtrowo 18.56 aus Koluſchki, Lolbalzug. 
19.03 aus Zdunſka⸗Wola, Lobalzug. 
1945 aus Poſen Oſtrowo über Kaliſch. 
19.54 aus Kutno — Lokalzug. 
2120 aus Zdunſta⸗Wola ein Nachfeiertagszag, verkehrt —2 

der e 7* 19. Mai bis 10. September 1938 
21.58 aus Warſchau. 

aus Glonſo verkehrt nur an Nachfeiertagen in der Zeie 
vom 19. 5. bis 199. 

23.05 aus Thorn und Ciechocinek. 
23.11 aus Zdunta⸗Wola. verlehrt 

ber 1933 4 

konferenz nicht viel mehr zu erwarten, als Riumdgebun 9 

Mai bis — * 

nur bie unn 80 Se 
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J Bei Stellungsgefuchen, bei Rachfrage 
und Angebot, erzielen Sie Erfoig J 1.50 

I mit unſerer Klein-Anzeige für Ac 

— — Nar dai 1 xLq koſſet eme kleine inzeige bis 
N —I. 1509 zu 15 Worten in dieſer Rubrik. IJ 

SVSTEM „EN-ES.- BE 
kompl. Z71. 295.— 

1 Journal (geb, Buch), 500 Konten, 
1 Zarleltaſten (geſchloſſen), 
1 Durchſchreibeapparat f. geb. Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindlich 

Urtur Bruck, Lodz, Limanowjtiego 117, Tel. 153290. 

RESTER 
tür Anzũge, Damen-u. Herren-Mante 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewska., pPlotrkowska Ar. 152 

� —— 7 

Herrenhüte, die der Firma 

Mortenſon, 6lowna 7 
aur Reparatur und Umfaſſonierung gegeben wer⸗ 
den, kommen wie neue heraus Zylinderhüte 
werden verliehen. 4942 
—— ——— 

Das Nettefte für Hausſsfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Hoiödraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56, 
Wohn. 36. 393 

Herrenhalbſcharhe 
in Leder, beſonders leicht und haltbar, ſchöner 
Straßen- und Sportſchuh, für nur 31. 7,225 zu 
haben bei 5. Hoch, Gluwna 25. 5015 

Bummaeitotahe 
für Sport und Ausflüge in allen Farben und 
Formen ab 31. 1,80 zu haben bei ſ8. Soch, 
Gluwna 25. 5014 

Strickerei R. Gchonborn 
Lodz, Nawrotſtraßze 7, 

empfiehlt aus beſter Seide und Wolle: Sweater, 
Pullower, Weſten ſowie Trikotagen, Strünpfe, 
Socken, Handſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen 1876 

Gold, Silber, verſchiedenen 
Frillſute Schmuck, Lombardquittungen 

kauft und zahlt die höchflen 
Preiſe. Juweliergeſchäft M. 8. Liſſat, Piotrkow, 
ſta Nr. 6. 

— 
holul Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 

tungen kauft und zahlt die höchſten 
Preife. Juweliergeſchäft J. Fijalko, Piotr⸗ 
kowſka 7. 

— .CCCC 

—DD— 6 vi und Stuber. 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie J Lom bardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preije 
M. Miges, Piotrkowſka 30. 3758 

Bei Bedarf an 

Papier⸗ und Schreibmaterialien 
empfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 
Piotrkowſta 156. 205 

Küchengeſchirr: Porzellan, Glas, Emaille, 
õteingut, ſowie Blechwaſchgefähze, Bürſten 
und andere Küchengeräte empfiehlt zu mäßigen 
Preiſen Olga Gnaukt, Kopernika (Milſcha) 22. F 

Stem pel in Meſſing, Stahl und Kautſchuk 
mupfiehlt die Graveur-Anſtalt A. Keßler, Wul—⸗ 
chanſkaſtr. 91. 4931 

Günſtige Gelegenheit. Bauplätze, 
unweit Park Juljanew, in ſchöner. trockener 
Lage, preiswert abzugeben. Halteſtelle Rado⸗ 
goszcz. Näheres Langswek 21. Miks. Daſelbſt 
Sommerwohnung zu vermieten. 450 

Gelegenhedtsbauf! 
Dampfmühle, neuzeitlich 

600 Ctr. tägl. Mahlung, in beſter landw. Gegend bei 
Poznan, automa:. Silo für 10000 Ctr. Getreide, in 
Voſllbetrieb, günſtige Mahlkontrakte, Umiauſch tägl. 
150 Etr. Bruttoeinnahme monatl. ca. 12000 3l. 
Villa. Beamtenhaus, Gärten. Lagere, Büro⸗, Keller⸗ 
räume etc., Bahnſtation. Poſt. Goldgrube für kaufm. 
Fachmann, Familienteilung halber ſofort ſehr billig 
und J-a Bedingungen au verkaufen. Vermittler ve r⸗ 
beten, Off unter Gelegenheitskaui“ an die Geſch. 
der Fr. Lir 5062 
— — — 

Damenund Serren (alleinſtehende), ob 
„ung oder alt, reich oder arm, alle finden, was 
ihr Herz begehrt. Ehevermittler. Sienkiewicza 
Nr. 79, W. 28. 466 

Vermittle Säufer⸗-, Plättze-⸗, Lan d⸗Kauf 
und Verkauf. Ruda-Pabianicka (Maryſin), Pil⸗ 
judſktiego 5. Wohn. 2, neben Magiſtrat 473 

Man sieht's doch gleich! 
Das ist Mabarbeitl 
Das ist Wertarbeit! 
Dieser fabelhafte Sitæl 
Dieser wundervolle 
nicht knautschende 
Stoffl Hier lobt je- 
der Anzug seinen 
Meister. 

Schneidermeister 

A. Schmltter 
Lodæ, Kiliſæbziego 19. Tol. 12459. 

5 q 

D8 
Der eine fand eine gute, billige Wohnung, der andere 
einen tüchtigen Buchhalter die eine ein gute Stelle 
als Stütze. von wo ſie ein brader Mann wegheiratete, 
und die andere verdient als Schneiderin wieder ihr 
Geld. nachdem ſo lange Kundſchaft ausgeblieben 
war. So ähnlich geht es wener d dieſes wird 
der Kleinanzeige in der 

„Spreien Prefſe⸗ 
verdankt. Jeder kann ſie agelegentlich gebrauchen; 
denn ſie koſtet nicht viel und vermittelt auce! be 

* e 
SAdeale Gommerfẽriſche 

im, Penſionat „Hanslit“, Biata⸗-Lipnik 688, 
Tel. 2550. in herrlicher landſchaftlicher Ge⸗ 
birgslage. 660 m, i. d. M. eietle Licht Bad, 
Radio, Klavier, Liegeſtühle n. Wieſe. —2* 
liche Balkonzimmer mit ſchönet Ausſicht auf die 
Berge und ins Tal, anerkannt vorzügliche 
Küche (auch Diätküche) bei zeitgemäßen Prei— 
ſen bietet allen, die der Ruhe und Stärtkung 
bedürfen, insbeſondere aber dekonvaleſenen 
eine angenehme Erholung. Autobusvbertehr 
bis zum Penſionat. — Gefi Anftagen erbeen 
an den PVächter. A. Perſchle. 

Sotunerwohuuus — Zablezti 
1 Zimmer und Küche. zu vermieten in Villa 

teigert, gelegen im trockenen Kiefernwald (jehr 
maleriſch), 8 Minuten Spazierweg von der eiettr. 
Halteſtelle Zabiczti. Mit der Zufuhrbahn Kon⸗ 
ſtantynow. 

Penſionat Pruſinowice bei Luto— 
mierſk. Herrliche Lage, Wald, Badeteich u. Kahn⸗ 
fahrten. Gute Verpflegung. 31. 4,50 täglich. 
Ausflügler jederzeit willkommen Näheres 
Gluwnaſtraßze 49. Wohn. 8. 446 

Sommerfriſche Kargulec hinter 
Zgierz (Strede nach Alexandrow), 20 Min. guter 
Fußweg. Schönſter und beſter Erholungsort der 
Umgebung, dicht am Walde. Verſch. Ein. und 
Mehrzimmerwohnungen e vermieten. Auch mö— 
bliert mit Beköſtigung. Schöner Park, Badeleiche, 
Kahnfahrt, Radio. Sämtl. Gärtnereiprodukte am 
Plahe. Inh. R. Reinowhbi. 456 

VPenſionat „Era“, Kubſch, in Rombien 
bei Alexandrow, unter wohlbekannter Leitung 
der Frau L. Friedrich. Herrliche trockene, wald⸗ 
reiche Gegend. Villa mitten im Walde gelegen. 
Sonnen⸗ und Luftbad vorhanden. Auch für KRus⸗ 
flügler iſt zu jeder Zeit für freundliche Aufnahme 
geſorgt. Näheres zu erfragen Petrikauer Straße 
Nr. 271, in der Bäckerfiliale. 5047 

Ei ech ociner, Villa „Wandeczka“, Haus 
Schmidt, empfiehlt Zimmer zu ermäßigten Prei⸗ 
ſen. Vor Vermittlern wird gewarnt. 5102 

Rabka. Renommiertes Penſionat „Velle⸗ 
vue“, ſiebente Saiſon unter der Leitung der Obe⸗ 
rin Anna Jakob. Tel. 67. Sol⸗, Jod⸗, Brom⸗ 
bäder im Hauſe. Mäßige Preiſe. 4897 

Zakopane — Byſtre, Villa Jawo⸗ 
rzynka“, herrlich gelegen, Inh. J. Wilſon, 
empfiehlt Zimmer mit guter Verpflegung. Mäßige 
Preiſe. Gelegenheit zu Liegekuren. 5013 

Sommeraufenthalt mit Badegelegen⸗ 
heit am Tuszyner Walde, in Rydzynki. Näheres 
am Orte und bei Vogelſang. Pilſudſkiego 45. 

Möblierte Sommerwohnungen in 
Groß⸗Okup, Bahnſtation Laſfk, zu vermieten, evtl. 
mit vollſtändiger Verpflegung. Daſelbſt werden 
auch Mittage zu annehmbaren Preiſen verabfolgt. 
Auskunft erteilt Xxrau A. Kinzler, Gdanſka 80. 

Schönes Lokal mit Bühne, Flügeil, 
Gasheizung, 1 Nebenzimmer nebſt Küche, im Zen⸗ 
trum der Stadt gelegen, für ein oder zwei Abende 
in der Woche an Untermieter abzugeben. Offer⸗ 
ten unter „Lokal 300* an die Geſchſt. der „Freien 
Preſſe“ erbeten. 464 

Zu vermieten ab T. Juni: 8 Zimmer und 
Küche mit Bequemlichkeiten. Zu beſichtigen Aleje 
Kosciuszki 17,W. 8. 468 

2 Zimmer und Küche mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten ſofort zu vermieten. Radwanſtaſtr. 58 
Ganz in der Nähe des Eingangs zum Poniatow— 
ſti⸗Park. 475 

Sonnige 2 Zimmer und Küche im 
Garten, mit allen Bequemlichkeiten (kalt. und 
warm. Waſſer), im ſauberen Hauſe, zu vermie⸗ 
ten Skarbowa 3, Finanzbeamten-Kolonie 444 

Zu vermieten: 2 Zwei⸗Zimmer⸗-Woh⸗ 
nungen, 1 Zimmer und Küche,1 großes Zimmer 
und 1 Laden, Wiſnera 12. Zu Lerfahren Wul— 
czanſfkaſtraße 228, Wohn. 6 5091 

Es werden vom 1. Juli geſucht: 3 3tumer. 
gut möbliert, mit Telefonanſchluß, geeignet für 

ürozwecke. Miete ſicher. Verlangt wird: Par⸗ 
terre, evtl. 1. Etage. im Zentrum der Stadt Gefl. 
Offerten unter 5 G an die Geſch der 
„Freien Preſſe“. 457 

Gut möbliertes Zim mer mit ſamt 
Bequemlichkeiten, auch für kürzere Zeit, zu ver⸗ 
mieten. Nawrot 2, W. 24. 481 

Möb lierte 3 immer mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten zu vermieten. Karola 3, W. 7. 

Fabrikſaal, Parterre, 151 88 
Quadratmeter, mit Transmiſſion und elektr. An⸗ 
ſchluß, zu vermieten. Radwanſtka 58, Tel. 101-23. 

474 

Sonniges möbliertes zimmer 
auch für kurzen Aufenthalt, zu vermieten. Wul⸗ 
czanſkaſtraſſe 117. Mohn. 5. 

Sonniges möblrertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Herrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanſka 228. 
Wohnung 11. 136 

1Laden mit angrenzendem Zimmer billig 
zu vermieten. Piotrkowſka 240. 5056 

Ecdtolonialwarenladen mit Tabak⸗ 
konzeſſion, Zimmer und Küche, krankheitshalber 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Geſchſi. der 
„Freien Preſſe“. 471 

Eine Bierhalle zu verkaufen. Kilinſki⸗ 
ſtraße 164, M. Turſti. 441 

Bierhalle trantheitshalber ſofort zu ver⸗ 
taufen. Karolaſtr. 22, neben der Krankenteſe 

d 

vBierh al le, an gutem Punkt gelegen, gut⸗ 
gehend, infolge Geſchäftsveränderung, zu verkau⸗ 
fen. Vomorſta *0 480 

Ein Eckylas, 4023 Quadratellen, auf Po⸗ 
leſie an den Magiſtratshäuſern gelegen, geeignet 
für jedes Geſchäft, zu verkaufen. Zu erfragen 
dortſelbſt, Jeczmienna Nr. 5, beim Wirt (am 
Ende der Magiſtratshäuſer). 465 

Verkaufe b Morgen Land für Sommer— 
kolonie, Sommerwohnung (Plage, Fluß, Wald) 
in Moszczenica (Zgierz-Glinnik). Rokicinſka 67, 
Wohn. 6 469 

Baupläte verſchiedener Größe ſind bei 
dem vom Magiſtrat projektierten Schulgebäude 
billig zu verkaufen. Olsztynfka 15, früher Eckert⸗ 
ſtraße 7, eine Tramhalteſtelle vor Buhle. 470 

Solzhaus — Z3mal Zimmer und Küche —, 
neu. nahe der Pabianicer Chaufſee, Eugenjusza⸗ 
ſtraße 9 zweite Straße hinter der Halileſtelle 
most). zu perkeunfen 453 

Femauerrees HSäuschen (4 Wohnun⸗ 
gen), mit Obſtgarten, 108340 Quadrat⸗Ellen, ge⸗ 
eignet für Sommerwohnung, ſofort zu verkaufen. 
Ruda⸗Pabianicka, Alekſandra 37, Straßenbahn⸗ 
halteſtelle „Rokicie“. 454 

Bauplätzze, an der Pabianicka u. Ciasna 
gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen 
Straßenbahnhalteteſtelle am Platze. Otto Krauſe 
Lodz, Pabianickaſtraße 47. 383 

Plac, dußy, suchy, bezp. przy synach 
præyst. tramw. (ul. Pusudskiego), odpowiedni 
na letnisko i interes, Sprzedam po 55 gr. . — 
Wiad.: Szosa Pabianicka 95, przvust. Loisb 

Ein Gehpe1z. in gutem Zuſtande ſug 
ür männliche Perſon mittlerer Größe. Offerten 

—* „K. —2 an die Geſch. der FFr. Vreſſe 
erbeten. 


